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Der Zürder Hirsbrey. 


Ein Hiftorifches Singſpiel in vier Aufzügen. 


Perfonen. 


Hans Fiſchart. (40 Jahre.) 

David Gryger, ein Strahburger Rathsherr, Schiedsrichter 
beim Schützenfeſte. (55 Jahre.) 

Thoman, Oberbaumeifter in Zürich. (40 Jahre.) 

Hans Imwörth, ein Zürcher Rathsherrenſohn. (30 Jahre.) 

Der Wildſchütz don Kannjtatt. (60 Jahre.) 

PBhilippine, Grygers Tochter. (30 Jahre.) 

Unna Herzog, ihre Bafe. (20 Jahre.) 

Trute, eine Zürcher Köchin. (50 Jahre.) 
Zürcher Schügen. — Schaarwächter. — Zürcher und 

Straßburger Jungfrauen. 


Zeit dev Handlung: 20—24 Juni 1576 u. ff. Monate. 


Urſter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ein öffentlicher Platz zu Zürich, am Ufer der Limmat. — 
Der Waßer- oder Wellenthurm in Mitte der Limmat; 
Ausſicht auf den See und die fernen Glarneralpen. — 
Ein langes Ruderichiff liegt vor Anfer am Staden. 


Chor der Zürcher Shüben. 


63 bleichet ſchon der Morgenjtern, 
Der Sonnentag ift nicht mehr fern. 
Der Seewind wehet friſch und fühl; 
Uns winkt ein ferngejtedtes Ziel; 
Doch Schiff und Ruder jind bereit, 
Und wir bezwingen Raum und Zeit. 

MWohlauf! Wohlan! 

Der Tag bricht an. 


Im Keſſel brodelt jchon der Brey, 
Wie Kuchen duftig, feſt wie Bley, 
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Für Straßburgs Mägen wohl bedacht, 
Bon Zürcher Schügen überwacht; 
Ein Wort ein Mann, ein Mann ein Wort, 
Vor Abend find wir wohl im Port. 
Wohlauf! Wohlan! 
Der Tag bricht an. 


Nicht über Stod, nicht über Stein, 
Auf Limmat, Aar und wilden Rhein 
Erreichen wir, nicht müd und matt, 
Pfeilſchnell die treue Bundesjtadt, 
Und trinken dort im Frauenhaus, 
Die methgefüllten Humpen aus. 

MWohlauf! Wohlen! 

Der Tag bricht an! 


(Die Schützen zerſtreuen ſich im Hintergrund, Linker Hand. Der Wieder: 
ſchein des Keſſelfeuers fällt dort dur) die Kouliffen auf das Theater.) 


Zweite Scene. 
Hans Fifhart und Kaspar Choman treten vorwärts. 


Thoman. Laßt fie dahinten jich ausjubeln ; die 
Stimme wird ihnen im Schweiße des Tages ſchon 
ausgehn. Und mn, ein Wort unter ung, Meijter 
Hans Filchart. Ihr habt fein Kleines Werk durchge— 
führt.... Was unjer Hans Imwörth hier fruchtlos 
gewünjcht, den widerfpenftigen Rath habt ihr über- 
redet . . . Was unfere Großväter vor 120 Jahren 
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im Taumel der Zugendluft an einem Schüßenfeite 
Straßburgd vollbracht, das wiederholen wir jet, 
quasi euch zu Gefallen... . 

Fiſchart. Ya! Gott jeys gedankt, wir wieder— 
holen auf eine fidele Weiſe alte Freundlichkeit, 
erneuern ein altes Bündniß .... 


Thoman. Und bringen euch womöglich in einem 
Zug noch heute, fiedendheiß, als Symbol unjerer 
Hülfebereitichaft, den Hirsbrey in euere Mauern. 
Doh warum Liegt euch, mein ehreniwerther Freund, 
warum liegt euch dem vielgereisten, vielgepriejenen 
Poeten, jo viel an diefem Zuge? 

Fiſchart. Wenn ich nun ein großes Verlangen, 
eine Nöthigung hätte, jolche Fahrt zu bejchreiben?... 

Thoman. Zu befingen, meint ihr? Sehr ſchön! 
Als ob euch anderwärtige Materie abgienge! Der 
kecke Verfifer, der in dem winzigen, quälenden, ſprin— 
genden Flohvolk eine Vorlage zu einem jatyrijchen 


Fifchart. Und wenn dem jo wäre? Dichter- 
launen und Weiberlaunen find jprichtwörtlich. Doch 
damit Hinhalten will ich euch nicht, euch den wohl— 
bewährten Freund. Gefommen bin ich von Straßburg 
nach Zürich als Botjchafter, weil ich... . jeht mich 
nicht ſpöttiſch an... . weil ich verliebt bin. 

TIhoman. Hier, in Zürich ? 

Fiſchart. Nein, in Straßburg. 
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TIhoman. Sonderbarer Umweg! 

Fiſchart. Alle Wege führen nach Nom. 

TIhoman. Erklärt euch deutlicher. 

Fiſchart. Das will ih;.... ich mwerbe um 
Anna Herzog. 

TIhoman. Die wunderschöne Tochter des Chro— 
nijten und Hanaulichtenbergifchen Amtmanns? 

Fiſchart. Diejelbe. Ihr findet das ungereimt ? 
Nicht wahr? Ich bin zu alt! Gin Bierziger ! 

Thoman. Ihr fagt es, nicht ih. Der Ruhm 
verjüngt euch. Seit Cäſars Zeit verdeckt der Lorbeer 
dünne Locken und alternde Stirnen. Aber, um Him— 
melswillen, wie hängt Anna Herzog mit unjerer Reife- 
fahrt zuſammen? 

Fiſchart. So nah und eng, wie Milch und 
Butter, wie Bienen und Honig. 


Herr Bernhard Herzog iſt ein Wann 
Der manches weiß und vieles fann, 
Doch eines das verjteht er nicht: 
Macht irgend einer ein Gedicht, 

Der it zu feinem Werte gut; 

Gr bleibt vor ihm auf feiner Huth. 


Drum hat er meine Lieb’ erſchwert, 
Unmöglich-Jcheinendes begehrt. 

Sch bin für ihn ein Dichterling, 
Ein unnüß wejenlojes Ding; 4 
Doch fol’ er mir bald eingejtehn : 
Er habe ſchief und falſch gejehn. 
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Thoman: Ihr ſeyd ein großer Mann, fürwahr! 
In euerm Auge leuchtend klar, 
Da ſpiegelt ſich die weite Welt, 
Und wenn der Kläffer unten bellt, 
So wandelt ihr auf heitrer Höh, 
Und ſpottet über irdſches Weh. 


Die Geißel ſchwinget ihr am Rhein, 
Hoch über groß und über klein; 

Und daß Herr Bernhard euch verkannt, 
Beweist's ihm vor dem ganzen Land; 
Und ſoll er endlich eingejtehn 

Gr habe ſchief und falſch geſehn. 


Zu Zwepen : 
Fürwahr, er joll einjt eingejtehn ; 
Er Habe chief und falſch gejehn. 


Thoman. Nun was begehrt er denn von euch? 
Fiſchart. Wie in dem Yeenmärchen : dreyerley. 
Ihoman. Das ijt? 


Fiſchart. Für's erjte, ihm zu beweiſen, daß 
ich in irdiſchen, politischen Geichäften mich umzuthun 
weiß, haben Herr Amtmann Bernhard Herzog mir 
die Erneuerung des Zürcher und Strahburger Vereins 
andefohlen. Verſteht ihr nun, weßhalb ich, per fas 
et nefas, an den Thüren enerer Stadtgemeinde und 
Herrſchaft anklopfte? Warum ich bei Jung und Alt, 
Männlein und Weiblein, wie ein Amtskandidat mich 
um die Zujage diefer Rheinfahrt bewarb? 
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Thoman (ihn unterbregend) .... Warum ihr die 
Säfularfreundichaft aus dem Grabe heraufbejchwört. .. . 


Fiſchart. Warum ich die gute alte Dame 
heraufbemühte, . . . Nun, fie kann mir zu Dante 
wiſſen . . . . es ergieng ihr wie den abgejchiedenen 
Helden des Homerus, ſie langweilte ſich entſetzlich im 
Schattenlande. . 


Thoman. Schon gut! fommt ihr, wie ich hoffe, 
glücklich zu Schiffe nach Straßburg, jo habt ihr bei 
Dater Herzog ſchon einen Punkt gewonnen. Aber ihr 
Ipracht von dreyfacher Bedingung .... 


Fiſchart. Zum Zweiten, joll ich beym Straß— 
burger Schützenfeſt dreymal Schlag auf Schlag ins 
Schwarze treffen. 


TIhoman. Das heißt viel.... ich fenne euch 
alg guten Armbruftichügen..... Unſern Telleſchützen 
thatet ihr's ehedem gleich. MS junger Mann Huldigtet 
ihr zugleich dem Mars und der Minerva. Ihr habt 
nicht wie andre tintenfledjende Stubenhoder euch die 
Augen und Nieren verdorden und ausgetrocknet; aber... 


Fiſchart. Aber, denkt ihr, mein Geficht it 
blöde worden, und mein Arm jchlaff. Das joll fich 
zeigen. 


Steh’ ich auf den Münſterdome 
Ueber Straßburgs alter Stadt, 
Seh’ ich mich am Gotthardajtrome, 
Und an fernen Bergen fatt; 
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In dem Strome jede Welle, 

Auch den kleinſten Fiſcherkahn, 

Vor den Häuſern jede Schwelle, 

Sin dem fernen Teich den Schwan .... 


Thoman. Euern Yieblingsvogel ? 
Fiſchart. Nicht doch, es ift noch nicht an der Zeit. 


(Er fährt in feiner Arie fort.) 


In der Ebne, Buſch und Felder, 

Jeden Weiler, klein und groß, 

Sin dem Wasgau, Fels und Wälder, 
Auf dem Felstgron, Thurm und Schloß. 


Anna jenft die Augenlieder 

Seh’ ich fie von weiten an, 

Und der Himmel jteigt mir nieder, 
Darf’ ich ihrem Blide nahn. 

Thoman. Sie liebt euch ? 

Fiſchart. ch wage zu Hoffen. . 

Thoman. Und die dritte Bedingung ? 

Fiſchart. Die Rheinfahrt joll ich, noch ehe das 
Schüßenfeit zu Ende, meifterhaft, zu aller Befrie— 
digung befingen. 

TIhoman. Das it euch ein leichtes. Ihr 
ichüttet Verſe und Proſa nach Belieben aus euerm 
Hermel, wie dev Sämann den Weizen und die Rog— 
genjaat. 

Fiſchart. Nicht jo ganz. Herr Bernhard Herzog 
verbieten mir in ſolches Poema.... wie ſoll ih 
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lagen... . . irgend ein unziemliches, pantagruelijches 
Wort einzumiſchen .... und ihr wißt.... 


Ihoman. Sa, ich weiß, die Sprachmengerey 
it euch zur zweiten Natur geworden; eher entjagt ihr 
wohl dem Eſſen und Trinfen und Athmen. Dann, 
verzeiht mir, dann haltet ihr nicht immer feujchen 
Mund. 


Fiſchart. Ja, leider! Zum PBuritaner bin ich 
nicht geboren, und Habe doch, jeit bald zwanzig 
Jahren, mich dazu hergeliehen und den Puritanern 
Pfefferwürze gegen ihre Widerfacher geliefert. Doch, 
eine Braut zu erfämpfen, was thut man nicht? Sch 
ſpüle mir morgen in Straßburg den Mund mit Eis— 
waſſer aus, und vertreibe den Dämon Rabelais durch 
ein Stoßgebet an die feujche Luna-Diana. 


Thoman. hr habt feinen Mitbewerber ? 


Fiſchart. Doc. 


(Es entjteht ein heftiges Stimmengewirr im Hintergrund der Bühne, 
in der Gegend, wo der Brepfefjel in die Couliſſen zu ftellen ift.) 


Fiſchart. Was ſoll das? 
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Dritte Scene. 


(Trute, die Köchin und ein Dutzend Schützen fommen in 
den Vordergrund; einige Schüben haben den Yans im 
Wörth an beiden Händen gefaßt; und ziehen ihn 
gewaltfam vorwärts. Thoman und Eifhart jehen die 
Gruppe verwundert und fragend ar, 


Trute: 
Sch ſaß auf meinem Seſſel 
Am Kefiel 
Und rührte wohl den Hirſenbrey, 
Da kam der Herr Imwörth 
Vorbey; 
Und ſprach zu mir: Bleib ungeſtört 
Frau Trute! 
Du Gute! 
Doch laß mich ſitzen hier, 
Ich helfe dir 
Zu ſchüren den Brand, 
Zu rühren den Brey, 
Denn meine Hand 
Iſt rührig und kräftig und friſch und frey, 
Und neu 
Fegt jeder Beſen gut. 
Tutti: 
Er ſprach zu dir: 
Sch Helfe dir 
Zu ſchüren den Brand 
Zu rühren den Brey, 
Denn neu 
Fegt jeder Beſen gut. 
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Trute: 


Sch ſaß auf meinem Seſſel 

Am Keifel, 

Da fuhr mein Herr zu jchüren fort 
Und Häufet Holz auf Scheite Holz. 
„Ein Wort; 

„Mein Herr! jo rief ich Stoß. 
„Die Trute 

„Die Gute, 

„Kann zürmen, glaubet mir! 

„ Sie herrichet hier, 

„And jchüret den Brand 

„Und rühret den Brey 

„Doch euere Hand 

„ Berdirbt den allerbejten Brey, 
„Und neu 

„Da kocht fein Lehrling gut.“ 


Tutti: 


Du, jehüre den Brand! 

Du, rühre den Brey, 

Denn jeine Hand 

Verdirbt uns die beſte Gafterey, 
Und neu 

Da kocht fein Lehrling gut. 


Trute: 


Sch ſchob erzürnt den Seſſel 
Vom Kefiel; 
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Gr aber rührte fe und blind 
Den Brey mit einem Feuerbrand; 
Sm Wind 

Hinflog der Ajchenjand. 

Ich Fluchte 


(Sie unterbricht jich, weil fie die Schützen lachen fieht, und jpricht:) 


Sa, ja ich Fluchte 

.... Und juchte 

Mir Hülfe bei der Schützenſchaar, 
Denn um ein Haar 

Ward branzig () der Brey. 

Und eure Gajtrey 

Zum Teufel gar; 

Sa! ſchmierig der gute Hirjenbrey ; 
Denn neu 

Da kocht fein Lehrling gut. 


Tutti: 


Du, löjche den Brand, 
Verdünne den Brey, 

Denn feine Hand 

Verdirbt ung die jchöne Gajterey, 
Und neu, 

Da kocht fein Lehrling gut. 


(Trute entfernt ſich in den Hintergrund.) 


(1) Ein Provinzialismus: Verbrannt, angebrannt. 
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Thoman (zu Imwörth) 

Euer Betragen, Herr Imwörth, ift nicht zu recht= 
fertigen. Griparen Eonntet ihr ung die Ehre euerer 
Geſellſchaft, wenn Ihr Aſchermittwochsſtreiche miſcht 
in unſere Johannisfeyer. 

Imwörth (etwas verlegen). Ich meinte es gut, 
Herr Oberrathsbaumeifter! da ich die Trute fo roth 
angelaufen vor Eifer erblickte, glaubte ich ein ver— 
dienstlich Werk zu thun. 

TIhoman. Faſt follten wir das Gegentheil 
meinen! Gin jo wohl ausgejonnener Plan! Ihr ver- 
jpätigt uns um mehrere Stunden. 

Fiſchart. Nicht doch! um feine Minute! Wir 
nehmen den Keffel und jeinen Inhalt im jebigen Zu— 
fand. Trute kömmt mit. Herr Imwörths Verſehen 
läßt wohl im Laufe des Tags keine Spur zurück. 
Ein klein wenig Aſchenſalz iſt keine üble Würze für 
dieſen Rieſenbrey. 

Thoman. Dank, Meiſter Fiſchart, daß ihr die 
Sache ſo leicht hinnehmt. 

Fiſchart. Nicht ſo ganz! ich hätte noch ein 
Wort privatim mit Herrn Störenfried zu ſprechen. 

Thoman (ſieht ihn fragend an) ? 


Fiſchart. O! feyd ganz ruhig! ich weiß, was 
ich hier für genofjene Gaftfreundfchaft ſchuldig bin. 
Nur, ehe wir zufammen in demfelben Schiffe fahren, 
muß zwiſchen Herrn Imwörth und mir eine ganz Kleine 
Angelegenheit ins Reine gebracht jeyn. Fünf Minuten, 
nicht mehr; unterdeſſen ſchafft ihr den Keſſel zu Schiffe. 
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Imwörth (trotzigh. Sch ſtehe zu Dienften, Meijter 
Fiſchart! lieber hier auf Schweizerboden, als auf der 
Aar oder dem Rheine. 

(Die Schützen entfernen fig nad) dem Hintergrund.) 


Vierte Scene. 


Tifdhart. Imwörth. 


Fiſchart. Ihr erlaubt mir alfo eine Frage ? 

Imwörth. Je nachdem ihr fie ftellt. 

Fiſchart. Ihr Habt Anna Herzog im vergan- 
genen Frühjahr hier mit Ihrem Vater gejehen und 
gefprochen:: ihr haltet an um ihre Hand ? 

Imwörth. Und wenn e8 wäre! was kümmert 
es euch? 

Fiſchart. Ihr wißt fehr wohl warum. . . . . 
Ganz gut; nur bitt ich, mit den Engländern zu ſprechen, 
um fair play. 

Imwörth. Das wäre? 

Fiſchart. Ehrliche Bewerbung! Ihr habt den 
Vater für euch; für mich iſt hoffentlich die Tochter. 

Imwörth. Das wißt ihr jo bejtimmt ? 

Fiſchart. Der Vater stellt euch keine Bedingung, 
denn ihr jeyd ein Ratheherrenfohn ; ich bin von 
Nirgendheim; ihr jeyd mit Glücksgütern gefegnet ; 
ich lebe von der Feder. 

2 
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Smwörth. Shr blamirt euch felber. 
Fiſchart. Nicht daß ich wüßte! 
Imwörth. Worauf ſoll das alles hinaus ? 


Fiſchart. Mir die Wiederholung eines Knaben— 
jtreiches zu verbitten. 


Imwörth. hr jeyd jehr fe, Meifter Filchart. 


Fiſchart. Dazu gebt ihr das Zeichen. Ver— 
eiteln wolltet ihr ſoeben unfern Fahrplan. 


Imwörth. Wer mich dejfen zu bejchuldigen wagt, 
den pad’ ich am Kragen. In meinem Kopfe entjprang 
die dee zur Hiräbreyfahrt, nicht in Eurem. 


Fiſchart. Es fcheint, ihr jeyd bei eueren Mit— 
bürgern nicht jo gut angejchrieben als ich, der Fremde, 
bet Straßburgs Bundagenofjen. Der Plan aus eurer 
Hand ward verivorfen. 


Imwörth. Zum Letztenmal, Meijter Filchart, 
bringt mich nicht in Harniſch. 


In Saint-Germain und in Paris 
Da gieng ich in die Schule, 

Und träumte mich ins Paradies 
Bei mancher fränkſchen Buhle. 


Und was den Ehrenpunkt betrifft, 
Da ſoll mich niemand lehren. 
Ich tränke lieber wälſches Gift, 
Als mich bei Seite ſcheeren. 
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Fiſchart. 
In Saint-Germain und in Paris 
Da war ich wohl zu Hauſe, 
Und lebte dort, o glaubt mir dies, 
Ja nicht in einer Klauſe. 


Und wenn es ſeyn muß, weiß ich wohl 
Den Flederwiſch zu brauchen, 

Und nehme Eicheln nicht für Kohl, 
Und ſeh' von weitem rauchen. 


Fiſchart. Kurz und gut! gnädigſter Herr Hans 
im Wörth, ich verbitte mir unterwegs von hier nach 
Straßburg, und in Straßburg ſelber, jede unritterliche 
Einmiſchung in meine Privat: und öffentlichen Ange- 
legenheiten. 

Smwörth. Und ich jede ſchulmeiſterliche Inter- 
ferenz in meine Gejchäfte. 

Fiſchart. Haltet euch auf jeden Yall ruhig im 
Schiffe; ihr dürftet dort jehr vereinzelt euer Wejen 
treiben, und gegen Muthwille und Unvedlichkeit fichert 
dort ein unmillführliches Sturzbad. 

Imwörth. Auf guten Nath, folgt beſſeres 
Wort. Nehmt eu in Straßburg auf dem Schüßen- 
rain, in den Zechjtuben und.... andersivo zufammen ; 
ein freyer Ausfall gegen mich, und ich ziehe euch das 
Hell über die Ohren. 

Fiſchart. Meines dürfte fejter halten als das 
eure; das haben die Pariferbuhlen jchon lange mürbe 
gemacht. 
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Smwörth und Filchart. 


Bei Straßburg treffen wir und wieder, 
Wenn's euch gefällt; 
Und gerben uns die Glieder 
Im freyen Feld. 
Für heißes Blut geziemt, ich denfe, 
Ein Aderlaß. 
Was joll das MWortgezänfe 
Um dies und das ? 
Mit feinem Gegner jich zu ſchlagen 
Auf Stoß und Hieb, 
Mer Tollte das nicht wagen, 
Der Braut zu lieb? 
Da greift die Hand nicht mehr zur Feder, 
Kein! zum Rapier! 
Und ziehet fe vom Xeder, 
Sey's dort, ſey's hier. 
(Sie legen die Hand an den Degen. 


Fünfte Scene. 


Thoman und Schützen eilen herbei, mit Trute’n. 


Thoman (zu Fiat), Ihr müßt dem Herrn 
Hana im Wörth nichts nachtragen; der Brey ijt köſt— 
lich; nur eine Schwierigkeit giebts noch zu bejiegen ; 
die Trute will nicht mit. 
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Fiſchart. Geht's nicht mit Güte, jo brauchen 
wir Gewalt. Sie muß ihren Theil haben von der 
Öajterey und dem Ruhme. 


(Unterdejjen iſt daS Morgenroth angebrocdhen. Das Theater erhellt fich; 
der Brehfefjel wird hinten über die Bühne ins Schiff getragen.) 


Trute: 


Ich würde gerne mich bequemen 
Mit einer Bank Vorlieb zu nehmen, 
Doch jo allein, allein, mit Euch 
Ihr Herrn, hinabzuziehn ins Reich, 
Dazu verbindet feine Pflicht ; 

Das ſchickt fich nicht, 

Das ſchickt fich nicht. 


Imwörth. 


Wenn ſolche Fahrt ihr Unheil brächte! 
Die Trute iſt in ihrem Rechte. 

Ihr Herren, ehrt, das bringt Gewinn, 
Den reinen jüngferlichen Sinn. 

Mit euch zu ziehn, ruft keine Pflicht; 
Es ſchickt ſich nicht, 

Es ſchickt ſich nicht. 


Zu Zweien: 
Trute nnd Imwörth. 


Mit euch zu ziehn, ruft keine Pflicht 
Es ſchickt ſich nicht, 
Es ſchickt ſich nicht. 
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Fiſchart. 
Herr Imwörth iſt in vollem Rechte! 
Wenn ſolche Fahrt ihr Unheil brächte! 
Herr Imwörth ehrt, das bringt Gewinn, 
Den reinen, jüngferlichen Sinn. 
Zu Dreyen: 
Fiſchart, Imwörth, Trute: 
Mit uns zu ziehn, ruft keine Pflicht 
Trute. (Mit euch). 
Es ſchickt ſich nicht, 
Es ſchickt ſich nicht. 
Thoman: 


Die Trute iſt in vollem Rechte! 

Wenn ſolche Fahrt ihr Unheil brächte! 
Wir ehren hoch — das bringt Gewinn — 
Der Trute jüngferlichen Sinn. 


Quatuor: 
Fiſchart, Imwörth, Thoman und Trute. 
Mit zu ziehn, ruft keine Pflicht 


Es ſchickt ſich nicht, 
Es ſchickt fich nicht. 


Thoman. Theure Reiſegefährten! ich mache 
einen Vorſchlag in Güte. Ihren Antheil muß die 
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Köchin Haben. Sie fomme, auf unſre, auf meine 
Koften, mit einer Eilfuhre nach. Sie trifft uns ficher 
noch in Straßburg. 


Mehrere Stimmen: Terefflicher Rath! herr— 
licher Rath! Trute macht euch zur Stunde reifefertig. 


Imwörth. Auf dem Schiekrain, Trute, jehn 
wir uns wieder. 


Trute. Ohne Kochkeffel, ohne Holzſcheit und 
und ohne Feuerbrand, Herr Imwörth. 


(Gin halbdutzend Schügen, die ſich bis jegt mit dem Stellen de Keſſels 
beichäftigt, treten vorwärts und fingen.) 


Das Schiff, die Ruder find bereit; 
Mit Glühjand ift der Brey umſtreut 
Sn feiter Tonne! 
Voran! voran! 
Im Oſten zeigt fich ſchon die Sonne. 
(Die Glarner Schneegipfel röthen jih im Hintergrund. Das Theater 


füllt fi) mit einer Menge Zuſchauer. Die Schügen begeben fic) 
ins Schiff.) 


Chor der Schützen: 


Voran, voran! 

63 jteht der Brey 

Verwahrt in jeiner feiten Tonne ; 
Im Dften flamnıt die Morgenjonne ; 
Drum drauf und dran 

Auf unfrer Waflerbahn ! 


(Das Schiff jtößt vom Ufer.) 
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Gefang des Volkes am Afer, 
Sa! drauf und dran! 
Auf glatter Wafjerbahn ! 
Und nehmet unfre Grüße mit: 
Chor der Schüten aus der Ferne. 


Mir nehmen eure Grüße mit. 


Chor des Volkes. 
Und haltet euch von Sorgen quitt! 


Chor der Schützen. 
Wir halten uns von Sorgen quitt, . 
Deß dürft ihre ficher ſeyn! 
Wir halten ung von Sorgen quitt, 
Dazu verhilft dev Perlenwein 
Bon unjerm Seegejtade. 
(Die lebten Töne derklingen in der Ferne.) 
Chor des Volkes. 
Von unjerm Seegejtade 
Da jenden wir euch Grüße nad 
Und unſrer Bundezlade. 
(Ein Chor der Zungfrauen zieht über die Bühne.) 
Freut euch des Lebens 
Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Roſe 
Eh' fie verblüht. () 


(1) Uſteri. 
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Ein Theil des Volkschors. 


Sie halten fi von Sorgen quitt 
Daß dürfen wir ficher jeyn; 

Sie halten fich von Sorgen quitt, 
Sie nehmen Wein und Rojen mit 
Bon unjerm Seegejtade. 


Ein andrer Theil des Volkes. 


Von unjerm Seegejtade 
Da jenden wir die Wünſche nad) 
Für unfre Bundeslade. 

Tutti: 


Wir jenden heiße Wünſche nach 
Für unſre Bundeslade. 
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Schäte Scene. 


Das Theater verwandelt fich. — Nheingegend bei Breyjad). 
— Das glüdhafte Schiff in vollem Laufe im Hinter: 
grund, auf dem Rheine; Riſchart jteht am Steuer: 
ruder. — Bier Mufifanten im Vordertheile des Schiffes. 
Der Keſſel in einer Tonne, mitten im Schiffe, theilt 
die rudernden Schügen in zwey Partheyen. — Thoman 
und Immwörth nehmen Theil an der Arbeit; der 
Leßtere in der Nähe der Mufifanten, die eine Tanz: 
muſik aufjpielen. (*) 


Thoman (recitatif). 


Hans Filchart! Gebet uns ein Lied zum beiten! 
Die Sonne brennt! Wir athmen, jo ihr uns 
Zur Arbeit Muth und neue Kräfte leiht. 


Fiſchart. 


O welch ein Jubeltag! 

Hört ihr die Wellen dröhnen 

Bey jedem Ruderſchlag? 

Sie rufen euch, den Söhnen, 

Der freyen Schweiz: Willkommen! 


(1) Der Maſchiniſt und der Dekorateur haben hier für die Auf— 
gabe im letzten Hintergrunde eine ftäte Fortjegung don nahen Hügeln 
und fernem Schwarzwalde zu entrollen, das Schiff bleibt in Realität 
ftationär; aber der ſchnell abgerollte Hintergrund läßt dafjelbe, durch 
eine optifche Täuſchung, als hinuntergleitend erjcheinen. 
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Willkommen! 
Bey jedem Ruderſchlag! 
O welch ein Jubeltag! 


Chor. 
O welch ein Jubeltag! 


Fiſchart. 


Das hehre Himmelszelt 
Grüßt uns die Argonauten 
Der neuverjüngten Welt. 
Vom Ufer her, da ſchauten 
Anwohner, alt und jung 
Auf uns 
Den kecken Schützenſchlag! 
O welch ein Jubeltag! 


Chor. 
O welch ein Jubeltag! 
Fiſchart. 
Ihr Brüder, ſaht ihr nicht 
Am Ufer die Najaden 
— Das zierliche Gezücht — 
Im Strome ſpielend baden? 
Das Heidenvolk erſteht 
Für uns 


Mit jedem Ruderſchlag, 
Oh welch ein Jubeltag! 
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Chor. 


O welch’ ein Jubeltag! 
Fiſchart (reeitatif). 
Herr Imwörth! Mit Vergunft! ihre rudert falſch, 
Ihr hemmt das Schiff, ftatt jeinen Lauf zu fördern. 
Drey Nuderer wie Ihr, und unſre Wett’ iſt null, 


Und nicht am Fuß von Straßburg Münfterdome, 
Nein, jchon bey Nheinau ftranden Abends wir. 


Imwörth. 


Ich rudre, wie ich kann! wir ſind hier freye Leute, 
ticht Schiffer lohngedingt! behagt euch nicht 

Die Hand, der Arm wie ich fie vegen kann, 

So laß ich meinen Sitz und jtrede mich 

Ruhſelig auf des Schiffes Boden hin. 


(Er läßt das Nuder fallen, und feßt fich zu den Muſikanten.) 


Fiſchart. 
Ständ ich am Steuer nicht, ihr kämt fürwahr 
Nicht ungeſtraft aus dieſer Probe heim. 
Thoman. 


Ihr Herren, Fried' und Ruh! Wir ſchiffen hier 
Um Abends einen Bundesſchmaus zu feyern. 
Vertagt den Zwiſt, und beſſer noch, vertragt ihn. 


(Er gibt ein Zeichen; die Muſik fällt ein.) 
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Chor. 


D welch ein Jubeltag ! 
Hört ihr die Wellen rauſchen, 
Mit jedem Ruderichlag ? 
Seht ihr Najaden lauſchen 
Am Ufer halb veritedt, 

Im Buch? 
O welch’ ein fchöner Schlag ! 
O welch ein Yubeltag ! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Ameifer Aukzug. 


Grite Scene. 


Gin Zimmer bei David Gryger, in Straßburg. — Zwey 
Fenſter, im Hintergrund, Haben die Ausficht auf die 
SU, dem NhHeingieken gegenüber. Zwey Ihüren, in 
den Couliſſen, rechter und Linker Hand, fommuniziven, 
die eine, mit den Zimmern de3 Haufes, die andre mit 
der Außenſeite. 

Beym Aufrollen des Vorhangs ift das Theater leer. Vom 
Staden und Nheingiegen herauf vernimmt man ein 
wirres Treiben der Volksmaſſen und einen Chorgefang : 


Hallo! Hallo! 

Kommen die Züricher 

Schützen bald, 

Werden wir doppelt froh, 

Subeln wir alle jo, 

Laut wie die Jagd im Wald; 
D Hallo, o Hallo! 
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Kommen die Züricher 

Schützen nicht, 

Mit dem verheißenen 

Hirſengericht, 

Fehlt uns das Beſte 

Beym heutigen Feſte, 

Ohe! dann gähnen wir! 

Ohe! dann ſehnen wir 

Uns von dem Schmauſe 

Nach Hauſe, 

Jubeln da nicht mehr ſo 

Keck wie die Jagd, und froh 
O Hallo! o Hallo! 


Zweite Scene. 


David Gryger und ſeine Tochter treten auf, durch die Thür 
links. — Gryger hält einen offenen Brief in der Hand. 


Gryger. Lieb Töchterchen Philippine, Bernhard 
Herzog bleibt aus; da ſagt er mir im letzten Augen— 
blicke ab; Amtsgeſchäfte halten ihn zu Wörth. 

Philippine. Mir nicht unlieb; der Griesgram 
hätte unſer Feſt geſtört. 

Gryger. Du magſt denken und ſagen was du 
willſt; ſeine Gegenwart hätte unſerm Feſte einen 
öffentlichen Charakter aufgeprägt; er wäre als Abge— 
ſandter von ſeinem reichsgräflichen Herrn, dem Hanau— 
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Lichtenberger gekommen. Ueberdies läßt er uns, oder 
vielmehr dir, eine heikliche Aufgabe. 

Philippine. Die wäre? 

Gryger. Deine Baſe Anna umzuſtimmen. 

Philippine. Wie verſteht ihr das, Herr Vater? 

Gryger. Auch wenn Fiſchart alle Bedingungen, 
die ihm der Amtmann geſtellt, erfüllen ſollte, wünſcht 
unſer Schwager die angebahnte Verbindung mit Anna 
zu hintertreiben. 

Philippine. Das wird ſchwer halten. Anna 
hält an Fiſcharten, auch wenn er die Bedingungen 
nicht erfüllt. Ihr Kopf ift Elein, aber feſt, und ihr 
Herz Ichlägt nur nach dem einen Takte, 

Gryger. Herzog wünſcht den jungen Raths— 
herrenfohn von Zürich zum Cidam; und im Grunde 
hat er Recht; Fiſchart ift bedeutend älter ala Anna; 
ex würde fich befjer für dich jchiden. 

Philippine (itirt). Sch bin dem Fiſchart nicht 
abhold, und begreife Anna’s Vorliebe für ihn; aber, 
ich dachte 

Gryger. Was denfjt du, lieb? Kind? 

Philippine. Daß mein gejtrenger Herr Bater 
miv nicht, bey jeder Gelegenheit, die Jahrzahl meiner 
Geburt aus dem Kirchenregiſter vorhalten ſollte. 
Warum bin ich nicht ſchon lang unter der Haube?... 
Weil unjere Glüdsumftände nicht der Art.... 

Gryger. Keinen trüben Rückblick, Philippine ; 
ich bitte Wir brauchen für die Feſttage heitre 
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Geſichter . . . dann brauchen wir unſers Schwager 
Gunſt und Hülfe. Bearbeite immerhin deine Baſe, 
du arbeiteſt dabey auf eigne Rechnung .... 


Philippine (verlegen). Wie jo? 


Gryger (ahmt ihre Stimme nah). Wie jo?.... du 
weißt es jo gut als ich. Fällt Filchart bei Anna durch, 
fo iſt ex froh an dir einen Nüchalt zu finden. Ein 
fränfifches Sprichwort jagt: Fängjt du feinen Kramets— 
vogel, nimm mit einer Amſel vorlieb. 

Philippine Water, ihr ſeyd unerträglich... . 

Gryger. Weil ich junge und alte Mädchen 
durchichaue? .... . Fiſchart, glaub’ mir, hat eine 
jchönere Zukunft als Amtmann Herzog ſich träumen 
läßt. Er ijt am Kammergericht zu Speyer gut ange- 
ſchrieben, und jein Poetenruf geht durch ganz Deutjch- 
land. 

Philippine hr braucht mir feine Verdienſte 
nicht herauszuſtreichen, Vater; doch an unſrer Baje 
begehen wir fein gutes Werk. 

Gryger. Wir üben feinen Zwang, und handeln 
blos als väterliche Bevollmächtigte. 


Thilippine Da kömmt fie. 
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Dritte Scene. 


Anna Herzog tritt auf, weißgefleidet, eine Sommerrofe 
im Haar und eine am Bujen. 


Gryger. Schön Bäschen, der Vater jchreibt er 
fünne nicht abfommen. Vorlieb nehmen müßt ihr 
nun mit uns allein, das heißt mit Bhilippinen.... 

Anna. DO! ich weiß! gnädiger Herr Oheim, ihr 
jeyd vielfach bey dieſem Feſte beichäftigt. Ihr Habt 
heute Abend Schweizergäfte zu empfangen, und euer 
Amt als Schiedsrichter am Schützenrain . . . fümmert 
euch nicht um mich; ich bin nicht übel verjorgt. 
(Sie legt ihre Hand auf Philippinen’s Arm.) 


Anna. 


Ihr nehmt mich auf, in euer Haug; 
Sie nimmt mich auf an ihre Bruft. 
Werf' ich den Blick zum Fenfter hinaus, 
Tönt mir entgegen Freud und Luſt. 

63 wogt da draußen Hin und her. 

Ein buntes, wirres Bölfermeer. 
Dogejen, Baden, Schweiz und Rhein 
Sie jenden ihre Vertreter herein. 


Zu Dreyen. 


Vogeſen, Baden, Schweiz und Rhein 
Sie jenden ihre Vertreter herein. 
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Anna. 


Komm ich vom Land und Vaterhaus, 
Komm ich aus ftiller Kammer her, 
Sin euren wirren Sau und Braus 
Mähn’ ich verjunfen mich ins Meer, 
Doch Hier an eurer Freundesbruit, 
Sit mir das Gine doch bewußt: 

Auf dem bewegten Erdenrund 

Giebt Liebe fejten Ankergrund. 


Zu Drepen. 
Auf dem bewegten Erdenrund 
Giebt Liebe feſten Ankergrund. 

Gryger. Je nachdem man die Liebe verjteht, 
Ichön Bäschen. Philippine wird euch darüber bejlere 
Auskunft geben als ich. (Lärm, verwirrte Stimmen auf der 
Straße) Ihr erlaubt mir, daß ich mich entferne; muß 
ſehen, was es giebt da draußen. 


Anna. Bitte, lieber Onkel. (Gryger geht ab.) 


Vierte Scene. 
Anna und Philippine, 


Anna. Was meint dein Vater damit? Auch 
du, Philippine, ſcheinſt mir etwas fremd und verlegen ? 
(Aengitlic.) Iſt meinem Vater etwas zugeftoßen? Co 


ſprich doch... ... 
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Philippine — Durchaus nicht.... Dienſt— 
ſachen . . . du kennſt ja deines Vaters Pünktlichkeit 
— er behandelt die Geſchäfte, wie die Vorfahren, die 
er ins hundertſte Glied aufzählt. 

Anna (ſhmollendd). Nichts übles vom Vater, 
Philippine. 

Philippine Mir ift jchon lieb, daß deine find- 
liche Ehrfurcht ſtark ift wie dein Glaube, daß fie 
jeder fremden Einflüfterung Trotz bietet, denn, gerade 
heute, habe ich dir, von Vater und Onkel, einen, 
wie ſoll ich jagen... . einen.... Auftrag, welcher 
dir in feiner Weife erfreulich jeyn wird. 

Unna. Du erſchreckſt mich. 

Philippine Das will ich feineswegs; nur 
vorbereiten will ich dich, auf etwaige Einwendungen. 

Anna. Ginwendungen?.... gegen was?.... 
ift in meinem DBetragen etwas, das meinem Vater 
nicht gefällt? Warum durch euch? Warum nicht 
ex jelber ? 


(Lächelnd) die Roſe in deinem Haare wird bejchänt. 


Anna. DO! feinen frojtigen Spott in diejem 
Augenblick, Baje; du marterft mich.... (Sie greift an 
ihren Bufen.) 

Vhilippine. Fiſchart liegt dir jehr am Herzen, 
nicht wahr, arme Anna ? 

Anna. Nun denn, heraus damit.... der Vater 
will nicht.... 
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Philippine Du ſagſt es, der Vater will 
nicht... Bedingungen, ſeltſame, hat er vorgejchrieben, 
und wollte zuvörderſt nur Aufſchub . . . aber er mag 
den berühmten Mann nicht leiden; nie giebt er, frey— 
willig, fein Jawort zu diefem Bunde. 


Anna (briet in Ihränen aus) 
Philippine (faßt theilnehmend ihre Hand.) 


Anna. Laß mich! ihr jeyd alle gegen mich und 
ihn verjchworen. Was werft ihr ihm vor? Er ift um 
zwanzig Jahre älter als ich, wicht wahr? Er be- 
fleidet fein öffentliches Amt, nicht wahr? Er ijt nicht 
reich? Hab ich mir nicht jelber alles das hundertmal 
vorgejagt? Und doch lieb ich ihn..... Doch weiß ich, 
jo jicher als ich lebe, daß ich an jeiner männerfejten 
Hand, an feiner treuen, vedlicher Bruft mehr Glüd 
finden würde, als in der Che mit manchem rojen= 
tothen aber windigen Jüngling. Weißt du, wie ich 
ihn lieben lernte?.... Auf dem Lichtenberger Schloße 
war’3, das wir zufammen mit dem Water befuchten. 
Da ſtanden wir, oben auf der Terraffe, und jchauten 
auf die Waldberge und in die fruchtbare Ebene hinaus, 
gegen Buchsweiler und den Hagenauerforjt hin. Er 
hielt mich an der Hand, und erflärte mir alles.... 
und da fam die Nede auf die arme Barbara von 
Ottenheim, die junge Geliebte des alten Grafen 
Jakob's, die vor Hundert Jahren als Here verbrannt 
mwurde.... 


Philippine (tägemd). Nun, was hat die Barbara 
mit dir und ihm gemein ? 
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Anna. Er fagte, fie jeye unfchuldig verbrannt 
worden; es jeye ein unverantiwortlicher Gerichtsmord ; 
die Barbara hätte den alten Grafen in treuer Liebe 
gepflegt, jey ihm ing geheim angetraut gewejen, und 
babe ihm die legten Lebensjahre als treuer Schußengel 
verfüßt.... und da fagte er mir über die heilige Ehe, 
Worte, die mir das Herz im tiefjten Bufen umfehrten ; 
und ich fühlte, augenblicklich, daß ich ihm, dem Viel— 
geprüften, die zweyte Lebenshälfte ebenſo verjchönern 
möchte. 

Vhilippine Du bit ein Kind, Anna.... 
Fiſchart ift nicht nur viel geprüft, er hat auch viel 
gelebt. 

Anna. Was meint du damit? 

Philippine Die weite Welt hat ex durchflogen 
— und wohl Stücke jeines Herzens, wie das Schaaf 
feine Wolle, an mancher Hefe am Wege hängen 
lafjen. 

Anna. DO! wenn du ihn kennen wirt, wie ich 
ihn kenne! Wir hören jo viel reden von den Gold- 
minen der neuen Welt! fein Herz ift reicher als alle... 

Philippine Und fein Haar bleicht! und feine 
Stirne wird kahl . . . an Jahren ungleiche Eheleute... 


Anna. Du überredet mich nicht. 
Unna. 


Ich fünnte wörtlich wiederholen 
Was er vom Ehebündniß ſprach, 
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63 tönt, vom Wirbel bis zur Sohlen 
In meinem innen Wejen nad). 

Er jelber, war, wie tief! ergriffen ; 
Ich fühlte jeines Glaubens Schwung. 
O! mit ihm durch das Leben jchiffen 
Iſt Vorſchmack ew'ger Heiligung. 


Philippine. 


Mein armes Kind! ſo ſprechen viele, 
— Und ehrlich glauben ſie zu ſehn, 
So lange ſie, entfernt vom Ziele, 
An Paradieſes Eingang ſtehn. 

Doch öffnet ſich die Gnadenpforte, 
Der Eintritt in das Friedensthal, 
Vernimmt man keine Segensworte, 
Der heilige Bund, er wird zur Qual. 


Anna. 


Und ſollten wir uns beyde trügen, 
Auch kurzer Irrthum iſt ein Glück, 
In deinen letzten Athemzügen 

Kehrſt du zum Jugendtraum zurück. 
Wohl gleichet dann der Abendſchimmer 
Dem erſten frühen Morgenroth, 

Und auf zerſtörter Liebe Trümmer 
Erhebt ſich, faltergleich, der Tod. 


Philippine. 
Mein Kind, du biſt nicht mehr zu retten; 
Im Waſſer ſteckſt du bis an Hals; 
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Sp träume dich in Blumenbetten, 

Und iß dann ſchwarzes Brod mit Salz. 
Nimm ftatt des Vaters Schuß und Segen 
As Mitgift feinen Tadel heim; 

Dich tröftet ja, bey Schickſalsſchlägen, 
Der Flitterwochen Honigjeim. 


Zu Zweyen. 
Anna. Wohl tröſtet mich bei Schickſalsſchlägen 
Der Flitterwochen Honigſeim. 


Philippine. Dich tröſtet ja ꝛc. 


Philippine. Du biſt nun einmal mit Fiſchart 
behaftet. — Wenn du dich auf den Zürcher Imwörth 
beſänneſt; er iſt jung, vermögend, ein Patrizier.... 

Anna. O ja! er hat ung mehr als einmal zu 
willen gethan, daß fein Urgroßvater in Zürich die 
Schindelidächer in Ziegeldächer umwandelte; er über- 
redet fich wohl am Ende, es komme ihm das verdienſt— 
Yiche Werk jelber zu. Ein widerwärtiger Menſch! 


Philippine Ja! gegen den Haft du num ein= 
mal eine Abneigung. 


Anna. Sch überlaife ihn dir. 


Philippine Sehr gnädig; und wenn ich ihn 
nähme ? 


Anna. Deſto beſſer; div gefällt er aljo? 


4] 


Philippine Nicht mehr und nicht weniger als 
mancher andre. Aber zu einem Chegatten wäre er 
immer noch gut. 


Anna. DBafe, das ift abfcheulich. 


Philippine Und weil wir doch auf dem Wege 
der Abjcheulichfeiten find, nimm dir etwas von meiner 
Grfahrung weg. Wenn die erjten Jugendträume ver- 
rauchen, weißt du, wie wir bey vorrücenden Jahren 
auf unſre Berforgung bedacht find? Seyn müſſen? 
wir haben feine Klöſter mehr. 


Anna. Cine leidige Verforgung ! 


Philippine In manchen Fällen erwünjcht. 
Genug, laß dich bedeuten. 


(Man Hört ein Hurrahrufen auf der Strafe, Philippine eilt 
an den Erfer.) 


Philippine — So fomm doch! das Zürcher 
Schiff iſt nicht mehr ferne.... eine große Bewegung 
geht durch das Volk; fie ſchwenken Hüte und Tücher... . 
jo fomm doch ! 


Anna. Ih komme nicht.... ich mag nit... 
ich bin beflommen.... Wie werd’ ich mit diejem 


Philippine. Begehjt du gegen ihn einen Fehler, 
wenn du über das väterliche Gebot nachdenklich wirft? 


Man vernimmt don der Straße Her die Töne einer freudigen Volks— 
mufit... einige weiß gefleidete Jungfrauen betreten das Erferzimmer.) 
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Chor der Jungfrauen. 
Um Einlaß bitten wir! 
Laßt ung in eurem Erfer jtehn, 
Das Freudenfeſt mit anzufehn, 
Um Einlaß bitten wir. 


Vhilippine. 
Ihr jeyd willfommen bier; 
Ihr bringt bei diefem Saus und Braus 
Den jchönften Schmud in unſer Haus, 
Willkommen jeyd ihr hier. 


(Die Jungfrauen ftellen fi in den Erfer und an die Fenſter. Anna 
bleibt allein im Vordergrund, und wirft fich, verdrießlich, in 
einen Lehnituhl. Philippine wendet ſich halbweg gegen fie, halb- 
weg gegen die Außenfeite, und beginnt mit ihr folgenden Dop- 


pelgefang : ) 
Thilippine Komm! fieh mit an! jo fomm doch Her. 
Chor. ; I \ 9- — 
Anna. Mir iſt das Herz gedrückt und ſchwer. 
Philippine. Sie landen an, ſie ſteigen aus. 
Chor. — —— ie 
Anna (bei Seite), Warum betrat ich diefes Haus ?! 
Philippine. Sie jtellen ſich in Reih und Glied. 
Chor. R f Rn 
Unna. Sch finde nicht mehr Ruh und Fried. 
Philippine. Sie grüßen froh mit Hand und Hut. 
Chor. # # —“ ; are 


n n [2 „ 
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Anna. DO mich verzehrt des Fieber: Glut. 
Philippine Das Volk, die Jugend jtrömt herbey. 
Chor. & Kol sin y hr 
Anna. Mir bricht das arme Herz entzwey. 

PhHilippine. Und hörſt du nicht den Jubelchor ? 
Chor. Re we — P 
Anna. Mir ſchwirrt es dumpf in Hin und Ohr. 
Philippine. Sie tragen einen Kefjel ſchwer 
In ihrem Freudenzuge her. 
Was faßt der Keſſel weit und groß? 


" 


Chor. — — 
Anna. O bärge mich der Erde Schooß! 


„ 


Fünfte Scene. 
Die Borigen, Eifhart tritt herein. 


Fiſchart (reeitatif). 

Sey mir, o Freundin, taufendmal gegrüßt! 

Erfüllet ift der jchwerjte Punkt, den mir 

Dein Vater vorgezeichnet.... 

Mit Gottes Hülfe joll es mix gelingen 

Die andern zwey tatkräftig zu vollbringen. 

Unna taufftehend, und ihn mit der Hand abwehrend.) 
Der Hoffnung, Freund, mußt du und ich entjagen. 
Nicht Zeit ift’3 mehr zum handeln, nur zum Klagen (ab). 
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Fiſchart (fi zu Philippine wendend). 


Trügt mich mein Ohr? Was hab ich hier vernommen? 
Bin ich zu günftiger Stunde nicht gekommen ? 

Ruht unjer Schiff nicht hier am gaftlichen Gejtade ? 

Führt uns an Einem Tag nicht her des Himmels Gnade? 


Bhilippine. 


Grmannet euch! Hier ift nicht Ort und Stunde. 
Die treue Freundin giebt euch bald die nähere Kunde. 


Chor der Jungfranen. 


Was fehlt der Armen? Sprich! ein jchwerer Schlag, 
Ein Blitz aus heiter Höh hat fie getroffen ? 

Wie? Solchen Schmerz an folchem Jubeltag ? 

Sit fie verwirrt? Verwaist? Bleibt Ihr fein Hoffen ? 


Sechsſste Scene, 


Imwörkh tritt herein; Hinter ihm ein Dienftbote, der 
auf einem Teller einen Eleinen Breynapf, mit filbernen 
Löffeln nachträgt. 


Imwörth (G—iſcharten, der ſich auf die Seite geſtellt, nicht 
bemerkend). Erlaubt, daß ich den Hirsbrey kredenze, 
den wir aus Zürich mitgebracht. Er iſt noch warm, 
warm wie unſre Neigung zu euch, und wird die erſte 
Schüſſel beym Feſtmahl abgeben, das ung eure Stadt— 
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obrigfeit in. wo Augenblick auf der Maureritube 
Ipendirt. 

Fiſchart (Ins Wort redend) Und Herr Imwörth hat 
treulich bey dem Brey Wacht gehalten; er hat das 
Feuer gejchürt. 

Imwörth. Danke für das Zeugniß!.... Wollen 
die ehrenwerthen Jungfrauen ſich bemühen und von 
dem Brey koſten. (Er läßt den Teller herumgehen.) 

Fiſchart Hey Eeite). Der unverſchämte Kerl! 

Philippine Nun Meifter Fiſchart, ihr jagt 
fein Wort? Ihr empfehlt die Gajterey nicht, wie 
euer Mitichüge ? 


Fiſchart. Bitte mich nicht zu beachten. (Ex wendet 
fi gegen die Thüre zu, und flüftert im Vorbengehen halblaut dem 
Imwörth zus) Morgen, mit Tagesanbruch, beym 
Schiefrain.... 


Imwörth. Ganz wohl. Giſchart ab.) 


Siebenie Scene. 
Die Vorigen. 


Chor der Jungfrauen. 
Wir danken Herın Imwörth 
Fürs köſtliche 
Mahl 
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Er fünd’ e8 zu Haufe 
Im feſtlichen 
Saal; 
Er künd' es dem Volke 
Am luſtigen 
See; 
Er künd' es den Mädchen, 
Im duftigen 
Klee. — (Ab.) 


Achte Scene. 
Philippine und Imwörkth. 


Philippine — Wenn ich richtig jehe.... darf 
ich ein Wort frey mit euch fprechen, Herr Imwörth? 

Imwörth. — Euch gegenüber, gnädigite Jung— 
frau, trag ich das Herz auf der Hand. 

Philippine Nicht doch, von einer Herzens— 
jache will ich nicht mit euch fprechen, das wäre zu 
gefährlich, aber von einer Chrenfache. Ihr ſteht nicht 


Imwörth. Wie wißt ihr das? 

Philippine Hab ich nicht joeben bemerkt, wie 
ihr euch ſchroff gegeneinander geberdet. Ihr habt 
einige Worte gewechjelt, die mich ängjtigen. 
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Imwörth (Halb verlegen. Keineswegs, gnädigite, 
Handiwerfsneid; wir haben uns auf dem Schießtain 
zu treffen. 

Philippine (fieht ihn mit durchdringenden Bliden an). 
Ihr Habt Unrecht, Herr Imwörth, mir gegenüber 
euch nicht franf und Frey zu eröffnen; mein Vater 
und.... ich, wir wollen euch nicht übel, wir möchten 
euch bey Anna Herzog gute Dienjte leijten. 

Imwörth. Nun, it fie nicht Hier zu Haufe? 
Ich Hoffte fie bey euch zu treffen. 

Philippine. — Sie ijt hier, aber bösgeitimmt,... 
übelfaunig,... ihr werdet Mühe haben mit euern 
Wünſchen bey ihr durchzudringen. . . An uns joll 
es nicht fehlen; doch eines vergeßt nicht... .. 


Philippine. Wenn euch die Hoffnung hier 
auf einer Seite fehlichlägt, Straßburg deßhalb nicht 
den Nüden zu kehren. Ihr jeyd in Etraßburg nicht 
übel angejchrieben, Herr Imwörth. 

Imwörth. — Sehr jchmeichelhaft in der That. 
hr gebt mir Muth und Kraft in naher Prüfung. 
Verbeſſert jih.) Sch will jagen, ihr muntert mich auf 
mich beym Freyfchießen gut zu bewähren; Kann ich 
Anna Herzog nicht jprechen ? 

Philippine — Wenn ihr mir folgen wollt, 
in diefem Augeblick nicht. — Seyd ihr ein Mann, 
gegen ein wundes Herz Sturm zu laufen? 
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Neunte Scene. 


“+ 


David Gryger tritt herein. 


Gryger (fieht feine Tochter fragend an; und wendet fich danır 
gegen Hans Jmwörth.) Herr Hans Imwörth, man er= 
wartet euch auf der Maurerjtube. Cure Abweſenheit 
läßt eine bedeutende Lücke. 

Imwörth. Sch ließ mir das nicht träumen, 
wenigſtens fenne ich einige Perſonen unferes Schüßen= 
zuges, die mich lieber in Züri) wüßten, als hier. 

Gryger. Mag jeyn ! ich fenne eure Schweizer- 
fumpane nicht; aber hier meine Tochter wird euch) 
fagen, wie's in Straßburg mit euch Steht. 

Imwörth. hr packt mich bey meiner ſchwachen 
Seite, Herr Oberjchiedsrichter! zu Straßburg jeyd ihr 
gaftfrey, zuvorfommend, und Hellfehend, zugleich. 

Gryger. Wir fchägen in gleichem Maße ver- 
erbte und perjünliche Verdienſte. Wohl dem, der 
beyde auf jeinem Haupte vereinigt! 

Imwörth (fi den Bart ſtreichend. Ihr jagt, man 
jeye Schon auf der Maurerſtube verfammelt ? 

Gryger. Gleich nach eurer Ankunft. — Ihr 
jeyd mit unferer erjten Aufnahme zufrieden ? 

Imwörth. Wie follten wir nicht? Des Jubi— 
livens und Mufiziveng war ja, gegenfeitig, fein Ende. 
(Im Begriff Fortzugehn.) — Nun, ihr fommt doch mit? 

Gryger. Zwey Worte nur mit meiner Tochter 
— ich folge euch auf der Stelle. (Imtwörth ab.) 
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Zehnte Scene. 
Gryger und jeine Tochter Philippine. 


Gryger. Nun, wie jteht'S, hier zu Lande? 

Philippine Anna weint, Fiſchart wüthet, 
Imwörth ſchwankt. 

Gryger. Viel mit wenig Worten. Wie es 
ſcheint, haſt du ſie alle drey wohl bearbeitet. 

Philippine. Ganz offen und frey, ohne Mühe. 

Gryger. So geht's immer am beſten .... 
Cartes sur table, jagen unſre Nachbarn. 


Philippine. Aber eines, Vater, beunruhigt 

mic). 
Gryger. Wie meinjt du? 
Philippine. Fiſchart und Imwörth trafen nur 
einen Augenblick bier zuſammen; fie jprachen nur 
drey Worte halblaut, im Borübergehn . . . . glaubt 
mir, Vater, es ift eine Ehrenfache im Spiel. 

Gryger. Wegen der Baje ? 

Philippine. Mag jeyn, vielleicht was anders 
obendrein; verliert fie nicht aus den Augen. 

Gryger. Zähle auf mich; fie jollen das Feſt 
nicht jtören. 

Sch fenne fie; verivegne Kämpfer - 
Sind beyde, Mann gen Mann, 
Doch weiß ich auch den Dämpfer a 
Der fie bemeiftern Tann. 
- 
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Auf Naufer und auf Duelliften 
Liegt Hier ein ehern’ Band; 
Wir leben hier bey Chriften, 
Und nicht im wäljchen Land. 


Zu Zweyen. 


Wir leben hier bey Chriſten 
Und nicht im wälſchen Land. 


Elfte Scene. 


Die Herberge zum Hirzen. Innerer Hofraum; es iſt 
derſelbe mit einem grauen Zelttuch überſpannt. — 
Unten, längs dem Erdgeſchoße, ſind zwey Bettreihen 
aufgeſtellt, doch ſo daß in der Mitte ein Durchgang 
zum hintern Thor, das ſich auf die Straße hinaus 
öffnet, zur Benutzung übrig bleibt. — Von beyden 
Seiten des Thores führt eine hölzerne Stiege in die 
obern Stockwerke. 


Gryger, Thoman, Kiſchart, Imwörth, die Zürcher- 
ſchützen treten durch das hintere Thor herein. Die Scene 
wird durch einige Wandlaternen beleuchtet. 


Gryger (xsécitatik). 


Ihr Herrn und Freunde! Bundsgenoſſen, 
Vergebt den engen Raum, den wir euch bieten, 
Die Stadt iſt überfüllt. 
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Ihr habt's gejehn, in Speckle's Mauern 

Da dränget ſich der Schüß mit fremden Gäjten. 
Hier, im bewährten Haus, zum Hirzen, 

Sit ſchon ſeit Tagen wohl für euch gebettet; 
Das ganze Haus iſt euch gewidmet ; 

Allein der Kammern Zahl ift Elein, 

Und hier im Hofe trennt euch nur ein Zelt 
Bon unſers Sommerhimmels blauer Dede. 


Ihoman. 


Habt Dank! im Namen aller dank ich. 

Ihr gebt was ihr vermögt! verzärtelt find wir nicht, 
Der Tag war müh’ und freudenreich ; 

sa, jelbit auf Stroh und harte Erd’ gelagert 
Gendfjen wir des Schlaf Wunderbalfam. 

Habt Dank für Straßburgs gaftlichen Empfang. 


Die Schüßen wiederholen im Chor: 
Habt Dank für Straßburgs gaftlichen Empfang. 


Gryger. (Mit bedeutjamen Seitenblid auf Fiſchart und 
Imwörth). 


Noch Eines, Schützen, eh' ich von euch ſcheide; 
Verpönt iſt jeder Streit, mit irgend einer Waffe, 
So lang das Schützenfeſt die bunte Menge 

Hier in der Stadt und auf den Rain zurück hält. 
Und nun den Schlaftrunk. 


(Es werden einige Humpen mit Glühwein herumgegeben.) 
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Fiſchart. 


Schlürfet die 
glühende 
Gabe des 
Bachus; 
Trinket die 
ſprühende 
Labe des 
Jachus; 
Leeret die Becher, 
Ja leeret ſie aus! 
Vivant die Zecher 
Im gaſtlichen 
Haus. 


Chor. 


Leeret die Becher 

Ja leeret ſie aus! 

Vivant die Zecher 

Im gaſtlichen 
Haus. 


Fiſchart. 
Leeret die Becher 
Ja leeret ſie 

aus! 
Schicket die Schächer 
Ja, ſchickt ſie nach 
Haus. — 
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Chor. 


Leeret die Becher, 
Ja leeret ſie 
aus! 
Schicket die Schächer 
Ja, ſchickt ſie nach 
Haus. — 


Fiſchart. 


Jaget die Hitze 

Durch Glühwein heraus; 
Vivat der Schütze 

Im gaſtlichen Haus. 


Chor. 


Jaget die Hitze 

Durch Glühwein heraus; 
Vivat der Schütze 

Im gaſtlichen Haus. 


(Gryger, ab mit Thoman, der ihn zur Hinterthür hinaus begleitet). 


(Die Schützen theilen ſich in die Betten; ein Theil bleibt 
im Hofraum; andre ſteigen zum obern Stockwerk hinauf. 
Das Orcheſter begleitet dieſe pantomimiſchen Vorrü— 
ſtungen mit angemeſſenen Aklorden). 


(Imwörth und Zifhart bleiben gleichſam ala Zuſchauer 
im Proszenium, zu beyden entgegengejebten Geiten.) 
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3u Zweyen (Chalblaut). 


Er geht nicht! der Flegel! 
Was will er noch da? 
Bald jtreicht er die Segel! 
Sch leg’ es ihm nah. 


Zwölfte Scene. 


(Einige der Schüßen haben fich unterdeß ſchon halb jchlaf- 
trunfen auf die Lagerftätten im Hofe geworfen, andere 
machen Miene fich zu entfleiden; da läßt fich plößlich, 
mit begleitender, angemeiner Mufif, im oberen Stock— 
werk, ein verwirrtes Gezänfe hören und zu der einen 
Treppe fteigen einige Schützen herab ; ihnen folgt, von 
hintenher geftoßen, ein fremdartiger, in halbſchot— 
tiſcher Bergtracht armjelig gefleiveter Schütze. Die 
Zürcher jpringen von ihrem Lager auf; die übrigen 
Genofjen kommen aus den obern Räumen des Hauſes 


nad) ). 
Chor der Zürcher: 


Hinaus! hinaus! 
Zum Haus 
hinaus ! 


Was will der Heimathlofe ? 
Was will der Ohnehofe 
In unferen Herbergen ? 
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Auf! rufet einen Schergen, 
Und werft ihn ſchnell 
Zum Haus 

hinaus. 


Imwörth. Wer ſeyd ihr denn? Wie Heikt 
ihr ? 

Der Shübe Ich bin der Wildſchütz von 
Rannitatt. 


Chor der Schützen: 


Wie unverfchämt ! 

Wie ungezähmt ! 

Was will Hans ohne Mittel, 
Sn jeinem grauen Kittel, 

Mit Wangen bleich und hager, 
Allhier in unferm Lager ? 

Wie unverichämt ! 

Werft ihn hinaus ! 


Smwörth: 


ticht jo! ihr Herrn! 
In Zürch und Bern 
Da prellt man jolche Kerle, 
Und jtäubt fie mit der Erle! 
Nein! laßt ihn nicht entrinnen, 
Ihr jeyd wohl nicht bey Sinnen! 
Nur nicht To ſchnell 
Zum Haus 
hinaus. 
(Er legt die Hand an den Wildſchützen, diefer ſtößt ihn zurüd.) 
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Wildſchütz:; 


Weg! Satanas! 

Nur keinen Spaß 

Mit mir ſofort getrieben, 

Sonſt möchten eure Lieben 

Euch bald in Stücken finden. 
Wer will ſichs unterwinden, 

Der komme gleich 

Zum Haus 

hinaus. 


Ich kam auf Treu, 

Als Schütze frey, 

Und will mir Ehre holen, 
Und greif in glühnde Kohlen; 
Und kriege Rippenſtöße, 

Und Hohn für meine Blöße. 
Wie liebeleer! 

Das rächt ſich ſchwer. 


Fiſchart (der die ganze Weile bei Seit geſtanden, 
grimmig die Fäuſte geballt, tritt hervor.) 


Komm du mit mir! 

Ich biete dir 

Dem Gaſte Schutz und Schonung 
In meiner engen Wohnung, 
Zwar keine Ruheſtätte 

Auf weichem Flaumenbette 

Doch was ich kann, 

Dem wackern Mann! 
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Wildſchütz; 


Hab Dank! hab Dank! 

Daß ich dem Zank 

Entkommen mag mit Ehren. 

Es ſoll nicht lange währen 

Bevor du wirſt erkennen, 

Daß ſie, die mich verkennen 

Nur Stümper ſind. 

Nun fort! geſchwind! (mit Fiſchart ab.) 


Dreizehnte Scene. 


Imwörth. Ihr habt groß’ Unrecht, Herrn und 
Freunde, den Kerl jo leichthin zu entlaffen. Der 
Burſche verdient eine Züchtigung, ſich ungeladen in 
unsre Mitte zu jtehlen. 


Machte man viel Yederlejens 
Hier mit Schuften jolcher Akt, 
Würden fie ganz frechen Wejens, 
Lachten keck fih in den Bart. 


Thoman (tritt herein). ... - Um Vergebung, 
meine Herin; Fiſchart flüftert mir joeben in's Ohr, 
was fich hier zuträgt. Der Kannjtätter ift eingejchrieben 
als Schütze. Er hat einen Geleitbrief vom Würten- 
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berger Herzog. Ihr fonntet ihm die Thüre des Hirgen 
verbieten, weil euch hier eine ausjchliegliche Herberge 
zugewieſen ift; aber großmüthiger wäre e3 geweſen, 
hättet ihr ihn auf jeiner Kagerjtätte Schlafen laſſen. 


Imwörth. Dak dich! 
Solche Dachfen, 
Solche Fachjen 
Zu ertragen, 
Hab’ ich, Werther, 
Keinen Magen. 


Ohne Hojen 
Namenlojen 
Nachtgeſtalten, 
Schließ ich, weislich, 
Thür und Spalten. 


Thoman. Ihr ſeyd kurz aufgebunden, Herr 
Imwörth. Jedenfalls gilt es, für jetzt, ſich die Sorge 
aus dem Kopfe zu ſchlagen. Ausgleichen wird das 
alles der morgende Schützentag. Und nun zur Ruhe! 
gute Nacht, ihr Herren! 

(Die Schützen werfen ſich, die einen, auf die Betten im Hofe, die 


andern ſteigen die Treppen hinauf. Imwörth und Thoman 
nehmen die zwei vorderſten Betten ein.) 


Gejang der Schügen von oben: 


Gute Nacht! gute Nacht ! 
Doch morgen, beym Krähen 
Des Hahnes, erwacht! 
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Gefang der Schüfßen, im Hofraum: 
Seyd ruhig dort oben, 
Und morgen, bey Tage, 
Wir werden euch loben. 
Beyde Halbchöre: 
Gute Nacht! gute Nacht! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


(Im Hintergrund die Straßburger Stadtmauer; nur zwey 
Couliſſen; Strauchwerk und Glacis. Ueber die Stadt: 
mauer hinaus ragen einige Bäume.) 


Fiſchart (tritt mit Rapieren auf, die er grimmig zu Boden 
wirft.) 
(Récitatif.) 


Fa Sa Du bift ein Thor! 

Hans Fiſchart! du bijt ganz von Sinnen! 

Mit einem Raufbold Streit beginnen! 

Allein e8 gilt den Kampf um Braut und Lebensglück! 
Mer wiche da nur einen Schritt zurüd, 

Verdiente wohl die Knabenruthe, 

Statt Anna Herzog, eine Trute. 
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Imwörth und Thoman treten auf. 


Thoman. Gejtattet mir, euch jchliehlich zu verfühnen. 
Wir ſcheinen Hier das Friedenzfeft zu höhnen. 
Gebt euch die Hand! 


. .: ak... Nicht ich! 
arte. ee. Nicht ich! 


Imwörth. Hans Fijchart war’ der in der Schweiz 
Den Zank gefucht — fo kriech' er nun 
zu Kreuz! 


Fiſchart. Herr Imwörth greift mich an feit Tagen 
und jeit Wochen. 
Wie darf er frevelhaft auf feine Mäß— 
gung pochen ? 


Ihoman. hr Herren einigt euch! ich kann nicht 

fernerhin 

As Zeuge ſtehn; die Pflicht verbietet 
mir's, 

Und wollt ihr drauf und dran, ſo 
ſchlachtet euch wie Diebe, 

In Nacht und Nebelgraus, dem Ehren— 
punkt zu liebe. 


Fiſchart (gornig). Ihr glaubet nicht ein Wort von 
allem was ihr Tprecht ; 
Ihr würdet, fo wie ih, Hier dieſem 
Streit gerecht. 
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Thoman (aufbraufend). So ziehet denn in Satans 
Namen los! 
Entjpringe was da will aus dieſes 
Streites Schoß ! 
Auf erſte Blut, nicht wahr? 


Imwörth. Es jey! aufs erjte Blut! 


(Sie Fechten, nachdem fie die Rapiere infpizirt. Eine angemejjene 
Militärmufit begleitet den Kampf. — Fiſchart wird am Halſe getroffen.) 


TIhoman (tritt zwijchen bie Fechtenden ... . . zu Fiſchart.) 
Halt an! Ihr jeyd verwundet ! 


Fiſchart. Zum Tode nicht, fürwahr! wenn es mir 


mundet 

Noch einen Gang zu thun, Yaßt mich 
voran! 

Thoman. Hans Filchart Hört! dag ift nicht wohl- 
gethan ! 


(Indem fie fich wieder zum Kämpfen anlajjen, tritt Gryger 
mit einigen Schaarwädhtern auf.) 


Gryger. So vet! ihr Herin! ihr brechet das 

Gejeg ! 

Nur eines ijt für mich erübrigt. 

Sch ſchließ' euch alle von dem Schießplan 
aus. 

Herr Fifchart, nehmt Arreſt in euerm 
eignen Haus, 

Herr Imwörth in dem Meinen; ſolch 
ein Strauß 
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Sit unerhört bey einem Schübenfeite ; 
Ihr ſtört, deß ſeyd gewiß, ihr jtöret 
alle Gäſte. 


Fiſchart und Imwörth (Duett). 


Fiſchart. Ich dank' euch für den Spruch — ich 
ſeh' was ihr bezweckt; 
Ich ſeh wie ihr mich höhnt, und ſeh 
wie ihr mich neckt. 
Imwörth. Ich dank’ euch für den Spruch — ich 
ſeh was ihr bezivedt; 
Sch jeh wie ihr mich ehrt, und mas 
dahinterſteckt. 


Chor der Schaarwächter: 


Sie danken für den Spruch; er fällt ſehr gnädig aus; 
Es iſt ein milder Zwang nach ſolchem ernſten Strauß. 
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Zweite Scene. 


(Hauzflur bey Gryger; diefelbe fteht durch eine Doppel: 
thüre mit der Straße in Verbindung. Auf beyden 
Seiten der Thüre, etwa zwey Fuß über dem Boden, 
Nischen mit fteinernen Bänfen und Yenftern. — In 
den Couliſſen, Eingänge in die Wohnzimmer und die 
höhern Stockwerke.) 


Gryger tritt durch die Strahenthür mit Imwörth herein. 


Gryger. Nochmals, glaubt mir, Herr Imwörth, 
es thut mir leid, euch von dem Feſte auszuschließen. 
Ihr hättet euch dabey hervorgethan. — Einen andern 
Ausweg zu finden war nicht möglich. Lieb iſt mir 
jedenfalls, daß ihr euern Gegner nicht übler zu— 
gerichtet. 


Imwörth. Mir gerade nicht — er ſteht mir 
im lege. — 


Gryger. Nicht doch! er foll euch auf Feine 
Ceite hin infommodiren. Für jetzt, laffet euch mit 
meiner Gaftfreundfchaft genügen. Meine Tochter wird 
ein Zimmer für euch zurichten. Mittlerweilen jchide 
ich euch gute und ſchöne Geſellſchaft herab. 

(Er begibt ſich ins obere Stocdwerf. ) 


Imwörth (allein) Für einen Hausarreſt läßt 
fich die Sache nicht übel an. Gryger iſt gejchliffener 
als ich dachte. Er hätte es wohl verdient in Saint- 
Germain in die Schule zu gehen. Wie Gott Amor 
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verjteht er's Gelegenheit zu machen — auf ziwey 
Eeiten hin. — Und den Meijter Hans hab’ ich ges 
zeichnet! an mich wird er denken, eine Zeitlang ... 


Meifter Hans wird an mich denken! 
Hat ein jchönes Band am Hals! 
Sollt er mich noch einmal fränfen, 
Dann befommt er Ohrenſchmalz. 


Dritte Scene. 


Anna (fümmt aus dem obern Stockwerk herab; wie fie den 
BImmwörth erblidt, will fie rüdwärts — Bmmwörth 
ergreift Jie bey der Hand.) 


Imwörth. Sachte, meine jchöne Taube! nicht 
fo jchnell in euren Taubenjchlag zurück! Bin ich etwa 
ſchon jo gealtert, daß ihr mich anjeht wie eine Vogel— 
Tcheuche ? Nein! ihr jeyd mild und gütig; böſe Leute 
behaupten jogar, ihr jeyd den grauen Haaren nicht 
abhold.... das ließe mir Hoffnung für die Zukunft. 


Anna. Nicht für jet, und nicht für die Zu— 
funft. 

Smwörth. Das tft eine abfcheuliche Graufam- 
feit; des Vaters Fürfprache hat jomit fein Anrecht 
auf euch. 


Anna. Se nachdem .... 
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Imwörth. Laßt mich willen, jchönjtes Fräulein, 
was ich zu thun habe, um euch zu gefallen ? 


Anna. Kehrt um, nad Zürich. 

Imwörth. Das wäre mir gegenwärtig nicht 
gejtattet, ich Habe hier Hausarreit. 

Anna (betroffen). Wie fo ? 

Imwörth. Ein Chrenhandel mit Mteijter Fi- 
ihart. Gr ift in jeinem eignen Haufe fonsignirt, 
wie die Yranzofen jagen. 

Anna. Nicht möglich ! 

Imwörth. Nur allzuwahr! Wir haben, er 


und ich, die Feitordnung gebrochen, und er hat über- 
dies eine fleine Kite am Hals. 


Anna. Mbjcheulich! durch euch? verwundet ?! 

Imwörth. Sch glaube fat. Er ficht gerade 
nicht übel, aber allzuheftig. (Pfiifig) Er fennt Die 
Vortheile nicht. 

Anna. Unverihämter! ihr wagt eg, mir das 
alles jo ruhig vorzuerzählen ? 

Imwörth. Ihr ermuntert mich keineswegs zu 
ichonender Behandlung. 

Anna. Geh! ich verachte dich! 


Geh! ich verachte dich ! 
GEntferne dich von Hier! 
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Smwörth. So? fie verachtet mich? 
So? fie verachtet mich? 
Sie weijet mir die Thür. 
Zu Zweyen: 


Das kann nicht länger Hin jich dehnen ; 
Das endet bald, es ahnet mir; 
In Trauer und in Thränen. 


Vierte Scene. 
Philippine tritt herein. 


Philippine (m Geiger). Euer Erkerzimmer — 
ich will jagen: Euer Kerkerzimmer, Herr Imwörth, 
iſt in Richtigkeit. Wollt ihr euch in Arreſt begeben? 


Imwörth. Da ihr mich ebenfalls Hinjchidt, 
wie jollte ich nicht ? Cab.) 


Philippine (zu Anna), Nun, wie hat er fich 
betragen ? und du dich gegen ihn? 


Anna. Wie er’s verdient. 
Philippine. Du haſt ihn abgewiejen ? 
Anna. Verjteht ich. 


Philippine Auf immer und ewig? 
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Unna. Sch hoffe.... Er war fo fredh, mir 
von einer Wunde zu sprechen, die er dem armen 
Fiſchart beygebracht . . . . Es iſt doch nicht gefähr- 
lich ? .. . . Weißt du von nichts? Wenn ich dürfte, 
ich gienge ſelber hin. 


Philippine. Das fehlte noch. Du verlierſt 
ganz die Beſinnung. Da iſt Fiſchart ſelbſt. 


Fünfte Scene. 


Tifhart tritt herein; er trägt einen leichten Verband 
um den Hal2. 


Fiſchart. 
Nicht länger duld' ich ſolche Pein! 
Ich mußte her in deine Nähe; 
Wenn ich dich höre und dich ſehe, 
Zieht Ruh' in meinen Buſen ein. 


Anna. 


Nicht länger duldet' ich die Pein. 
Wenn ich dich höre und dich ſehe, 
In deiner lieben, lieben Nähe, 

Kehrt Ruh' in meinen Buſen ein. 
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Philippine, 


Wär’ e3 das Ende eurer Bein! 
Wohin ich jehe und mich wende, 
Erblick' ich Leider noch fein Ende, 
Zieht Hier die Ruhe nicht mehr ein. 


Zu Dreyen: 


D welche Dual! o welche Bein ! 
Wohin ich jehe und mich wende, 
Erblick' ich leider noch fein Ende, 
Zieht hier die Ruhe nicht mehr ein. 


Philippine Um Gottes Willen! Wenn mein 
Vater käme?! Yhr bedenkt nicht, Filchart, daß ihr 
gegen die Schübenordnung Handelt ! 


Fiſchart. Wer alles verliert, wie ich, fümmert 
fi nicht mehr um die VBorjchriften eines Löblichen 
Magiſtrats. Wenn Hier alles fehlichlägt, zieh’ ich 
in die neue Welt. 


Anna. ch ziehe mit dir. 


Fiſchart (Glick fie gerührt an). Dies Opfer, Beite, 
würde ich nicht annehmen. Noch jelten, vielleicht nie, 
hat eine gegen den väterlichen Willen eingegangene 
Verbindung zu Segen geführt. 


Anna. Du meijeit mich in die Arme eines 
Mannes, den ich nicht liebe. 
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Fiſchart. Keineswegs, hier endet auch die 
päterliche Gewalt. Bewwahre mir dein Herz und wäre 
e3 für Senfeite. 

Sch glaub ein Wiederfinden, 
In einer bejjern Welt; 

Sch Hoffe für den Blinden 
Auf Lichtes Strahlenzelt ! 
Ich Hoffe für den Tauben, 
Der Melodien viel; 

In immergrünen Lauben 
Der Engel Saitenfpiel. 

Sch hoffe für die Wunden 
Auf ew'ges Balſamkraut: 


Ich hoffe zu geſunden 
Bei dir, die Himmelsbraut. 


Sechste Scene, 
Gryger tritt herein. 


Gryger. Es thut mir leid, euere Unterhaltung 
zu ſtören; noch mehr ſchmerzt es mich, zu ſehen, wie 
Meiſter Fiſchart die Schützenordnung reſpektirt. Ich 
glaubte nicht ihn hier zu treffen. Tochter und Baſe, 
erlaubt mir ein Wort mit ihm allein. 


(Beyde Jungfrauen entfernen jih; Anna mit einem ſchmerzlichen 
Rückblick gegen Fiſchart.) 
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Gryger. Ihr entſchuldig't euch nicht, Fiſchart? 
Ihr wißt, daß ihr in Geldſtrafe verfallen ſeyd? 

Fiſchart. Ich weiß es. 

Gryger. Glaubt ihr bey Bernhard Herzog 
eure Sache ſo zu fördern? 

Fiſchart. Keineswegs. 

Gryger. Ich Hätte euch behutſamer geglaubt 

und gewünſcht. 

Fiſchart. Wie ich euch. 

Gryger. Ich wüßte nicht, daß ich in euere 
Fehler verfallen wäre. 

Fiſchart. Nicht? .... indem Ihr mich reizt 
und beleidigt. 

Gryger. Indem ich Herzogs meines Schwagers 
Wünſchen entgegenkomme? 


Fiſchart. O! ich weiß! ihr habt euerem 
Schwager in der That manches zu danken; er zog 
euch aus mehr denn einer Klemme. 


Gryger. Es ſcheint, ihr ſeyd gut informirt. 


Fiſchart. In der That; das bringt mein Fe⸗ 
derhandwerk mit ſich. 
Gryger. Es iſt ein unſicheres Handwerk; deß— 


halb zögert Herzog euch das Loos ſeiner Tochter an— 
zuvertrauen. 
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Fiſchart. Auch werd’ ich jet feinen Wünſchen 
entgegenfommen, indem ich mic) aus Straßburg 
entferne. 


Gryger (mit kaum unterdrückter froher Ueberraſchung). 
Wohin? 


Fiſchart. Wohin ich kommen mag; vielleicht 
in die neue Welt; doch zuvor ..... 


Gryger. Zuvor ? 


Fiſchart. In cauda venenum. Eine überchrijt- 
liche Rejignation und Demuth befite ich nicht. Ihr 
erinnert euch wie ich den Pater Naß an der Naje 
gepadt, und ihn umbergezaust Habe in mancher 
Flugſchrift? 

Gryger (verlegen). Nun? 

Fiſchart. Nun, wenn ich Ehrenwerthen Raths— 
herren Gryger bekriege, wird der Krieg vor dem publico 
eine gewiſſe Bedeutung kriegen. 

Gryger (mit erheugelter Ruhe), Da würde Meiſter 
Fiſchart einen erivünjchten Fiſchfang thun. 


Fiſchart. Meint ihr? Wenn er exempli gratia 
erzählte, warum Rathsherrn Grygers Vermögen zu— 
Jammenjchrumpft ? 


Gryger. Das wißt ihr jo genau? 


Fiſchart. Davon fängt die Stadt an zu mun— 
feln. Was aber die Stadt nicht weiß, das weiß ich. 
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Gryger. Das wäre! 


Fiſchart (Gich gegen die Thüre wendend). Wie viel 
fojten die Rheinweine und andere Munition, die ihr 
dem böjen Schuldner, dem Hofe von Saint-Germain 
jeit Jahren geliefert ? he! 


Gryger (ihn zurückrufend). Fiſchart! Meiſter Fi⸗ 
ſchart! 


Fiſchart. Nicht doch! ich begebe mich in meinen 
Arreſt. (ab) 


Gryger Lalein) Verwünſcht! Ich bin verloren! 
Wie hat er das erfahren? Die verfluchten Skriben— 
ten, ſie kommen hinter alles! und die öffentliche 
Meinung — irregeführt — fie wird eine Macht . . . . 
der Imwörth der ſteht gut am Hofe der Valois, der 
muß um etwas wiſſen. Ich will ihn rufen. (Wie er 
fich gegen die Thüre zum obern Stockwerke kehrt, kömmt von der 
Straße her ein wirres Geräuſch) Das leidige Schützenfeſt! 
Wieder etwas neues . . . (Man vernimmt einen freudigen 
Triumpfmarſch; die Straßenthüre wird aus den Angeln gehoben. Es 
ftürmen herein: Zürcherſchützen, als avant-garde, dann auf einer mit 
grünem Laubwerk verzierten Tragbahre und auf einem improdifirten 
Throne fißend: Der Kannjtatter Wildſchütz; hinter ihm ber eine 
zwehte Shübenihaar, worunter Thoman; don dem Lärm herbey- 


gelockt, fommen aus dem obern Stodwert beyde Jungfrauen und 
Simmwörth.) 
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Siebeute Scene. 


Thoman (recitatif). 


Er Hat getroffen ins Schwarze! 
Dreymal! dreymal! dreymal! 
Schlag auf Schlag! 

Er iſt der Schübenfönig, 
Ertheilt ihm die Ehrengabe, 
Er Hat fie überlet verdient. 


Chor der Schüßen: 


Er Hat getroffen ins Schwarze! 
Dreymal! 

Gebt ihm die Ehrengabe ! 

Der alte brave Knabe 

Mit einem Fuß im Grabe 

Er zielet wie der Tell. 

Daß wir ihn jchnöd verfannten, 
Aus unfrer Mitte bannten, 
Wird ihm zum Freudengquell. 


Gryger. Wie jo? 


Thoman. Nun, hätten wir ihm gaftlich eine 
Nachtherberge im Hirzen gegönnt, wäre er wohl nicht 
auf feinem Rechte beitanden, nach dem erſten Treffer 
gleich den zweiten, nach dent zweiten, den dritten zu 
thun; die Nangordnung wäre ganz anders ausgefallen. 
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Gryger (zum Wildjäsen). Der Ehrenpreis joll 
euch in ſolenner Weife extheilt werden; hundert 
und dreißig Gulden, mit Pergament und Denkmünze. 
Ihr ſeyd ein Kannftätter, das weiß ich; aber wie 
“Heißt ihr? 


Der Wildſchütz. 


Das fragt nur bey den Damen 
Die dort am Hofe find. 

Sch Habe feinen Namen, 

Sch bin ein Findelfind. 


Ihr dürft mir ficher glauben 
Sc ſey aus nobelm Blut; 
Sch Laffe mich nicht jchrauben, 
Sch ziel’ und ſchieße gut. 


Sch führe mit dem Wilde 
im Feld und Walde Krieg ; 
Auf meinem Wappenjchilde 
Steht eingegraben : Sieg! 


Und Wolf und Bär und Eber 
Die ſchlug ich dutzendweis, 
Im falten Schneegejtöber, 
Auf Feldern ſtarr von Eis. 


Doch zielt’ ich nie auf’3 arme, 
Zu todtgehehte Reh’; 

Und fiel's von fremden Arme, 
Begrub ich's tief im Schnee. 
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Gryger. hr jeyd ein jentimentaler Schüße, 
das läßt fich nicht beftreiten. 


Wildſchütz. Als jolcher, thu ich an euch eine 
Bitte. / 


Gryger. Die wäre? 


Wildſchütz. Läßt e8 eure Schüßenordnung zu, 
daß der Schüßenfönig jeinen Rang, fein Ehrenperga= 
ment, jeine Belohnuug auf einen andern übertrage ? 


Gryger. 63 jtreitet fein Artikel dagegen; zuge— 
tragen hat es jich aber wohl nie. Wozu das ? 


Wildſchütz. Weil ich finde, daß mein abgetra= 
gener Kittel und meine unfichere Abfunft in der That 
nicht gut zu dem Amte eine Königs, und wäre es 
eines Bohnenfönigs, ſich anläßt. Sch wäre jomit 
gejonnen, meine Würde an einen beſſern Stellvertreter 
abzugeben. 


Imwörth (der aufmerkſam wird). Nicht doch, 
Freund Wildſchütz von Kannſtatt; nicht doch, Herr 
Dberfchiedsrichter. Ihr müßtet, ſcheint's mir, bey 
eurem Magiſtrate anfragen, ehe ihr ſo was, außer— 
halb der Regel, beſchließt. 


Gryger. Aber, beſter Freund und Bundsge— 
noſſe, hören dürfen wir doch, was und wen der Wild— 
ſchütz meint. Zuvörderſt kömmt die Entſcheidung den 
Schützen ſelber zu. Wenn es der Gilde anſteht, daß 
die Königswürde auf einen andern als den Treffer 
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jelber übergehe, kann fich fein Rath und Magiſtrat 
dem twiderjegen. Wen meint ihr denn zu begünjtigen, 
Freund Wildſchütz und Lieber Kannjtätter ? 


Wildſchütz. — Don Gunit iſt feine Rede. Wenn 
ihr meine Anfrage gewährt, übergebe ich meine Rechte 
inögefammt dem Meifter Hans Filchart. 

Die anweſenden Schützen brechen unwillfürlih in den Jubelruf aus: 

Es lebe Hans Tifhart, der Shübenkönig. 

Die Mufik begleitet das Vivat! 


Gryger (zu Imwörth). Das heißt man, unter una 
Suriften, ein Plebiszit! 


Smwörth. Ihr nehmt die Sache jehr leicht, 
und mir jehr unerwartet. 


Gryger. Wie jollte ich nicht? — aber, Freund 
Wildihüg, dürfen wir nicht wiffen, warum ihr 
Meifter Hans Fiſcharten bezeichnet? — Denkt ihr jo 
die genoſſene Gaftlichkeit zu bezahlen ? Fijchart wird 
euern Beutel nicht annehmen. 


Wildihüß. Er mag handeln nach Gutdünfen, 
wenn er nur das Übrige Benefiz der Würde nicht 
ausichlägt. Sch bin fein Schuldner. 


TIhoman. Wie jo denn? 


Wildſchütz. Das will ich erzählen, jo bündig 
ala ich kann. Ich Hatte vor Jahren den Wunſch 
mich zu verheurathen, gieng dem Hange nach, und 
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heurathete ein bitterböjes Weib. Sie plagte mic) 
wie ein wahres Hausteufelchen, ich fuhr aus der 
Haut, und war mehr in Wald und Gebirge, als im 
Forſthaus. Da fiel mir ohnlängjt zu Stuttgart dag 
Chezuhtsbüchlein von Mleifter Fiſchart in die 
Hand; ich bracht’ es meiner Chehälfte; fie ift — ich 
will jagen, fie war eine jtudirte Schufmeifterstochter ; 
fie (a3 und las das herrliche Büchlein von dem Segen 
eines guten Ehebündniffes, das jchon jo viel aute 
Früchte getragen und Einung gejtiftet; jie las und 
(a3, und ward umgewandelt, wahrlich, wie durch 
ein Wunder; ihre Galle ward zu Taubenblut; umjre 
Hölle zum Himmel; und dann hat die gute, liebe 
Frau dem ganzen die Krone aufgejegt, und das zeit 
liche gejfegnet. Somit jehet ihr, wie ich dem Fiſchart 
alleivege verbunden bin. 


Ich hatt’ ein bitterböjes Weib, 

Cie quälte mich zum Zeitvertreib, 
Denn fie war Hochjtudiert, 

Und Stolz wie ſichs gebührt; 

Und ich war nur ein wilder Schütz, 
Mit wenig Geld und wenig Grüß. 

Da fam des Fiſchart's Mahnungsbuch, 
Und nahın von unferm Haus den Fluch). 
63 ward zum Paradies 

Des Bette Nachtverlief ; 

Drum lös ich gern den Schuldverband 
Noch an des nahen Grabes Rand. 
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TIhoman. Wir müfjen dem Hans Yilchart die 
gute Botſchaft bringen, und feine Ginwilligung ein= 
holen. Wer geht mit? 


Die Schüben. Wir alle (ab). 


Achte Scene. 
Anna; Philippine; Imwörth; Gryger. 


Imwörth. Um Vergebung, Herr Gryger; ihr 
nehmt da eine jonderbare Stellung. 


Gryger (erlegen. Um Vergebung, Herr Sims 
twörth, twie könnte ich wohl anders bey dem allges 
gemeinen Ausſpruche. Ich hätte mich öffentlichem 
Tadel ausgejegt, Stadt und Land gegen mich aufge 
bracht. 


Smwörth. Ihr reſpektirt, wie ich jehe, die 
öffentliche Meinung, die — mit Vergunft, ehren— 
werthe Jungfrauen — die gemeine Dirne. 


Philippine einiämeigelnd). Straßburgs Yage, 
lieber Herr Imwörth iſt ganz eigen. Zürich gilt auch 
für eine freye Stadt, aber bey euch, hab ich gehört, 
wird dem Anjehen der Geburt bey weitem mehr 
Rechnung getragen, als bey uns; denn unſre patri— 
zifchen Gejchlechter müfjen die bürgerlichen, bejonders 
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feit fünfzig Jahren, jehr Jchonend behandeln. Glüd- 
(ih wer in Zürich leben darf, an den Ufern jeines 
Ichönen See's, am Fuße der hohen Schweizeralpen. 


Imwörth (mit einem giftigen Geitenblid auf Anna, zu 
Philippine). In der That, ſchöne Jungfrau, ihr wäret 
nicht ungeneigt, überzufiedeln ? 


Philippine. Es wäre die Erfüllung des ſchön— 
ſten Wunſches meiner Kinderzeit.... und die Gegen- 
twart hat diefen Wünfchen neue Flügel angeheftet. 

Imwörth. 68 jollte nicht ſchwer halten, den 
Zephyrwind herbeyzurufen, der eueres Wunſches 
Schwingen entfaltete, und in die Höhe trüge. 

Philippine. Meint ihr? 


Neunte Scene. 


Der Wildſchütz, Thoman und die Zürcherſchützen kommen 
zurück; eine ſtürmiſche Symphonie verkündet ihr Auf— 
treten. 


Thoman (reeitatif). 


Verſchloſſen iſt in ſeiner Wohnung 

Der Meiſter, will nichts von uns hören; 
Wir baten, fleheten um Einlaß; 
Verrammelt iſt die Thür, die Fenſterläden 
Geſchloſſen wie in tiefſter Nacht. 
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Gryger (unruhig). 

Ihr habt ihn nicht bey Namen aufgerufen? 
Ihm nicht bedeutet: frohe Botſchaft komme? 
Thoman. 

Wir riefen wie Beſeſſene, ringsum ſtrömten 
Die Bürger her, und ſchrie'n mit uns: 
Es lebe Hoch der Schützenkönig Fiſchart! 

Gryger. 
Und er? 


Thoman. 


Kein Lebenszeichen. 


Anna. 


Weh mir!! Wenn er willig aus dem Leben ſcheidet! 


Thoman. 


Das, Jungfrau, fürchtet nicht! 

Das eigne Weh bezwingt der ſtarke Fiſchart. 
Ihn ſucht wohl jetzt die Freundin Muſe heim, 
Und er beſinget unfer „glüdhaft Schiff.“ 


Gryger (in großer Umruhe, bei Eeite). 


Daß dich! er Schreibt die Schmähſchrift gegen mich. 
6 
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Chor. 


Was mag es ſeyn, daß jeht der Meiſter 
Sn jein Mufäum jich verjchließt ? 
Beſchwört er feiner Dichtung Geijter? 
Iſt's Götterkoſt, die er genießt. 


David Gryger md Imwörth. 
— Iſt's Satyrfoft die er genießt. — 
Anna. 


Heilige Muſen, 

Liebliche Tauben, 

Bringt ihm die Botjchaft, 
Die fröhliche zu! 

Bringt dem beflommmen 
Unruhigen Bufen, 
Bringet, o bringet 

Ihm Frieden und Ruh. 


Gryger und Imwörth. 


Spöttiſche Muſen, 
Geißelnde, kecke, 

Tragt ihm die Botſchaft 
Die fröhliche zu! 
Nehmet den Stachel 
Den giftigen von ihm, 
Lullt den Erzürnten 

In Frieden und Ruh. 
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Chor (Grhger und Imwörth ausgenommen). 


Wen auch der Meijter jebt bewirthe, 
Sey's Mufen, ſey's der Faunen Echaar, 
Er flechte Lorbeerfranz und Myrthe, 
Sich bald um Stirn und Lodenhaar. 


(Der Borhang fällt). 
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Wierfer Aufzug. 


(Der Schießrain. Im Hintergrund die Schießhütte, be— 
flaggt. Vor der Hütte, auf einem Raſenpoſtament, 
der Hirsbreykeſſel, bunt mit Blumen und Eichenlaub 
verziert. Fähnlein mit dem Stadtwappen im weißen 
Felde, auf den vier Flanken des Poſtaments. Ulmen— 
Bäume bilden den Vordergrund). 


Erſte Scene. 


Thoman und GEryger. 
Gryger. Ihr laßt euch alſo nicht länger zurück 
halten? 


Thoman. Nein! es iſt fürwahr hohe Zeit, 
daß wir fortkommen, ſonſt gerathen wir in eine 
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wahre Schlemmerey. Das geht jeit diefen drey Tagen 
in einem fort, von Schmaus zu Schmaus; wo denft 
ihr mit uns Hin? Wir brauchen fünf bis jechs Tage 
für den gemächlichen Nüdmarjch zu Fuß; es find 
einige junge Familienväter in unſerer Schügenjchaar ; 
ausbleiben dürfen jie nicht länger. 


Gryger. Die Tugend der Zürcherfrauen ift 
weltbefannt. 


TIhoman. Zugegeben; aber hier laufen die 
verehligten und die ledigen Gefahr für Herz und 
Lebensruhe. 


Gryger. So bleibt doch wenigſtens, bis wir 
wiſſen was Fiſchart in ſeinen vier Mauern treibt. 
Mir iſt bang um ihn .. . . und (bey Seite) um mich. 


Thoman. Seyd ganz ruhig; eh' ihrs euch ver— 
ſeht, tritt er mit ſeinem opus hervor. Ich war geſtern 
vor ſeinem Hauſe, er ſchickte mich ad patres. 


Gryger. Wie ſo? 


Thoman. 


An ſeinem Pförtchen klopft ich an, 
Allein es ward nicht aufgethan 

Ich ließ ihm fürder keine Ruh'; 

Da zeigt er endlich mir die Ohren, 
Und rief: He! laßt mich ungeſchoren! 
Und warf das Fenſter grimmig zu. 
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Zu Zweyen. 
Da zeigt er endlich mir die Ohren, 


Gehgreee Dir die Ohren 


Und rief: he! laßt mich ungeſchoren, 
Und warf das Fenſter grimmig zu. 


Gryger. Ihr denkt alſo, er zelebrirt eure 
Schützengeſellſchaft? 


Thoman. Co wahr ich lebe! das Hatte er 


ſchon in Zürich vor. 


Gryger. Nun, jo wartet bis der Wildſchütz 
zurüde it. Gr kann von einem Augenblick zum an— 
dern anlangen. 


Thoman. Die ehrliche Seele! Er war über- 
zeugt, es gälte blos nah Wörth zu rennen, zum 
Amtmann Herzog, nur ein gut Wort einzulegen, 
dem Alten vorzuhalten, wie Schützen, Fremde und 
Einheimische, den Fiſchart zum Chrenfönig erwählt, 
und er werde nachgeben und ausrufen: Nun, es führe 
Fiſchart meine Tochter heim. Ihr hofft es nicht 
abjonderlich. 


Gryger. Ich wünsche es jehnlich, damit Ruhe 
in unjve Wohnung zurüdelehre. Anna härmt ſich, 
und weist Troft und VBernunftgründe meiner Tochter 
ab. 


87 





TIhoman. Unter ung, Herr Oberſchiedsrichter; 
der Hanauer Amtmann iſt nicht raiſonnabel. 


Gryger. Warum ſagt ihr das mir? ich habe, 


gegen mein Gewiſſen .... ter bemerkt eine unterdrüctte Be— 
wegung um die Mundwintel des Thoman.) Ihr lächelt; Herr 
Oberbaumeifter.... ihr habt von mir eime üble 
Meinung. 


Thoman. Berzeiht! ich glaube, ihr jeyd eurem 
Schwager mit Haut und Haar ergeben. Es ijt eure 
Pflicht! und doch gejtattet mir zu bemerken, Herr 
Bernhard Herzog war, mir jeheint es, jo lang unter 
Stammbäumen aller adlichen Gefchlechter groß und 
Klein gelagert, daß er wohl in den Irrwahn verfallen 
ſeyn mag, ex gehöre jelbjt, von Rechtswegen, zur 
edlen Sippichaft. 

Gryger. Ein verzeihlicher Irrthum, Herr Ober 
baumeijter, ein Höchit verzeihlicher Irrthum. 


Thoman. Ja wohl! wenn er fich nur nicht, 
wie ein harter Zauberjtab zwifchen zwey Herzen, die 
für einander gefchaffen, einzwängte und ein doppeltes 
Lebensglück zerſtörte. 


Gryger. Wollen das beſſre hoffen. 
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weite Scene. 


(Die Zürcher Schützen treten auf, in Reih und Glied; 
ihre Hüte find bebändert und mit Eichenlaub ums 
wunden ; auf der Bruft trägt jeder Schübe eine 
Straßburger filberne Denkmünze. Hinter ihnen ber, 
ein Chor von Jungfrauen; Volk. ) 


Die Schützen: 


Wir ziehen heim, wir ziehen fort 
Beichenfet und befrängt; 

Ihr habt uns hier manch gutes Wort 
Und Fenerwein fredenzt. 


Gefejtet ijt der alte Bund; 
Wie hoher Alpen-Grat; 
Verfünden wird es unſer Mund 
Der alten Schweizerjtadt. 


ir kamen jchnell, gedankenſchnell, 

Nun ſchleichen wir zurück; 

Wir tranfen hier am Freudenquell ; 
Ummebelt ijt der Blick. 

Wir denfen oft zurüd an euch), 

In stiller Pietät. 

Der Männer Herz wird mild und weich, 
Wenn's an die Trennung geht. 


(Eine Jungfrau tritt aus der Reihe hervor.) 


& 
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(Reeitatif): 
Singt, Schweitern, fingt das Schweizerlied, 
Das jekt in Zürich Mauern wohl 
Ertönen mag von vielen NRojenlippen , 
Die für die Schüßen günjtge Fahrt exfleht. 


Chor. 


Freut euch des Lebens 

Meil noch das Lämpchen glüht; 
Pflüdet die Roſe 

Eh fie verblüht. 


(Es enjteht eine plößliche Bewegung unter den Anweſen— 
den; die Blicke richten jich gegen den Eingang des 
Schießrains, links von der Schübenhütte. Eine drol- 
lige Tanzmuſik verkündet den Einzug eines Slarren, 
der mit einem Leinwandtuch kümmerlich überipannt 
it; zwey Schindmähren ziehen den morjchen Wagen, 
worauf Trute fit. Sie erhebt ſich von ihrem Stroh: 
bündel, einige Schüten Helfen ihr herunter. Sie 
wadelt langjam und bejchwerlich in den Vordergrund. 
Ein unfinniges Gelächter erhebt ſich unter den Anz: 
weſenden): 

Ha! ha! ha! ha! 


(Die Muſik begleitet dieſe Aeußerung des Muthwillens.) 


Zrute:- 
Dier Tage und drey Nächte 
Fahr ich auf diefem Karrn. 
Die rohen Bauernknechte. 
Sie hatten mic) zum Narın. 
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Thoman unterbricht fie: „Zur Närrin, wollt 
ihr Tagen. „a. 
Irute fährt fort: 
Ich mochte jchier verzweifeln, 
Bei jeden Frechen Wort, 
Ich rief zu allen Teufeln 
Und fam nicht Tchneller Fort. 


Da ſeht' mir nur die Mähren, 
Die fie mir vorgeſpannt; 
Ich weinte bittre Zähren 
Im ſchönen Schwabenland. 

Vom Sonnenbrand geröſtet, 
Erſtarrt im Morgenthau, 
Co komm' ich her.... nun tröſtet, 
Die jammermüde Frau. 


Thoman und Gryger: 


Das werden wir, ſo Gott will. 


Chor. 
Sie iſt von der Sonne geröſtet, 
Erſtarret im Morgenthau, 
Kommt alle her und tröſtet 
Die lendenlahme Frau. 


Gryger (zu einem der umſtehenden Schützen gewendet.) 
Erlaubt, daß ich eine Denkmünze von euch auf der 
Stelle borge, und ſolche der armen Dulderin um— 
hänge. 
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Gryger und Thoman. 


Ehret die Gute, 

Die treffliche Trute, 
Ehret die muthige 
Köchin des Brey's. 

Hat fie nicht blutige 
Schlachten geichlagen, 
Hat fie doch Sorgen und 
Mühe getragen; 

Ehret die treffliche 
Köchin des Brey's. 


Chor. 
Ehret die treffliche 
Köchin des Brey's. 
Trute (reeitatif‘). 
Ihr preifet mich, ihr Heren, wohl über alle Maßen, 
Sch ließ mein Leben nicht auf Brüden und auf Straßen, 
Noch bin ich keineswegs vom Neifen abgejchredt, 
Doch bitt ich, fündet mir: wie hat der Brey geſchmeckt? 
Die Shüßen. 
Das fragt in Straßburg nad). 
Trute (wendet fi gegen den Chor der Jungfrauen hin.) 


Darf ich an euch mich wenden ? 
Der Hirsbrey fam er nicht aus wohlgeichulten Händen ? 
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Philippine. 


Der Brey, Frau Trute, war ein ſeltnes Meiſterſtück. 

Ihr laßt uns das Rezept; es macht in Straßburg 
Glück; 

Und jede Hausfrau wird allhier ſich glücklich ſchätzen 

Den Mann, das Kind, die Magd mit ſolchem Sud 
zu letzen. 

Zum Zeichen, daß du uns mit deiner Kunſt erfreut, 

Sey dir von Eichenlaub ein grüner Kranz geweiht. 


(Sie nimmt einen kleinen Zweig dom Keſſelkranze weg, und heftet 
ſolchen auf Trutens Haube.) 


Gryger (zu ſeiner Tochter). 


Du thäteſt beſſer ſie nach Hauſe zu geleiten 
Und ihr ein Flaumenbett bequem zu unterbreiten. 


Mach's ihr zu Dank! 
Erquicke ſie mit Trank, 

Von beſten Oberländer; 

Gieb ihr die ſchönſten Bänder 
Aus deinem Kleiderſchrank, 
Mach's ihr zu Dank. 


(Trute macht einen tiefen Knix; der Karren fährt in die 
Couliſſen, Trute iſt im Begriff mit Philippine zu 
folgen; Fiſchart, von einer andern Seite, mit einem 
Manuscript in der Hand tritt auf.) 


Fiſchart. Iſt das nicht Trute dort? 


(Er ruft ihr nach.) 
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Sch bitte jehr, verteilt ! 
Mir fehlt der bejte Preis, wenn ihr von dannen eilt. 


Trute (fehrt in das Proszenium zurüd, und fingt mit tläglicher 
Stimme und Geberbe, gegen Fiſchart gewendet). 


Vier Tage und drey Nächte 
Fuhr ich auf jenem Karren; 
Die rohen Bauernfnechte, 

Sie hatten mich zum Narrn. 
Vom Sonnenbrand geröftet, 
Gritarrt im Morgenthau, 

So fomm ich her, nun tröſtet 
Die jammermüde Frau. 


Fiſchart. Das joll an mir nicht fehlen; heu= 
rathen fann ich euch nicht, aber wenn ich im Lande 
bleibe und nicht ganz und gar verarme, fo biet’ ich 
euch in meinem Häuschen eine Zuflucht; ihr jollt mir 
in meinen alten Tagen leichtverdaulichen Brey kochen. 


Gryger cetwas ängſtlich. Ihr denft nicht mehr 
an's Abreifen, Meiſter Filchart ? 


Fiſchart (reeitatif)? 


Berihwunden ift der Groll aus meinem Buſen; 

Die Heilung holt’ ich mir bey meinen Schweiter- 
mufen. 

Hier Liegt die Frucht, die mir in letzter Nacht 

Apollos Töchter zugebracht. 


(Er legt fein Manufcript auf das Poſtament des Brehfefjelz.) 
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TIhoman. 
Ihr habt, ich ahnt’ es, unſre Fahrt beſungen?! 


Fiſchart. 


Noch ſind die Saiten nicht verklungen; 

Die reinen Schweſtergrüße ſind 

Noch nicht verweht vom Wirbelwind 

Des Lebens; ihre Engelzungen 

Vernehm ich noch, ein gläub'ges Kind. 

Sch athme Leicht und jchnefl,; und Hab’ ich einft 
gejtöhnt, 

63 iſt vorbey, ich fühle mich verjöhnt. 

Gryger. Ich werd’ es an Bernhard Herzog 
melden, daß ihr alle und jede Bedingung erfüllt. 
Bleibt er auf jeiner alten Meinung, dejto ſchlimmer 
für ihn. Unſre Vaterftadt wird euch gewiß beloben, 
und euch einen Heimathlichen Heerd auf breitem Fun— 
damente errichten. 

(Recitatif). 

Ihr dürft nur fprechen, dürft nur wählen; 

Laßt euch von feiner Sorge quälen. 

Sch weiß, ich ſprech im Namen vieler: 

Ihr jeyd fein Schlemmer, jeyd fein Spieler; 

Ihr Habt das Herz am rechten led; 

Ihr denket Frey und bleibt nicht im Verſteck 

Wie mancher jonjt im Lande; 

Drum knüpft hier feſte Bande. 

Laßt euch von feiner Sorge quälen ; 

Ihr dürft nur fprechen, dürft nur wählen. 


eo) 


Ghor. 
Ihr dürft nur jprechen, dürft nur wählen, 
Laßt euch von feiner Sorge quälen. 
Fiſchart (lädeld zu Gryger.) 
Noch kennt ihr meines Liedes Inhalt nicht; 
Das wartet ab, jo will es eure Pflicht 
Ihoman. 


Zum voraus hab ich mich verbürgt, 

Daß ihr die Sprache nicht erwürgt, 

Die kleinſte Seele nicht verwundet, 

In euerm Preisgefang ung alles mundet. 
(€ 
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entjteht eine Bewegung im Hintergrund des Theaters; 
man hört den Galopp eines Pferdes, das am Eingang 
der Schüßenhütte plößlich anhält. Herunter ſpringt 
der Wildihük, und fümmt ins Proszenium. Er holt 
eine Depeiche aus jeiner Kittelgurte. ) 


Wildſchütz (reeitatif). 


Sn braujendem Galopp 

Da komm ich hergeflogen, 

Sch hab’ mich nicht betrogen, 

Gottlob ! 

Herr Bernhard ijt jchachmatt. 

Sch künd' es der ganzen Stadt 
In jaufendem Galopp. 


(Er übergiebt den Brief in Grygers Hände, und will wieder zu 
Pferde jteigen. Fijchart hält ihn zurücke.) 
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Fiſchart (reEeitatif). 
Bleib hier! du wüthender Gentaure; 
as bringit du mit? 
Du bit 
Ein Chriſt, 
Du bijt fein Maure, 
Halt’ deine Botichaft nicht zurüd. 
Wildſchütz (auf Gryger deudend,. Herr Nathöherr 
mögen's euch verfünden, 
Gryger (bey Seite). Auf Ginmal, alles! meine 
Sinne jcehwinden. (Ex Liegt.) 


„Wertheſter Herr Fünfzehner, geliebter Herr Schwager ! 


„Alldieweilen, hochlöbliches Reichsfammergericht 
„zu Speyer geruhet, Meijter Hans Fiſcharten, ob 
„einen vielfachen vaterländiichen Berdieniten zum 
„aiferlichen Anwalt zu nennen, und als folchen nad) 
„Speyer zu berufen, und ihm anderwärtige Ausfich- 
„ten in naher Zufunft zu eröffnen, bitte ich meine 
„anbefagten Hans Fiſchart gejtellten Bedingungen als 
„null und nichtig, und ihn Hinfüro als meinen lieben 
„Eidam anzufehen. Solches mögt’ ihr ihm zuvörderſt 
„mittheilen, weilen ich felber nachzukommen denke. 
„Meiner innigjtgeliebten Tochter Anna wünſche ich 
SGlück zu ihrer, meine väterliche VBorficht beichämende 
„Bad.“ 
Gegeichnet: Berhard Herzog, 
Hanaulichtenbergifcher gräflicher Amtmann zu Wörth 
an der Sauer. Im Jahr Chrifti unfers 
Heilandes. 1576. den....» Suli. 
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Ein Tintenklecks entjtellt das Datum im Briefe 
meines verehrten Schwagerd. Er hat, evident, den 
Brief in aller Eile verfaßt und gejchrieben. 


(Während der Ablefung des Brief3 Hai fich der Wildſchütz, 
ohne die Aufmerkſamkeit zu erregen, entfernt. Gryger, 
der feine Abwejenheit bemerkt, bricht in die Worte aus :) 


Nun, wo ift denn der Bote? 


(Dann, zu Fifdhart gekehrt, der in tiefes Nachdenten 
verſunken exricheint : ) 


Und ihr, Fiſchart, jagt nichts zu ſolchem Glüd- 


Fiſchart (reißt ihm den Brief aus der Hand). Laßt 
mich einmal hineinjehen.... es iſt feine Hand, jeine 
Unterfchrift; ich träume nicht, ich wache. (Ex fieht ſich 


im Kreije um). 


( Reeitatif. ) 


Nicht wahr, Freunde, nicht betrogen, 
Nicht belogen,, 

Bin ich diesmal ? 

Nein! e3 fällt ein Nebelfchleyer, 

Bon den Augen mir herunter, 

Und das Schiejal zweyer 

Herzen, die fich mieden, 

Sit entichieden 

Durch ein Wunder. 
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Chor. 


Sa! dein Schickſal ijt entjchieden 
Zu dem befjern, 
Dur ein Wunder. 


Fiſchart. 


Und nun zu ihr! zu ihr! 
O welche Luſt! 
An ihre treue, liebe Bruſt! 
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Letzte Scene. 
Anna, Der Wildfhüt, Imwörth, Philippine treten auf. 
Anna. 
Hier iſt fie! hier bin ich! 
Fiſchart (ergreift ihre Hand, und neigt ſich ſprachlos über fie Hin). 
Imwörth mit Philippinen an der Hand. 
( Duett. ) 


Auch wir begehren unjer Theil 
An euerm Freudenmahle. 
Die Ehe bringt allein das Heil 
In diefem Jammerthale. 


Herr Bater Gryger, laßt ar ziehn, 


Mit et Philippine 
Und ee: | entjage fürderhin 
Der wäljchen Thatenbühne, 


Chor der Schüßen und des Volkes. 


Die Che birgt das bejte Heil 
Sn diefem Jammerthale, 

Auch wir begehren unfer Theil 
An euerm Freudenmahle. 
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TIhoman. 


Das beite, jo Herr Gryger hat, 
Die ſchöne Philippine, 
Entführen wir aus eurer Stadt, 
Und diefer Schüßenbühne. 

Dem Wildſchütz aber bieten wir 
Die hülfbereiten Hände, 

Ein weitverbreitet Jagdrevier 
An unjerm Seegelände® 


Wildſchütz. 


Der freye Wildſchütz kehret gern, 
Von wannen er gekommen, 

Er fühlt, vom Heimathswalde fern 
Sich unwohl und beklommen. 

Er ſah genug vom fremden Land, 
Genug von fremden Neſſeln, 

Und läßt von keinem neuen Band 
Hienieden mehr ſich feſſeln. 


Fiſchart. Du haſt Unrecht, Freund Wild— 
ſchütz; du beſchwereſt mich mit der Laſt eines unver— 
güteten großen Dienſtes. Anna und ich, wir werden 
dich in das Dickigt deiner Wälder verfolgen. 


Wildſchütz. Vor ſolchem Jäger und ſolchem 
Rehe iſt mir nicht bange. 
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Yıldart. 


Die Jahre find nicht mehr jo weit 
Wo ſich die Wälder lichten ; 
Derförpert wird als Wirklichkeit 
Was wir im Traume dichten. 
Mir find an einem Sommertag 
Bon Zür'ch herabgeſchwommen; 
Es werden einſt mit einem Schlag 
Ganz andre Tage kommen. 


Gryger. 
Das glaubt ihr, ſo beſtimmt? 


Fiſchart. 
Ich glaube nicht, ich ſehe. 


Fluß auf, Fluß ab wird einſt der Kahn 
Mit gleicher Schnelle ſegeln; 

Die Windesros' im Ozean, 

Wird nicht mehr alles regeln. 

Der Ururenkel wird die Welt 

In wilder Haſt durfliegen; 

Titanenhaft die Bruſt geſchwellt, 

Die Zeit, den Raum beſiegen. 


Thoman. 


Ihr träumt in der That; kehrt zu uns zurücke. 
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Fiſchart. 


Ihr rufet mich mit vollem Recht 
Zur Wirklichkeit zurücke. 

Ich bin ein undankbarer Knecht, 
In dieſem Taumelglücke. 

Es mögen Enkel gnomenhaft 

Die Alpen einſt durchbohren, 
Schon heute find, in Brüderſchaft, 
Wir alle neugeboren. 


Die Ehe birgt allein das Seil 

In diefem Nebelthale ; 

Nehmt alle euer ſchönes Theil 

An unſerm Freudenmahle. 
Chor. 

Wir alle nehmen unjer Theil 

An euerm Freudenmahle. 


Fiſchart (zu den Schützen) 


Ihr Schüben, wir geleiten euch 
Hinaus nach Grafenjtaden. 


(Zu den Jungfrauen). 


Will eine mit, fie jeye gleich 
Von Herzen eingeladen. 
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Doch gehn wir traulich noch zu Fuß, 
Sp Gott will ohne Schaden, 
Und tauchen unjern legten Gruß, 
Im grünen Grafenjtaden. 


Chor. 


Für heute gehn wir noch zu Fuß, 
Sp Gott will, ohne Schaden, 
Und taufchen unfern legten Gruß 
Im grünen Grafenitaden. 


( Der Vorhang fällt). 
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Peter Swarber 


oder 
die unruhige Mode, 
Hiltorifches Drama in fünf Aufzügen, mit Prolog. 


Beit der Handlung 1349. 


Berfonen. 


Prolog. 
Balavigny, ein iſraelitiſcher Chirurg. 
Safob, Rabbi von Toledo. 
Der Vogt von Chillon. 
Ein Diener. 
Drama. 
Berthold von Buchegg, Biſchof von Straßburg. 
Sandgraf Ludwig von Dettingen. 
Peter Swarber, von Straßburg. 
Goſſe Sturm 
Kuno von en 
Johann Betihold, Sprecher der Mebgerzunft. 
Marı von Edwersheim. 
Niklaus Zorn von Buladı. 
Goſſe Engelbrecht. 
Hans zum Trübel. 
Kleinfritſch von Heiligenſtein. 


Stettmeiſter von Straßburg. 


Jakob, der Sänger der Synagoge von Straßburg. 
Jakob, der Rabbi von Toledo. 
Der Jude Higgins (von Kolmar). 


Deborah, Jakob des Sängers Gattin. 
Urjula, Swarbers Gattin. 
Sevilla (?), eine Gitana. 








1) ©. die Note am Schluß des Dramas. 
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Rrolon. 


(Zu Thonon, am Genferjee. Ein komfortabel eingerichtetes 
gotHiiches Zimmer, mit großem ornamentirtem Kamin. 
Perfiiche Teppiche auf dem Fußboden. Bücherrepofi: 
torien. Eine Oellampe, antifer Form, brennt ange: 
zündet auf einem Arbeitstifche. 


Grite Scene. 


Balavigny, ein iſraelitiſcher Chirurg tritt herein, legt 
eine Inſtrumententaſche ſorgſam ab, und mujftert das 
Beſteck). 


Unſel'ge Zeit! wie kann die Heilung frommen 

Des Einzelnen, wenn einem ganzen Volke, 

Den weitverzweigten Kindern Ifraels 

Verderben droht! .... wenn ich die Wunden pflege, 
Am Kranfenbett der Juden oder Chriften 

Beforgt verweile, Trojtesworte jpende, 


AS, 


Da gellt mir meine Stimme nur wie Hohn 
Ins Ohr zurüc, ich jage mir bejchämt : 
Dein Thun tft eitel, deine Hand iſt lahm ; 
Du hemmeſt nicht das Rad des ehernen Wagens 
Der über ung zermalmend Hinrollt, nicht 
Den Arm des Nächers, der die Mifjethat 
Der Väter in den Enfeln heimjucht. 
(63 klopft an die Thüre). 


Der To jpät? 
Sch Hoffte auszuruhn; der Schneefturm peitjcht 
Des Lemans Fluth; im weitgeftredten Thonon 
Sit alles finjter, wie im Grab. 
(63 wird wiederholt geflopft.) 
Herein ! 


Zweite Scene, 


(Bakob von Toledo, ein Nabbiner, in morgenländtjcher 
Kleidung, in Pelzwerk gehüllt, öffnet die Thüre und 
tritt ſchüchtern herein ). 


Toledo. 


Herr Balavigny, leb’ ich noch in euerm 
Gedächtniß! .. .. muß ich mich bey Namen nennen, 
Mein Kommen in der jpäten Winternacht 
Gebührend zu entjchuldigen ? 
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Balavigny. 


Fürwahr, 
Das ſolltet ihr — ich bin, als Doktor und Chirurg 
Zu jedem Dienſt bereit; doch eure Züge 
Kann ich zur Hälfte nur entziffern, ſprecht: 
Wen ſeh' ich vor mir? 


Toledo. 


Wie? entfinnet ihr euch nicht 
Des Jugendfreundes von Salerno? fünf 
Und zwanzig Jahre find dahingegangen, 
Seit dem wir uns zum leßtenmal die Hand 
Gedrückt — ihr jeyd gealtert, doch ich hätte 
Euch auf der Straße jelbjt erfannt. Die Reife, 
Der Kummer und die Mühſal Haben mich entitellt. 
Sch bin der Jakob von Toledo, bin 
Der arme Rabbi .... 


Balavigny. 


Seyd willkommen! 
Ein Nebel fällt mir von den Augen ab; 
Sa! ich erkenn euch nun (ihn umarmend). Verzeiht .... 
Du lieber, alter Freund vergieb! was führt dich 
Den weiten Weg aus Spanien hierher? 
Und muß ich dich zu deinem Willkomm' gleich 
Mit Vorwurf überhäufen? Welches Wagniß! ſprich! 
Aus deiner Häuslichkeit dich zu entfernen, 
Jetzt, wo den Unſern überall der Tod 
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Gntgegengähnt, und wie geheßtes Wild 


Don Mittag her die Veit, der ſchwarze Tod 
Gen Norden rückt, am Riegel unjrer Berge 
Unheimlich rüttelt? .... Hofftejt etiva du 
Hier in Savoyen ein Aſyl zu finden, 

Sn unſrer Mpenlufl Erquickung Juchend ? 
Dann jey willfommen unter meinem Dach, 
Und weile bey dem Arzt, jo lang du fannit, 
Und nimm Vorlieb mit feiner Wenigfeit. 


Toledo. 


Du, nimm den Dank entgegen, für die Güte, 
Den milden, freundlichen Empfang. 

Nicht weniger hofft’ ich vom bewährten Freund; 
Sa! gält e8 nur die Tage von Galern 

Und feiner hohen Schule wachzuritfen, 

Mir wäre jchnell geholfen durch dein Wort. 
Allein ich darf nicht weilen, färglich bleibt mir 
Die Zeit des Wiederjehens zugemeffen, 

Sch ſprech' an deiner gaſtlich offnen Pforte 

Nur flüchtig vor, um alljobald zu jcheiden. 


Balavigny. 


Wohin ſo eilig? Nun die Fährlichkeit 

Der weiten Reiſe glücklich überſtanden, 

So ruhe dich in meiner Wohnung aus. 

Herr Amadäus, hier der „grüne Graf“ geheißen, 
Beſchirmte mich bis auf den heutigen Tag. 
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Er hat aus Kampf und aus Turnier fich Quetſchung 
Und Wunden mehr als einmal heimgebradht. 

Sch war in feiner Pflege glüdlih, Er 

Mit Lob und mit Belohnung nimmer farg. 


Toledo. 


Nun! jo behüte dich des Grafen Cchuß 

Bor größrer Unbill! ih muß fort nach Straßburg. 
Dort wohnet meine Tochter mit dem Eidam, 
Dem Kantor Jakob bey der Synagoge. 

Sch habe fie dem jungen, tücht’gen Manne 

Vor wenig Jahren willig angetraut. 

Er nahm Deborah von Toledo mit, 

Und glüclich wähnt ich die geſchloſſene Ehe. 

Da kömmt mir ohnlängjt aus dem fernen Eljaß 
Ein Handelsmann, und bringt geheime Botjchaft 
Bon meiner Tochter mir; des Hauſes Frieden iſt 
Geftört; Deborah wird, To deutet ie 

Mir flüchtig an, wird frevleriich umworben. 
Zwey Chrijten juchen fie ins Neb zu locken 

Des Ehebruchs, denn fie ijt wunderjchön, 
Gleichwie Deborah in dem Buch der Richter ; 
Und einflußreich im Rath der alten Keichsjtadt 
Sind jene fündigen Bewerber; jitt 

Der eine doch im Stuhle des Ammeifters ; 

Er heißet Peter Swarber, und der andre, 

Herr Marr von Eckwersheim, ein Edelfnecht, 

Sit fe und freh, und Schuldner meines Eidams; 
So ijt er wohl dem Gatten doppelt gran, 

Und mag auf beyde Seiten hin verfuchen, 
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Den Gläub’ger und den Hausherrn wegzufchaffen. 
Nach Straßburg muß ich, ſeht ihr jeßt wohl jelber ein, 
Mur Auskunft, Friede jchaffen, und gelingt es nicht, 
Die Toter aus der Frevler Nähe ziehn, 

Sie mit mir führen in die alte Heimath. 


Balavigny. 


Das hofft ihr? ſind euch nicht die Wege 

Bon hier ins Elſaß abgeſperrt? in Bajel, 

Sn Solothurn fällt unfer armes Volt 

Des blinden Eifer willenlojes Opfer. 

Bor einer Woche faum, auf einem Rheinwörth, 
Ihalabwärts von der Basler Brüde hob 

In einer Nacht fich wie durch Zauberichlag 

Ein Holzgebäude, 

Beitimmt zum Opfertod für unſre Brüder. 
Dort eingepfercht, erlitten jie die Qual 

Des Flammentods mit ungebeugtem Muth, 

Sie jtimmten Palmen an im Höllenpfuhl, 
Und ihre Aiche floß hinab im Rhein 

Bis an die Mauern jener Siündenjtadt 

Wo ihr vergebens hofft — fo fern ihr hingelangt, 
Mit Troft und Hülfe fiegreich einzugreifen. 

Ihr tretet in ein Schlangennejt ; die Nattern 
Sie werden ſich an eure Ferſe heiten, 

An eurer Kehle nagen, eure Stirne 

Die freye Männerſtirn mit ihrem Geifer 
Bejudeln.... bleibt bey mir! wo nicht, jo fehret 
Zurück von wannen ihr gefommen jeyd. 
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Toledo. 


Und meine Vaterpflicht vergeht ihr ganz. 
Ich muß — und jollten auch, auf Schritt und Tritt 
Mir Iſraels Verfolger überall 
Entgegentreten, — jeht ih muß dorthin. 
Hat unjrer Väter Gott mich wunderbar 

Auf meinem Herweg durch Navarra, durch 
Der Pyreneen-Päſſe, durch Gaskonien 

Bis an den Fuß der Alpen treu geführt, 
Er wird auch fürder mir zur Seite ftehn, 
Und an Deborah's Seite mir vergönnen 

Aus diefem ird’schen Jammerthal zu fcheiden. 


’ 


Balapigny. 
Und glaubet ihr, Deborah habe fich 
In ihrem Schreiben ganz enthüllet? Dürft ihr hoffen 


Daß fie die fleinften Falten ihres Herzens 
Euch blos gelegt? Worin beteht ihr Haushalt ? 


Toledo. 
Da fie mit ihrem angetrauten Gatten 


Sort aus Toledo zog, verließ nur eine 
Getreue Dienerin die Heimath mit ihr. 


Balapvigny. 


Das war? darf ich es wiſſen? 
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Toledo. 


Gin Zigeunermädcen, 
Das in Sevillas Straßen ich gefunden 
Dem Hunger und dem Elend preis gegeben ; 
Ein franfes Kind, verjtoßen von der Horde; 
Ein nüßlos Glied.... mich jammerte das Würmchen; 
Ich nahm e3 nach Toledo mit und ſchenkt' es 
AS Dien’rin der Deborah: ungertrennlih, 
Ihr dürft mir glauben, wurden beyde. 

Balavigny. 
Nun, 

Das Kind iſt immer noch in Jakobs Haus? 


Toledo. 
Kein Wort von ihr ſteht in Deborah’ Schreiben. 
Balapvigny. 
Und euer Eidam ijt ein feiter Mann? 
Toledo. 
Mie meint ihr das? 
Balavigny. 


Ich dächte, ihr verjteht mich. 
Sit Sänger Jakob zuverläßiger Ehmann ? 
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Toledo. 


Wenn er Deborah's Geiſt zu ſchätzen weiß, 
Ihr Herz in feinen Tiefen auch zur Hälfte nur 
Ergründet, muß er jich gebunden fühlen. 


Balavigny. 


Es iſt Gefühl und Laune ſeltſam; glaubt 
Dem Arzte, der ins Innere der Häufer 

Und der Gemüther blickt. Die Beſſern, ach! 
Die Beiten unter uns fie find nicht frey 
Bon jträflichen Gedanken ; Heberfülle 

Des Glücks, im Bündniß heil’ger Che, wird 
Zum Unheil öfters, und verführerijch 

Auf fremdem Boden Lodt verbot'ne Frucht. 


Toledo. 


Sch kann und will euch nicht verjtehn ; ich zähle 
Auf meines Eidams Pflichtgefühl, und gebe 

Dem Argwohn feinen Raum; euch aber möcht’ ich 
Aufrütteln aus der fejten Zuverficht 

Sn Huld und Gunjt des Grafen von Cavoyen. 
Auch er muß untergehn im allgemeinen Strudel 
Des Irrwahns, ja! verläugnen wird ev euch, 
Sobald e8 an der Zeit. 


Balavigny. 


Sch Hoffe zu Gott, 
Daß ihr euch trügt..... und nochmals, ruht euch aus, 
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Toledo. 


Nicht eine Stunde! veichet mit der Schale 

Des Willkomms mir dem vollen Abjchiedsfelch; — 
Er fülle ſich mit kräft'gem Edelwein 

Des nahen Waadtlands; mundet er doch beiler 
Als ſpaniſcher Mtadeira; dann verjchafft mir 

Den fichern Fährmann über euren breiten 
Prachtvollen See. 


Balavigny. 
Sn rauher Nachtzeit ? 
Toledo. 
Es treibt mich fort mit Sturmeseile.... bläst 
Der Wind doch Her aus Süden.... ich belohne qut. 
Balavigny. 


Ihr wollt es. (Zieht an einer Klingel. Ein Diener.) 
Eine Flaſche Waadtländer Wein?. 


(Diener ab.) 


Und euer Eidam, ijt er finderlos ? 


Toledo. 
Bis jetzt. 
(Der Diener bringt den Wein, mit zwey Kelchen.) 
Balavigny (bietet dem Jakob von Toledo einen Kelch.) 
Auf baldiges Wiederjehn. 
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Toledo. 


Sn diefer, oder 
Sn jener Welt; und nun geleitet mich. (Beide ab.) 


Dritte Scene, 
Der Diener allein. 


Der ijt wohl diefer fremde Jude mit 
Unheimlichem Geficht ? ein Amtsgenofje 

Des Herren Balavigny ? Kann er nicht 
Den ſchwarzen Tod in jeinem Pelzwerk mit 
Sich führen, ung verpejten ? bringt er nicht 
Aus fernem Süd arabijch Gummigift 

Uns Ghrijten zum Verderben? Und wo gehn 
Sie hin? 


(Er öffnet ein Fenfter.) 
Die Straße zu dem See hinab.... 


Nach Chillon muß ich das berichten... Siehe da! 
Der Kajtellan eripart mir diefe Mtühe. 
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Vierte Scene. 


Roland, der Bogt von Chillon, tritt herein. 


Diener. 
Sn diefer Winternacht, Herr Bogt!... zu Lande? 
(Roland macht eine verneinende Bewegung. ) 
Diener. 
Wie? gar zu Waller? 
Roland. 


Ein Befehl des gnäd’gen 
Herın Amadäus ruft mich augenblidlich 
Nach Genf; ich jpreche, wie befohlen tft, 
Bey deinem Herren vor? Geh! melde mich ! 


Diener. 


Herr Balavigny eilt mit einem jüdischen 
Doktoren jet zum See hinunter; habt ihr nicht 
Die beyden unterwegs getroffen ? 


Roland. 


In ſpäter Nacht? 
Wie Schatten huſchten ſie an uns vorbey. 
Das iſt verdächtig über alle Maaßen. 
Und wie benahm er ſich denn hier, der Fremde? 
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Diener. 
Er blieb nur kurze Zeit, in heimlichen 
Gejpräch mit meinem Herrn. 

Roland. 

Und du haſt nichts 

Bernommen ? 

Diener. 

Der Thüre jtand ich nah, 

Allein durch Vorhang oder Teppich wird 
Der Klang der Stimmen abgedämpft. 

Roland. 


Schon gut. 
Du Haft für meine Schiffer Unterkunft ? 
Du fannjt die Viere wohl verforgen ? nicht? 


Diener. 

Wie Chriften-Brüder und jo lang ihr wollt. 
Noland. 

Im Vorſaal ſtellſt du fie als Wache Hin. 

Sch Ipreche deinen Herrn, jobald er fünmt. 
Diener. 


Nicht zaudern wird er, hat ev doch der Kranken 
Noch mehr an diefem Abend heimzufuchen. 
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‚Roland. 
Der Müh’ und Sorge wird er wohl enthoben. 


Diener. 
Shr meint? 


Roland. 
sch meine nicht, ich weiß. 


Fünfte Scene. _ 
Balavigny umd die Vorigen. 


Balavigny. 


63 wird mir heute doppelte Bejcheerung. 

Nun, jeyd auch Ihr willfommen, Bogt von Chillen ! 

Den Abſchied nahm ich faum von altbewährtem 
Freund, 

So füllt, ich bitte, feine Stelle aus. 

Gr brachte flüchtig nur den Wein an feinen Mund; 

Laßt mich den Trunf euch bieten, und verweilt, 

Ich will es hoffen, unter meinem Dache. 


Roland (mit finftrer Miene). 


In gegenwärt’ger Zeit da mundet auch 
Das edeljte Getränke nicht, und kann ich fragen: 
Wen habt ihr da beherbergt, Balavigny? 
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Balavigny. 


Men alten Studienfumpan, verbrüdert 

Noch von Salerno her.... Er ijt ein Unterthan 
Des Königs von Kajtilien... Jakob von Toledo... 
Sm Elfaß jucht er eine Tochter heim. 


Roland. 


Er hätte beſſer wohl gethan, zu Haufe 
Zu bleiben, nicht den, Peſthauch zu verjchleppen. 


Balavigny. 


Das jag’ ich auch. Zur Umkehr hab’ ich ihm 
Gerathen, oder doch zu längerem Verweilen. 


Roland. 


Sa! wäret ihr ein treuer Unterthan 

Des Grafen von Savoyen, hättet ihr 

Den Fremden nach Chillon,... nach Genf befördert, 
Ihn über Zweck des Reiſens abgehört. 

63 wird der Graf euch zur Verantwortung 
Vorladen. 


Balavignd (Betroffen). 


Werd’ ich doch auf feine Weije 
Erklärung je verfagen ; ſteh' ich doch 
In guten und in jchlimmen Tagen ihm 
Zu jedem Dienſt erbötig und verbunden. 
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Roland. 
Sch bin nach Genf befohlen; ihr begleitet mich? 


Balavigny. 


Der Kranken find in diefem Augenblid 
Nicht wenig, Hier und in Savoyen's Alpen. 
Wenn meine Abfahrt nur um wenige Tage.... 


Roland. 
Es gilt fein Widerſpruch. Ihr kommt. 
Balavigny. 


Wenn ihr befehlt, muß ich wohl Rede ftehn, 
Und blind gehorchen, doch vergebt; der Argwohn 
Er ijt für mich und meinen Freund empdrend. 


Roland. 


Schon gut! macht euch gefaßt auf ftreng’ Verhör; 
Und was ihr nicht freywillig ung vertraut, 
Das wird auf anderm Wege ſchon erzwungen. 


Balapigny. 


Wenn hr nicht anjteht Wege zu betreten 

Wie fie der Glaubensrichter längjt in Spanien 
Einſchlägt, da könnt ihr ficher darauf zählen 

Zu hören was ihr wünjcht. Nicht jeder eignet fich 
Zum Märtyrthum; die Folterbanf, unfehlbar, 
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Wird Sätze, die ihr wünjcht, dem Eingejpannten 
leihen ; 
Der Arme wird und muß nach eurem Munde reden. 


Roland. 


Herr Balavigny jeyd nicht frech! ihr baut 
Auf euren Doktortitel, wähnt das Zutrau’n 
Des Grafen jey und bleibe unerjchüttert. 
Ihr jeyd, wie jeder Judenferl verdächtig ; 
Was jag’ ich? mehr als andre jeyd ihrs; 
Denn flüftert ihr in offne Chriftenohren, 
Da fließt das Gift des Arztes bis zum Herzen, 
Und unſrer Brüder Glaubensfeuer Lifcht 

Sn einem Aſchenhaufen ſchmählich aus. 
Uns iſt nicht unbekannt was eure Synagoge 
Von euch verlangt.... 


Balavigny. 


Das wäre? bin ich doc) 
Begierig das Geheimniß unfrer Lehre 
Aus eurem weiſen Munde zu vernehmen. 


Roland. 


Sie jchließt euch aus, verjperrt dag Heiligtum 
Der Synagoge, wenn ihr nicht die Hunde, 
Die CHriftenhunde nicht nach Möglichkeit 
Vertilgt. Woher das unerhörte Sterben, 

Das allgemeine, wenn ihr nicht den Brandgift 
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Geheimnißvoll ausgößet in die Leiber 
Der Armen ! 


Balavigny. 


So! begann das Sterben nicht 
Im fernen Orient, wo keine Chriſten wohnen? 
Tartaren, Hindus, Perſer, Turkomannen 
Und Araber, ſie fielen ſchon ſeit Jahren 
Der wüſten Seuche willenloſe Opfer. 
Bey Millionen fielen ſie, wie Fliegen, 
Wenn winterlich der Sturm die Steppe fegt. 
Wir Judenärzte hier in Chriſtenlanden, 
Wir kämpften muthig mit dem unſichtbaren 
Allmächt'gen Feind, wir opfern uns und retten, 
Ja! retten euch, ſo weit der Herr es zuläßt. 


Roland, 


Je mehr ich Nachſicht an euch übe, ſteigert 
Sich eure Kühnheit, legt, ich rathe, legt 
Der Feuer-Zunge einen Dämpfer auf. 


(Er öffnet die Thüre.) 
Zu mir, des Grafen treue Diener, her zu mir. 
(Vier bewaffnete Schiffer treten herein.) 
Faßt diefen Mann, und bringt ihn, jtrads, gejchloffen 


Sn unfer Boot. Sch folge gleich; wir rudern 
Noch heute Nacht, am Ufer Hin, ins Genfer Schloß. 


125 


Balavigny. 


Laßt mir, ich bitte, nur bis Morgen Zeit 
Das Haus hier zu*bejtellen, jegelt nicht 
Sin diejer Winternact. 


Roland, 


Die Zeit verrinnt, 
Die Seuche ſchreitet unaufhaltfam vor, 
Der Aufſchub jeder Stunde wird hier Vielen 
Zur Todesjtunde ; feine Frijt gejtattet 
Die allgemeine Plage, fort von hier! 


Balavigny. 


Unjelige Berblendung ! das Gebet 

Des weilen Nazareners dort auf Golgotha 
Erſtreckte ich auf Feind und Widerjacher. 

Ihr aber Lajtet ſchwer, unheimlich, wie ein Alp 
Auf Stirn und Naden eurer treuften Diener; 
Ihr Flucht, ihr tödtet, wo das Opferlamm 
Gejegnet hätte; Habet acht, dat nicht 

Der Rächer Iſraels fich einjt erhebe, 

Sein Schwert in eurer Kinder Eingeweiden 
Einſt unbarmherzig wühle ! 


Roland. 
Schweigt ! 
Und horcht auf meinen Rath. Im Genfer Schloß 
Gebt Antwort, wenn der Richter euch befragt. 
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Doch Ipielet die Prophetenrolle nicht; 

Mas unjern Kinder auch begegnet, mögen 

Sie, gleich den Bätern, Ihre Laften tragen. 

Fürs Nächite find wir einzig nur bejorgt. 

Wenn euer tückiſches Volt in Flammen aufgeht, 

Sp athmen wir nur dejto freyer auf; 

Der denkt an Morgen? nur ein Narr! die Sünd— 
fluth 

Mag unaufhaltiam unjre Kinder einjt 

Heimjuchen, haben wir doch Ruh genoſſen, 

Und uns exrlujtigt an des Lebens Poſſen! 


Balavigny. 


Vergeb' euch Gott grauſames Frevelwort! 

Der Unſinn herrſcht; ſein Diener heißet Mord! 
So nehmt auch mich als ſtummes Opfer fort. 
O Rabbi von Toledo, armer Freund, 

Vergib, wenn ich dem Pein'ger unterliege! 
Der Gott der Väter helfe dir zum Siege. 
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Urſter Aufzug. 


Erſte Scene. 


(Kabinet im Rathhaus zu Straßburg. An einem Tiſche 
ſitzen: Peter Swarber, dev Ammeiſter; Goffe Sturm 
und Kuno von Winterhur, die beyden Stettmeiſter. 
An der Thüre, ein Pedell. 


Swarber (zum Pebell). 


Die TIhüre bleibt geſchloſſen, denn wir find 
Sn Heimlicher Berathung. Tretet ab. (Pebell ab.) 
(Zu feinen Kollegen.) 


Herr Goffe Sturm, Herr Kuno, ſchenket mir 
Nachſichtiges Gehör. Ich will euch nicht 
Behell’gen mit der Anzahl von Berichten 


128 


Die im Verlauf der lebten Tage 
Hier angelangt; die Quintefjenz vernehmt, 
Und jteht jodann mit treuen Nathe bey. 


Goſſe Sturm. 


Auf unfern Freymuth dürft ihr euch verlaſſen; 
Wir find auf Hiobspoſten jchon gefaßt, 
Und drohend wächjt der Unmuth in der Stadt. 


Kuno von Winterthur. 


Ganz unberufen haben fich die Zünfte 

Am frühen Nlorgen jchon verfammelt. 

Die Straßen find belebt, find aufgeregter 

Als am verhängnißooflen Maienabend, 

Da hier im Rathhaus kaum vor fiebzehn Jahren 
Der Streit der Zorn und Müllenheim entbrannte, 
Und Bürgerblut des Hofes Platten färbte. 


Goſſe Sturm. 


Allein im Judenviertel brütet Schweigen. 
Dumpf eingejchüchtert wagen die Bewohner 
Aus feinem Haufe ſich hervor. 


Swarber. 


Die Armen ! 
Sch glaub’ es wohl! die Furcht befällt fie 
Vor nahendem Verhängniß. Schauervoll 
Den Rhein hinab, hinauf, an beyden Ufern 
Erſchallt der Angſtſchrey der Gefolterten, 
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Und flammt der Scheiterhaufen Feuerlohe. 
Allüberall, zum voraus ſchon gebrandmarft, 
Als Sühnungsopfer jchon bejtimmt, find ihre 
Brüder 
Untiderruflich mit der Schuld belajtet 
Den jchwarzen Tod, giftmijchend, zu verbreiten. 
Peitartig zieht der Wahnſinn durch die Luft, 
Erfaßt die edeljten Gemüther, merzet 
Das Mitleid aus der Brut der Beten, jteigert 
Den Zorn des Pöbels bis zur Raſerey; 
Er treibt die Opfer ſelbſt zum Tode 
Freywillig Hin; in Speyer, in Worms, in 
Dffenburg 
Um langer Marter zu entgehn, verjchreiben fie 
Dem Feuertode ſich, und über ihren Häuptern ' 
In ihrer eigenen Behaujung jchlägt 
Die Flamme prafielnd zu dem Dach empor, 
Und Knochen findet man verfohlt in Schutt 
und Aiche, 
Und wirft wie Thiergebein die Ueberreite 
Bon Gottes ‚Ebenbildern in den Rhein. 


Goſſe Sturm. 


Verfchont uns, Herr Ammeifter, mit dem 
Schreckbild. 
Wer ſich zu ſolchem Selbſtmord ſelbſt verdammt, 
Muß doch von Schuld ſich ſchwerbelaſtet fühlen. 
Nur ein Verbrecher wird dem Richterſpruch, 
Dem Volksgericht voreilig ſich entziehn. 
9 
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Kuno. 
Das jag’ auch ich! 
Swarber. 


Vergönnt mir Gegenrede, 
Ich kann euch mit Belegen gleich eriwidern. 
63 Liegt hier ein Bericht aus Offenburg; 
Dort Klagen fich die Juden jelber an; 
Sie hätten, fagten fie, die Weiher und die 
Brunnen, 
Die Quellen, und die Trotten, und die Faller 
Vergiftet, fie bezeichneten die Stellen 
Abfonderlih und mit genauer Angab ; 
Kein Zweifel ſchien erlaubt! die dummen Opfer 
Verbrannten ſich gewiſſenhaft; und nun 
Gebot der Magiſtrat genau zu forjchen 
Was an der Sache jey, doch fein Atom, 
Nicht eine Spur von Gift ward irgendivo 
gefunden. 


Kuno. 


Das Hatte mittlerweile fich verflüchtigt. 


Swarber. 


So läßt fih, Herr Stettmeifter, alles läugnen 
Und nach dem Sinn der vorgefaßten Meinung 
Auslegen, doch für mich jteht Eines feit. 
Mit Blödfinn iſt die ganze Ehrijtenheit 
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Gejchlagen ; fie begehet gegenwärtig 

Gin fabelhaftes Morden an der Unjchuld. 
Sie ijt in ungeſundem Nebelduft 
Befangen; Hirn und Augen jind verwirrt. 
Gröbeben, Ueberſchwemmung, Meteore 

Am Himmelbogen haben längjt die Peſt 
Uns angekündigt ; herrſcht im Weltenraume 
Ein unerflärter, jeuchenartiger Luftitrom 
Wie ſollt' er nicht auf alle Wejen wirken ? 


Gojje Sturm. 
Herr Beter Swarber fommen wir zur Sache. 


Swarber. 


Sch danfe für die Mahnung! daß ich nicht 

Allein in vorgefaßter Meinung mich 

Verirre, dag bezeuget mir ein Schreiben 

Des Kölner Magijtrats; er glaubet nicht ein 
Wort 

Bon der Bejchuldigung; ex leiftet Widerjtand 

Dem wirren Treiben, und belobt den Rath 

Bon Straßburg, daß er einhielt auf der Bahn 

Der steil abſchüſſigen, 

Die mündet in den Abgrund des DVerbrechen?. 


Gofje Sturm. 


Bis jetzt ift eingehalten, ja bis jet! 
Allein, wie lange noch? der Pöbel 
Wird gegen uns alffeitig aufgejtachelt. 
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Nicht länger fünnen wir die Stirne bieten, 

Kicht länger mehr die Fluth des Aufruhrs 
dämmen ; 

Wir geben ung nur jelber Preis. 


Rund. 


Der Böbel, 
Herr Goſſe Sturm, it nicht allein verblendet. 
Uns droht von obenher das größte Unheil. 
Aufwiegler treffen wir in unjrer Mitte, 
Sin unſrer adligen Genofjenichaft. 
Sch Tag’ es unverhohlen vor Herrn Swarber, 
Zu unfrer Schande — iſt es Wahrheit doch ! 
Da iſt der lange Marr von Eckwersheim, 
Da iſt der Niklaus Lappe Zorn, da find 
Die andern mehr, die Zeterichreyer, die jich 
Wie Wiüthende geberden, wenn ihr nicht 
Die ganze Judenſchaft verflucht. Dem Argwohn, 
Dem tofljten, öffnen wir die Thore 
Bey längerm Wideritand. 


Swarber. 


O! ſonnenklar 
Iſt dieſer Herrn — ich ſollte ſagen: Schufte — 
Gebahren; ſchulden ſie doch Zins und Kapital 
Den Juden, mögten ſie mit Haus und Heerd, 
Mit Mann und Maus, mit Weib und Kind 
vertilgen. 
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Gojje Sturm. 
Mit Weib und Kind? beileibr nicht; die 
Sudenfran’n 
Sind für die Folterbanf zu ſchön und zart 
Gebaut, die finden wohl Beichüger. 


Swarber (mit verlegener Stimme). 


Herr Goſſe Sturm! ihr jcherzt in enter Sache! 


Gojje Sturm. 
Ich jcherze nicht! ich öffne nur die Augen 


Kun. 


Mir ijt es wie Herrn Goffe Sturm zu Muthe. 

Wir kennen alle ja den kecken Marr, 

Der jtellt dem ſchönen Weib des Judenfantors 
nad. 

Den Gatten mag ex gern zum Teufel jchiden, 

Das heißt zum Holzitoß, aber Frau Deborah 

Die findet Gnade wohl vor jeinen Mugen. 


Swarber. 


Erlaubt daß wir umfehren zur Berathung. 

Nicht blindlings handeln dürfen wir; die 
Pflichten ” 

Der Menjchlichkeit find nicht allein bejtimmend. 

Noch andre mächt’ge Gründe liegen vor; 

Wir Haben an dem würd’gen Kirchenfüriten, 

Berthold von Buchel einen Bundsgenojjen ; 
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Herr Landgraf Ludwig jteht uns bey. Die 
Juden 

Bezahlen für den Schirmbrief ſchweres Geld; 

Sie haben Anrecht auf den Schuß des Biſchofs 

Und faiferlicher Majeſtät; verdirbt die Judenſchaft 

Bon Straßburg, wohl! jo geht das feifte Huhn, 

Das goldne Eyer legt, mit einemmal zu Grunde, 

Im Stall verjchrumpft die Kuh, die Milch und 
Butter liefert, 

Und in dem Kellerraum verfiegt der Wein. 

Sn Ungnad fallen wir, jo wir das Judenviertel 

icht gegen Unbill ſchützen, und der Bannjtrahl 

Des Interdikts bricht über uns herein. 


Gojje Sturm. 


Die Donnerfeile, aus dem Schooß der Kirche 

Gejchleudert, fürcht’ ich wenger als die Meſſer 

Der hieſ'gen Metger. Nein! den Biſchof und 
den Kaiſer — 

Die Herren fürcht' ich nicht — das hat gut 
Weile, 

Die haben jeßt der eignen Sorge g’nug: 

Die Zünfte hier die gerben uns zu Tod 

Mit ihren Fäuften, Kiefern wir das Judenvolk 

Nicht ſchnell und willig aus. 


Kuno. 


Das ſag' auch id). 
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Zweite Scene. 
(Der Pedell taumelt herein.) 


Pedell. 


Herr Marx von Eckwersheim! er läßt ſich nicht 

Abmahnen, packte mich am Kragen, warf mich 

Zur Thür herein; er folgt mir auf dem Fuße 
nad 

Mit Lappe Zorn. 


Swarber. 


Schon gut; er fomme! 


Dritte Scene. 


(Die Borigen. Marz von Ekwersheim, Lappe Born.) 


Marr. 


Sch jage nicht: Gott grüß euch, Herr Ammeifter ! 

Sch jage nicht: Gott grüß euch, Herren Stett— 
meijter. 

Ihr thronet hier, führwahr, wie in Venedig 

Das Behmgericht der Inquiſition, 

Verſchanzt, verborgen hinter Schloß und Riegel, 

Berjtopft die Ohren, und verjchließt die Augen 
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Bor drohender Gefahr. Erzwänge jich 

Der Warner nicht den Eingang jelber, jein 
Geſuch 

Es bliebe unbeachtet, wie des Hündleins Bellen, 

Das hier am Eingang eurer Säle wacht. 


Swarber. 


* 


Wir wiſſen, Herr Johannes, was ihr uns 

Zu ſagen habt; wir wiſſen es, Herr Lappe. 

Vorkehrung iſt getroffen, unbefugte 

Muthwillige Kläffer heimzuſchicken, rückſichtslos, 

Mit abgeſägten Ohrenlappen; auch den Feldweg 

Nach Eckwersheim, den Heimweg kennt ihr 
wohl?! 

Wir dürften ſolchen bald dem Mahner weiſen. 

Ihr wollt, daß wir im ganzen deutſchen Reich, 

Mit Schimpf und Schande vollauf uns beladen. 

Ihr leiht dem Unſinn eure Stimme frech 

Und fahndet auf unſchuld'ges Volk; auf unſer 
Mark, 

Auf unſer Leben legt ihrs an, und häuft, 
beſeſſen 

Dom Wahnſinnsteufel, neue Schuld zur alten. 


Mar. 


Ihr jagt: „auf unfer Mark“! jo? ſprecht e& 
Beitimmter aus. Wir fahnden auf der Chriften 
Markſauger, auf Giftmifcher ; auf die Räuber 
Der Chriftenfinder, fahnden wir! 
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Für angehäufte, taufendfält’ge Unbill 
Verlangen wir die lang verjchob’ne Strafe. 


Swarber. 


Die Klage ſchlägt an feſtgeſchloſſ'ne Ohren, 

Sie findet Glaube nicht, wenn fie aus vollem 
Munde, 

Doch aus verdorb’ner Kehle heifer ächzt. 


Marr. 
Wie meint ihr das, Herr Swarber ? 


Swarber. 

Ihr veriteht 
Mich überlei. Uns ijt nicht vorenthalten 
Aus welchen Sedel Gold-Dufaten fließen, 
Für Sammt und Seidenftoff, zu höfiſcher 
Bekleidung, wer die Franzenweine zahlt 
Die Hierher aus Burgund um hohen Preis, 
Dem heimijchen, trefflichen Gewächs zu Schaden, 
Befdrdert werden. 


Marr. 
Herr Ammeijter Swarber, 
Anjpielung duld’ ich nicht. 
Goſſe Sturm. 


Bejänftigt euch, 
Herr Mare! fürwahr, nicht ihr jeyd da gemeint. 
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Wie könnte fich der würd’ge Herr Ammeifter 
Zu folcher Anklag’ gegen euch verivren ? 


Marı. 


63 fege jeder vor der eignen Thüre. 

Wir willen au, warum denn Er die Juden 
ſchützt. 

Auf Wucherzins entlehnt er nicht; er trägt 

Freiwillig ſeine Huldigung der Schönheit 

Des Morgenlands in Silbermünzen ab. 


Swarber. 
Ihr werdet kühn und frech, Herr Marrx. 


Marr. 

Ihr werdet 
Sehr alt, Herr Swarber, jpendet da, gedrungen, 
Wo mit der braunen Lode noch die andern 
Eich gratis Gunſt erwerben. Aber kurz und gut 
Bedenket euch bey Zeiten, eh’ ihr uns 
Abſchlägig nun bejcheidet. Andere Gefellen 
Die jtehen Hinter ung; die Stadtverfaffung 
Bon anno zwey und dreyßig ruht auf morjchen 

Füßen; 

Sie bricht zuſammen, eh' ihrs euch verſeht; 
Und von dem neuen Magiſtrat erhalten wir 
Auch ohne Trotz, aus freyer Hand, was ihr 
Aus Unbedacht und angebornem Stolze 


Uns jetzt verweigert. 
(Ab mit Lappe Zorn.) 
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Vierte Scene, 
(Die Vorigen drey.) 


Gofje Sturm. 


Seht ihr nicht, Ammeijter, 
Wie jtechend ihr beleidigt, in die jchiwierige Lage 
Mit euren herben Worten jtöhrend eingreift ? 


Smwarber. 


Ich fann nicht ſchweigen, wenn der Freche redet, 
Und unfre Würde ganz und gar vergißt. 


(Lärm außerhalb der Scene.) 


Fünfte Scene, 


(Beifhold, der Zunftmeifter der Mebger tritt herein, 
mit aufgejtülpten Hemdärmeln, ein Schlachtmeffer 
im Gurt.) 


Swarber (iteht von feinem Site auf.) 


Was wollt ihr hier, in diefem Aufzug, Bet— 
ſchold? 

Zunftmeiſter, ſo vergeßt ihr jede Pflicht 

Des Anſtands? 
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Betſchold. 


Dränget doch die Zeit, Ammeiſter. 
Die Gährung nimmt im Volke zu, es will 
Zu neuen Wahlen ſchreiten; man verlangt 
Des jetzigen Magiſtrats Entlaſſung; alles 
Zutraun 
Der Bürgerſchaft habt ihr ſchon längſt verſcherzt. 


Swarber. 


Ihr werft euch, Betſchold, zum allein'gen 
Sprecher 

Des Volkes auf; ich weiß, daß in der Zunft, — 

Der eignen Zunft der Metzger ihr gefürchtet, 

Doch keineswegs geliebt und nicht geachtet ſeyd; 

Sa, wären nicht die Beſſern unter euch 

Längſt eingejchüchtert, jtumm und willenlos, 

Ihr bliebet mit den Euren minderzählig. 


Betſchold. 


Ihr ſeyd, Ammeiſter, redeſel'ger Anwalt 

Der lächerlichen Race, die verſunken 

In Unrath, ſich befleckt und ſündig glaubt 

Wenn ſie von einem Ferkel unbewußt 

Nur ein'ge Biſſen koſtet, oder Schweinsfett 

Von ferne riecht! ſeht nur die dummen Kerle, 

Verſchmäh'n die beſten Gottesgaben, nähren 

Von Knoblauch und von Zwiebeln ſich. Mir 
gleich! 
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Nicht deßhalb kam ich Her; die Zünfte allfammt 
Verlangen raſch Beruhigung; das andre 
Das findet ſich von jelbit. 


Swarber. 


So ſchnelle nicht 
Al ihr es meint. Es giebt noch andre Mächte 
Die wohl befugt find hier ein Wort zu Tprechen, 
Bon Gottes Gnaden, und an Kaiſers Statt. 
Sn Benfeld tagt in dieſem Augenblid 
Der Biſchof mit Gejandten unjers Adels, 
Und mit der Städte Bürger-Deputat. 
Wie's ferner mit der Judenjchaft zu halten 
Berathen fie, und ob nicht durch Berufung 
An Kaiſers Majejtät dem jchändlichen Verfahren 
Ein eherner Riegel vorzujchieben jey. 


Betſchold. 


Das Nachſehn ſollt ihr haben. Weigert ſich 

Der Biſchof und der Landgraf und der Rath 
Von Straßburg günſtiges Gehör zu leihen, 
Verdächt'ge Juden einzukerkern ohne Nachſicht, 
Die Wucherzinſen abzuſchaffen, zu vernichten 

Die Pfand- und Schuldverſchreibung aller Art, 
Des Frevels Eingeſtändniß zu erzwingen, 

Und mit dem Henkerstod zu ſtrafen, rückſichtslos; 
So folgt von uns Berufung an das höchſte 
Gericht, das Gottesurthel mein' ich; 
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Das ih im Volksmund, ohne Widerrede, 
Vernehmlich ausjpricht. 


(Lärm auf der Straße.) 


Höret doch den Aufruf, 
Den erſten nicht, dor eurer eignen Pforte. 
Was kann ich drunten fündigen, man wartet 
Mit Ungeduld auf meine Wiederkehr. 


Swarber. 
Ihr kennt die Antwort ſchon; ich werde 
Mit meinen Herren GStettmeijtern mich berathen , 


Und mich erkundigen bey des Bilchofs Kurie, 
Ob auf dem Landtag etwas jchon bejchlofjen. 


Betſchold. 


Die Zeit verrinnt, und ungeduldig, krankhaft 
Ergrimmt der Bürger, jede Gnadenſtunde 
Sp man dem Judenvolke gönnt, wird einge— 
ſchrieben 
Mit angehäuften Zinſen — denkt an mich. 
(Ab.) 
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Sechste Scene. 
(Die Borigen.) 


Goſſe Sturm. 


Nicht. widerjprechen,, nicht einveden wollt’ ich, 

©o lang der heft’ge Mann da vor ung jtand, 

Er joll nicht unfre Zwietracht inne werden, 

Er ſoll dem ruhelofen Haufen, joll der Habgier 

Nicht Friichen Nahrungsitoff zuführen. Eines 
aber, 

Herr Peter Swarber, laßt mich wiederholen : 

Wir jtehn am Abgrund’srand, und ihr ver- 
ſchmäht 

Den einz'gen Rückweg, der zur Rettung führt. 


Swarber. 
Der wäre? 


Goſſe Sturm. 
Schleunige Nachgiebigkeit, 
Wir treten ab, und laſſen blindem Ehrgeiz 
Der uns von dieſen Sitzen treibt, Beſchönigung 
Der Frevelthaten gegen Iſrael. 


Swarber. 


Das wäre Feigheit! muß ich vor Gewalt 
Mich beugen, will ich mein Bewußtſeyn wahren, 
Der Heidenrache meinen Arm nicht leih'n. 


144 








Goſſe Sturm. 
Die Neue überfommt euch einjt, zu ſpät. — 
Lebt wohl! 
(Ab mit Kuno.) 


Siebente Scene. 
(Ammeifter Swarber allein.) 


O welch ein Tag! und welche Tage mögen 
Noch weiter folgen! Sey es denn! Sch fann 
nicht anders. 
Und nun zu ihr, die Stärfung dort zu Juchen, 
Wie fie das Frauenherz allein zu jpenden hat. 
(Ab.) 


Achte Scene. 


(Dakobs, des Sängers Wohnung. — Auf einer Tribüne 
im Hintergrund des Theaters Deborah, mit einigen 
iſraelitiſchen Frauen, auf den Knien.) 


Deborah. 


Grrette Herr, die Töchter Iſraels! 
Wir ſtreuen Afchenfand auf Stirn und Haar 
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Und hüllen uns ins Nachtgevand der Trauer, 
Und liegen hier gebeugt im Staub, vor dir. 
Den Arm der Feinde halte von ung ab; 
Dein Antlit leuchte wieder über ung, 

Und führ’ uns wieder ins gelobte Land, 

Wo immerdar die Freudenfonne ſcheint. 


(Sie ſtehen auf, legen die Trauermäntel ab, und treten in den 
Vordergrund. — Deborah verabſchiedet ſie, mit einem Kuß auf die 
Stirne. — Ein Diener tritt herein.) 


Diener. 


Ammeiſter Swarber bittet um Gehör. 


Deborah. 


Führ' ihn herein. . . . (Diener ab.) 

Wie! ſprechen will er mich, 
Und weiß daß Jakob nicht in Straßburg weilt. 
Doch unſre Thüre kann ich nicht verſchließen 
Dem Oberhaupt der Stadt. Nur ſeine Pflicht 
Will ich herauf beſchwören wie ein Schreckbild; 
Sie trete drohend zwiſchen mich und ihn. 


Neunte Scene. 
(Swarber, Deborah.) 


Swarber. 


Verzeiht, wenn ich in dieſen kummervollen, 
Umwölkten Tagen mich vielleicht eindränge 
In eure Häuslichkeit. 

10 
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Deborah. 


Ihr wißt es wohl, 
Ihr ſeyd uns ſtets willkommen, meinem Gatten 
Ein Schutz und Schirm, und mir ein treuer 
Freund. 
Ich weiß es, ihr verſchmäht uns nicht. 


Swarber. 


Verſchmähen?! Wahrlich nicht! ich fühle euer 
Leid 

Mehr als das eigne; meines Volkes Unfinn, 

Die blinde Wuth des abergläubijchen Pöbels 

Treibt mir das Noth der Schaam auf meine 
Wangen, 

Und übergießt die bleichen, abgehärmten, 

Mit falſchem Schimmer froher Jugendfraft. 

Beichön’gen fann und darf ich nicht, was 
draußen 

Sim weiten Reich, was in der nächjten Nähe, 

Wie Tag und Nacht der Chriftenpöbel frevelt ; 

Vergebung fuch’ ich, juche Troſt bey euch. 

Denn ihr jeyd milde wie die reinen Jungfraun, 

Die Hinter Klojtermauern fich verbergen, 

Und für die Sünder auf der Straße beten. 

Sch ſuche mehr, ich hege noch die Hoffnung 

Don euch die jchweiterliche Sympathie, 

Darf ich nicht jagen: Liebe, zu erringen, 

Die mir in meiner Wohnung ganz entgeht. 
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Deborah. 


Und daran thut ihr Unvecht! mehr als einmal 
Legt’ ich an euer Herz die fromme Bitte, 
Berief ich mich auf euer Pflichtgefühl. 

Denn Chrift und Jude ſtimmen hiev zufammen ; 
Denn eingejegt von Gott iſt heil'ger Ehſtand. 


Swarber. 


Ich nehme meiner Gattin nichts, wenn ich 

Mit brüderlicher Liebe gegen euch 

Mich wende; denn im Alltagsleben 

DVergraben, eingefargt wie eine Todte 

Kennt Urſula nur eine Sorge, nur 

Verwaltung ihrer Küche, ihres Hauſes 

Und Gartens; an der Bürgerpflicht des Gatten, 

An Seelenpflege nimmt fie feinen Theil. 

D! glaube mir, Deborah, fie verfchmäht, 

Verkennt das innerjte, das heiligjte Bedürfniß, 

Was ich bey dir gefucht und bey dir fand. 

Hat über deiner Wiege doch die Sonne 

Des Südens mild gejchienen; feine Blüthen, 

Der morgenländifchen Dichtung Balfam- 
düfte 

Haft du jchon Frühe dankbar eingejogen ; 

Du laufchteft Frühe jchon dem Romanzero, 

Der Provenzalen jchmelzend weichen Liebe ; 

Du famft in unfer nord’sches Nebelland 

Wie eine Biene mit Arom befrachtet ; 

Wie konnt' ich ſolchem Zauber twiderjtehn ? 
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Deborah. 


Daß ihr in diejer ernjten Zeit, wo unjerm 
Gehaßten Volk all’ überall Verfolgung, 

Und fchmäliches VBerderben droht, daß ihr 

Bon fünd’gem Zauber fernen Südens ſprecht, 
Und mir mit folchen Schmeichelworten naht, 
Sch kann es euch zur Hälfte nur vergebeif. 
Ihr ſollt willfommen jeyn, wenn ihr 

Euch einen wollt mit mir in brünjtigen Gebet, 
Zum Gotte der Verheißung, zu dem Gotte 
Der unfre Väter aus Egyptenland 

Erlöst und durch die Wüſte führte ; 

Wenn ihr mit mir um Rettung flehen wollt 
Zum Gotte meiner Ahnen, da fann ich 

Ein dankbar Ohr dem Beter leihen, will 

Die Hände falten, neben ihm, mit ihm; 
Allein wenn ihr von weltlichen Liedern ſprecht, 
Wie jollt’ ich da nicht zürnend euch erwidern: 
Kommt morgen wieder, wenn der hohe Kath 
Ung noch ein Morgen gnädig gönnt. 


Swarber. 


Wie hart ihr jeyd, das wißt ihr felber faum, 
D! eurer Worte doppelichneidige Klinge 
Dringt tief und tiefer in die wunde Bruft ! 
Sch Hätte beſſeres um euch verdient; 

Ihr dürftet, ohne Pflichtverlegung, mir 
Gelindre Worte gönnen; denn auch ihr, 
Deborah opfert euch; ihr jeyd verſchmäht. 
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Deborah. 


Sch weiß nicht, joll und darf ich euch veritehn. 
Was hat des andern Fehl mit meiner Pflicht 
Gemein ? des andern Leichtfinn [löst er 

Den Eid, den ich gelobt ? ich bleibe was ich bin 
Auch wenn die andern fehlen. Bitte, laßt mich. 


Swarber. 


Ihr ſtößt mich weg — mögt’ ihr es nie 
bereuen. 


Deborah. 


Verſtoßen will ich nicht, nur mäß’gen jollt ihr 
euch ; 

Ihr jollt in mir die Gattin ehren, denn ich 
ehre 

In euch den Ammanmeijter diefer Stadt, 

Und euer Beyjpiel leuchtet andern vor. 

Sch wiederhole meine Bitte. Laßt mid). 


Swarber. 


Ihr wollt es — graufam jeyd ihr — ich ent= 
ferne mich, 
Vielleicht auf Nimmer-Wiederjehn. Lebt wohl. 


(Indem er abgeht, kommt ihm Jakob von Toledo entgegen. Swarber 
mißt ihn einen Augenblid mit den Augen, und entfernt fich raſch.) 
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Sehnte Scene. 


(Jakob von Toledo, Deborah.) 


Deborah citößt einen Schrey aus.) 


Seyd ihr e3 Vater! (Sie wirft ſich in feine Arme.) 


Safob von Toledo. 


Armes Kind! du liebe Tochter! 
Und dieſes Wiederfehn! und wen hab’ ich ver— 
ſcheucht? 


Wer ſcheidet da von dir, verſtört, betroffen? 


Deborah. 


Es iſt Ammeiſter Swarber; 

In dieſer ſtürmiſchen Zeit für uns ein Anhalt; 

Bisweilen doch für mich ein unbequemer Freyer, 

Von weltlichen Gelüjten heimgejucht , 

Und ich, die Tochter Iſraels, ich muß den 
Ehrijten 

Hinmeifen auf die Tafel des Geſetzes 

Das wir aus Moſes Händen überfommen. 


Toledo. 


Mein jtarfes Kind! wie geht es hier? 
Wo it der Sänger, wo dein Gatte, jprich ! 
Wo iſt er hin? 
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Deborah. 


Er zieht im Land umher; 

Er will bey Straßburgs Biſchof Hülfe juchen, 
O Bater, ſprecht! Wie fomımt ihr bis hieher? 
Nicht Hofft ich euch zu jehn. Wie veute mich 
Mein Klagebrief! daß ihr den weiten Weg 
Durch Wald und über Berge, Schnee und Eis 
Sin diejer rauhen Schredenszeit gewwandert, 
Und hier euch jengt an unſrer Feuergluth! 


Toledo. 


Um dich zu retten kam ich her, zu jpät. 

Der letzte Abjchnitt meiner Reife laſtet, 

Ein Alpdrud, mir unheimlich, auf dem 
Naden. 

Der Scheiterhaufen Flamme blendet mir die 
Augen, 

Sch athme überall den Brandgerud. Ein 
Wunder 

Daß ich, der Fremde, dennoch eurem Pöbel 

Entfam, und mich bei dir, du liebe Friedens— 
taube 

Hier niederlaffen darf. — Wie lebt ihr, Tprich! 


Deborah. 


Wir leben nicht, wir athmen nicht, wir zittern ! 
Der Spruch des Nichters Tchägt an unfer Ohr, 
Eh wir die jtrenge Stimme nur vernommen. 

Die Schergen jtehn am Eingang unſrer Straßen, 
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Die Fauſt des Henker fühlen wir im Naden, 
Und doch ift alle Hoffnung nicht dahin. 
Großmüthig jeget noch ein Theil des Raths 
Zur Wehre fich, und dämmt die wilde Volks— 
fluth; 
Allein der Irrwahn hat im Hirn der Schwachen 
Sich eingeniſtet; wir die Verworfnen, ſind 
Mit rother Kreide ſchon voraus bezeichnet. 
Bis hieher ſtreckt das Blutgericht des Landes, 
So du bewohnt, die Habichtskrallen; 
Der Kampf iſt ungleich; du, mein Vater, 


kömmſt 
Zur letzten Stunde noch das ſchlimme Loos zu 
theilen. 
O! wenn es nicht zu ſpät, beflügle deine 
Schritte 
Und rette dich. 
Toledo. 


Die Straßen ſind verlegt — 
Wir kämen nimmermehr in unſer altes Haus. 
Wo du biſt, o Deborah, bleib' ich, du ver— 
ſchließeſt 
Dem Vater doch die.... Todtespforte nicht? 
Deborah. 
Auf Tod und Leben, Vater, dein bin ich. 


(Sie wirft fi) in jeine Arme.) 
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Elfte Scene. 


(Marz von Ehwersheim tritt herein.) 
Marx (ironijch lächelnd.) 
Sch jtöre, Frau Deborah ? ihr verzeiht mir? 
Deborah (Halb verwirrt, Halb untwillig.) 
Mein Bater, angelangt, nach langer Wand’rung. 
Marr. 


Sch kam, bey euerm Gatten mich zu melden, 
Entjehuld’gung bietend, daß ich meine Zinjen 
Am fallenden Termine nicht entrichtet ; 

Auf Nachficht Hoffend, in der jegigen Yage, 
Denn alle find wir ängſtlich und beflommen 
Bor jenem Feind, dem unfichtbaren 

Der nahe rückt und unaufhaltfam droht. 
Woher fommt gegenwärtig euer Vater? 


Deborah. 


Gr fümmt aus Spanien, und flüchtet her 
Zu ung, die wir bis jeßt verjchont geblieben. 
Der Hoffnung lebt er, unfrer Väter Gott 

Er werde firderhin das Elſaß wahren 

Und diefe Stadt erhalten, unverjehrt. 
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Marr. 


Sa unverſehrt joll Straßburg bleiben, ganz 
gewiß, 
Vorbeugen wollen wir jo lang es Zeit. 


Deborah. 
Wie meint ihr das? ihr wollt? 


Marr. 


Die Schuld’gen jtrafen 
Sobald beglaubigt, daß fie zum Verborgnen 
Das jichtbar Heft’ge Gift heimtüctich gießen, 
Um unfer aller Ende zu bejchleun’gen. 


Debor ah (zu ihrem Vater fi) wendend.) 


So arg iſt's nicht gemeint, mein bejter Vater. 
Beruhigt euch! Herr Marx von Eckwersheim 
Iſt Mitglied unſers Raths, und bis zuleßt 
Hat Straßburgs Regiment durch Mild’ und - 
Einsicht 
In jeiner Pflicht fich väterlich bewährt. 


Marr. 


Es dürfte nicht auf ew’ge Zeiten hin 

Sich mild und lammgeduldig jtets 

Erweifen. ch, ich möchte, fünnt ich Rath 
Ertheilen, möchte warnend rufen: 

Wohl denen, welche langverhaltenem Grimm 
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Nicht Frifche Nahrung bieten; aus dem Sturm 

Ihr Leben, ihre Habe glüdlich retten, 

Und nicht mit offnen Augen in den Rachen 

Den gähnenden, des Gaſſenvolkes jtürzen. 
(Mit Betonung.) 


Wenn euer Vater mir vergönnt, ich hätte 
Mit euch die Weg’ und Mittel zu beiprechen, 
Zur Schonung eures Haufes... eurer Lieben... 


Deborah. 


Was ihr zu jagen habt, Herr Marx von 
Eckwersheim, 

Mein Vater könnt es, denk' ich, wohl vernehmen. 

Allein von langer Winterreiſe müd, 

Bedarf er ſchneller Pflege — gebt mir zu, 

Daß ich der treuen Dienerſchaft befehle. 


Marx. 


Beſchämt mich nicht, Deborah! wenig Worte 
Hab' ich mit euch zu wechſeln, überlaß euch 
Sofort der frommen Pflicht. 

(Deborah klingelt. — Ein Diener erſcheint an der Thüre. — Jakob 


von Toledo entfernt fich mit ihm, nachdem die Herrin ihm einige 
Worte in? Ohr geflüjtert.) 
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Zwölfte Scene. 
(Deborah, Marz.) 


Deborah. 


Mas ihr zu jagen habt, 
Sch bitte, Fakt es kurz. 


Marr. 


Den Vater wollt’ ich 
Zu jeinem Willkomm nicht ſogleich erſchrecken. 
Allein ich jag’ es unverholen jett.... 
Wir find in Winterzeit, und dennoch dräuen 
Gewitterwolfen eurem Judenviertel. 
Sie werden fich entladen, darauf ſeyd 
Gefaßt; dem Tod geweiht ijt euer Volk. 


Deborah. 
Weil ihr es wollt. 


Marr. 


Wer hemmt des Sturmes Toben 
Wenn er daherbraust, gleich dem wilden 
Nenner, 
Dem zügellojen, wer des Volkes Wuth 
Die fich dämonenhaft auf alles wälzt 
Was ihr entgegenjteht. 
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Deborah. 


Uns ijt nicht unbewußt 
Wer Straßburgs Pöbel tückiſch aufgejtachelt. 


Marr. 
Wenn ihr e3 wißt, jo laßt mich’s hören. 


Deborah. 


Und eures gleichen. 


Narr. 


Nun, und wenn e8 wäre? 
Eind wir nicht all’ dazu vollauf berechtigt? - 
Nicht euer Hausherr, — der iſt nachlichtsvoll, 
Doch Hundert andre Schächer eure Stammes. 
Aus unjern Knochen jaugen fie das Mark, 
Das Blut aus unjern Adern; eure Frau'n 
Und Mädchen, ja die jchönjten, fie umgarnen 
Mit unfichtbarem Fallſtrick, weifen ung 
Berächtlich ab, jobald zur Lind’rung unfrer 

Qual, 

Wir unſre Knie’ vor Ihrer Schönheit beugen. 


Deborah. 


Ich kann und will euch nicht verftehen, Junker. 
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Narr. 

Verſtehen müßt ihr mich, wollt ihr gerettet jeyn, 
Bevor des Rächer? Arm auf euer Volk 
Sich niederjenit.... 
Dann flüchtet mit den Euren nur zu mir; 
Ich ſchütz' euch. 

Deborah. 

Unſer Schickſal trennen wir 
Dom Schickſal unſrer Unglücksbrüder nicht. 
Ihr glaub't doch kaum, der arme Vogel flattre 
Mit offnen Augen in des Voglers Netz. 

Marx (will ihre Hand ergreifen.) 

Doch! wenn er einmal weiß, e3 lajje ſich 
Dort beſſer leben als im jturmgepeitjchten 
Verheerten Forit. 

Deborah. 

Da jeye Gott vor! Lieber 
Zur Erd gejchmettert unter freyem Himmel, 
Nur nicht vom Tiſche des Verfolgers Brojam 
Sm windgeihüsten Käfig. 


Marr. 
Zur Befinnung 
Habt ihr nur eine kurze Spanne Zeit. 
Deborah. 


Ihr kennet ja die Bücher unfres Bundes ? 
Euch iſt das Schickſal Joſephs in Mizraim 
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So gut als ung in Angedenfen. 

Ihr wißt bejtimmt was einjt der Gottesfürcht’ge, 
Der lebensvolle Jüngling zur Gemahlin 

Des mächtigen Egypters jprach: Wie jollt ich 
So großes Uebel thun, und jünd’gen wider 

Den Herren meinen Gott? umd ich, die Gattin 
Gebunden durch den Eid der heil’gen Ehe, 

Sch ſollte nicht zu ſolchem Vorbild aufjehn, 

Bey jolchem Lebensbilde Stärke juchen 

Wie bey den Chrijtenheil’gen Ihr. 


Narr. 


Blasphem' 
Zu meinen Ohren, gegen meine Kirche 
Das darf ich nicht geſtatten. — 


Deborah. 
So verſchont mich. 


Marx. 


Und wißt ihr nicht, was doch ganz Straßburg 
weiß? 

Jakob der Sänger, euer Mann, er iſt hierin 

Ein ächter Abkömmling der Patriarchen; 

Er iſt der Buhle der Zigeunermagd, die ihr 

Aus eurer erſten Heimath hergeführt. 

Die Treue, die ihr ihm bewahrt, verdient er nicht; 

Er ſündigt täglich gegen Moſis Vorſchrift. 

Stadtkundig iſt der Fehl, den er begeht. 
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Sevilla, die Verführerin, fie hält 
Sn Liebesfejjeln euern blinden Gatten. 
Nicht ihn allein! es ijt ja weltbefannt, 
Daß fie mit ihren Reizen Wucher treibt, 
Und jung und alt in ihre Nebe zieht. 
(Deborah will fich entfernen; Marx hält fie fejt mit der Hand 

zurück, und fährt fort.) 
Auch Swarber, den Ihr gern in eurer Nähe 

jeht, 

Auch er umfreyte fie, und blieb nicht falt 
Wenn fie zum üppigen Tanz die Hajtagnette 
Mit ihren feinen Rojenfingern jchwang ; 
Denn wir die Männer jeden Alters find 
Nun jo gejchaffen, daß der Sinnenteiz.... 


Deborah. 


Sch darf und kann nicht weiter hören, Junker; 
Was Hat der Andern Fehl gemein mit meiner, 
Mit eurer Pflicht? Tragt eure Wünfche fort 
Zu andern Ohren, andern Füßen Hin; 
Grlaubt, mein Vater wartet. — 

(Sie reißt fi) los; ab.) 


Marr. 


Du wirft weinen 
Deborah! wirst zu meinen Füßen dich 
Hinwerfen, aber dann zu jpät für dich und mid). 
(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Aufzug. 


Grite Scene. 


(Ein Saal im Rathhaus zu Benfelden. — Der Biihof 
Berthold von Budegg und der Yandgraf Ludwig 
von Oettingen treten auf.) 


Dettingen. 


Berweigern könnt ihr jein Gejuch 
Nicht länger, müßt den Judenfantor Tprechen. 
Inſtändig bittet er um Einlaß. 


Berthold. 


Ach! Herr Landgraf 
Ihr wißt es wohl, wir können ihm nicht helfen. 
Der gutgefinnte Magiftret von Straßburg 
11 
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Auf unterwühltem Grund erwehrt er ſich 
Mit Müh’ der ungeduldigen Rivalen, 

Und Hinter diefen drängen fich die Zünfte vor 
Mit ihren gier'gen händelfücht’gen Händen. 


Dettingen. 
Nicht alle. 
Biſchof. 
Jedenfalls die lauten Schreyer, 
Die ſtärkſten Fäuſte obendrein. 


Oettingen. 


Und leider 
Die vielen Schuldner. 


Biſchof. 
Ja, da liegt der Knoten; 

Wir ſelber ſind betheiligt, 
Man wirft das Gold uns vor, das wir erheben 
Von reicher und von armer Judenſchaft. 
Und gleicher Vorwurf ſteht uns zu gewärt'gen, 
Wenn zwiſchen die Verfolgten und die Dränger 
Wir unbedacht uns werfen. Meine Pflicht 
Als Kirchenfürſt bleibt deutlich vorgezeichnet. 


Oettingen. 


Wer außerhalb der Kirche, hat nicht Anſpruch 
Auf euren Schutz und Schirm. 


ee 
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Biſchof. 


Dies Anrecht hat 
Jeder Verfolgte — ſollt' ich keinen Heller 
Beziehen von der jüdiſchen Krämerſchaft, 
Geboten wäre mir doch allerwegen 
Am Enkel nicht der Väter Schuld zu ſtrafen. 
So viel an mir, will ich ſie all' vertheid'gen, 
Allein das wie iſt mir nicht klar. Habt ihr 
Ein Mittel gegen Raub und ſchändliche 
Mißhandlung ſie zu ſchützen, zeigt es an. 


Dettingen (mit Achſelzucken). 
Laßt uns vor allem doch Jakob den Kantor 
VBernehmen. 

Biſchof. 
Wenn ihr wollt — und gebe Gott 

In dieſem Wirrſal einen Faden uns 
Zu Handen. 

Oettingen (zum Thürſteher). 


Laßt die Judenbotſchaft vor. 
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Zweite Scene, 


(Dakob, der Sänger. Higgins. Abraham. Die Vorigen.) 


(Die Juden verneigen fich tief.) 


Safob. 


Hochwürden jehen fummervoflgebeugte 

Verfolgte Schußbefohlene vor jich, 

Hier Higgins, Handelsmann von Kolmar; hier 

Aus Straßburg Abraham. Mir wurde jchon 

Die Gunft, vor Euch, Herr Bilchof, zu erfcheinen. 

Yun fommen wir, mit wohlerivogenen Worten 

Und flehentlicd um Euren Beyjtand werbend. 

Die häßlichſte VBerläumdung ſchwärzt uns an; 

Sie jtachelt Rath und Bürger gegen ung, 

Und hergelauf’nes Volk, das hinter Pfählen 

Der Vorſtadt feine Bretterwände lehnt. 

Des Lebens find wir nicht mehr ficher, Hab’ 

Und Gut it Lockſpeis für die Banden. 

Doch jollen wir nachfommen der Verpflichtung, 

Die wir, des Bisthums ehrliche Schuldner, 
eingehn 

Sahr aus, Jahr ein, da brauchen wir Gewähr 

Für Liegendes und Yahrendes. Bon euch, 

Herr Bilchof und von Kaiſers Majeſtät, 

Sit uns des Guten vieles fchon geworden ; 

Laßt ferner noch die Sonne eurer Huld 
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Auf ung herunter leuchten gnädiglich ; 

Und jendet uns durch Wort und That gejtärkt 

Nach Kolmar, diejen da, und uns nad) Straß- 
burg beim. 


Biſchof. 


Nun, gebt ihr ſelber nicht zum Argwohn 
Anlaß? 

Es laufen uns Berichte zu, daß Juden ſelbſt 

Die Miſſethat geſtehn. 


Safob. 


Samwohl, Hochwürden ; 
Sobald die Folterbant den Leib, die Seele 
martert, 
Und mit den Gliedern auch den Willen bricht. 


Biſchof. 


Nicht immer; oft aus freyen Stücken. 


Jakob. 


O! ich weiß; 
Hochwürden denkt an Offenburg; nun iſt es dort 
Erwieſen, daß kein Gift im Brunnen lag. 
Die Armen hoffen durch erdichtete Verbrechen 
Der Vorqual ſpätern Todes zu entgehn. 
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Biſchof. 


In andern Städten legten ſie das Feuer 
Mit eigner Hand an ihrer Väter Wohnung. 


Jakob. 


Ich glaub' es wohl; den Tod von eigner Hand 

Mit Weib und Kind, mit Väter und mit 
Brüdern 

Iſt ein Befreyer aus der Folterkammer. 


Biſchof. 


Euch ſchirmen will ich gern in Straßburg; 
aber wie? 
Der Kaiſer weilet fern, und Söldner hab' ich 
nicht; 
Der Landgraf, euer Gönner, iſt wie ich 
Der Bürgerſtädte Launen ausgeſetzt. 
Im Umkreis ſeiner Mauern fühlt ſich Straßburg 
Von jedem Einfluß unbeirrt. Herr Walther 
Von Geroldseck — es ſind bald hundert Jahre, — 
Verlor an einem Tag Errungenſchaften 
Des alten, weltberühmten Biſchofsſitzes, 
Und gab des Stiftes Macht den Städtern prei2. 
Das war ein allgemeiner Freudenjubel ! 
Auch eure Väter fanden ganz erwünscht 
Aus meines Vorfahrs Obhut fich „zu retten.” 
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Safob. 


Gin Wort von euch, dem rüftigen Prälaten, 
Wird heute noch den alten Zauber üben. 

68 reiht die Peit an diejes ſchöne Land 

Bis Heute nicht — fie wüthet in Florenz, 
Am Fuß der Alpen und in wälfchen Landen; 
Mit Gottes Beyjtand blieben wir verjchont; 
Auf uns zu fahnden hat die Bürgerjchaft 
Nicht Grund, nicht Recht. 


Biſchof. 

So lang die jetzigen Meiſter 
Im Rathe ſitzen, fürcht' ich nichts für euch. 
Allein es ſteht ihr Regiment auf loſem, 
Auf unterhöhltem Grund; Herr Swarber hat 
Durch Uebermuth den Feind herausgefordert, 
Und wird er überrumpelt, abgeſetzt, 
Dann muß, der Zünfte Gunſt ſich zu erhalten 
Der Magiſtrat auf eure Koſten leben. 
Herr Landgraf Ludwig, ſtimmt in dieſem Punkt 
Nicht eure Meinung übereins mit mir? 


Oettingen. 


Nicht ganz, Herr Biſchof; laßt die Hoffnung 
mir: 

Ein Wort aus eurem väterlichen Munde, 

Es kann, es wird nicht unbefolgt verhallen. 
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Bischof. 


Ihr glaubt e3 nur zur Hälfte. Der Verſuch 
Er jey indeß gemacht. An Swarber will ich 
Ein eigenhändiges Schreiben richten und zuleßt 
Nach aufgehobnem Landtag jelber gehn 

Und an die Schreyer Friedensworte richten. 


(Ein Diener tritt herein). 
Um Einlaß mit zwey Herrn GStettmeijter bittet 
Ammeijter Swarber. 
Biſchof. 


Kommt ja wie gerufen. 
Er iſt willkommen. 


Dritte Scene. 
(Die Vorigen. Swarber und zwey Stettmeiſter.) 


Swarber. 
Wir wenden uns, in dringender Noth, an euch 
Herr Biſchof. 

Biſchof. 


Weiß ich doch, was euch hieherführt; 
Die Unglücksvögel hier «auf die Juden deutend). 
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Smwarber. 


In Straßburg 
Iſt unjer Anſehn null — wir find verfannt — 
Was wir gethan für unfrer Bürger Wohlfahrt 
Sit eitel Dunft, und unfer Sturz bejchloffen. 
Das dreyßiger Statut genügt nicht ferner ; 
Auf unferm Rüden jchreiten fie zur Pfändung, 
Zur Höllenqual der Armen. 
Bilchof. 
Das ijt Rache 
Des Himmels, Herr Ammeifter ; habt ihr nicht 
Zum Regiment der Edlen ſcheel gejehn ? 
Zum Sturze mitgewirkt? Ihr habt zum Streit 
Der Horn und Müllenheim im Rathhaushof 
Mo nicht geholfen, doch ein Auge zugedrücdt. 
Ihr zahlt die Zinjen eurer ſchweren Schuld. 


Swarber. 


Die Zeit ift nicht zum Vorwurf mehr geeignet, 
Herr Biſchof; Rath und Beyjtand brauchen wir; 
Wir jelbjt eriparen feinen VBorwinf uns. 


Biſchof. 
Und ſchweigen darf ich dennoch kaum. Seit ſieb— 
zehn Jahren 
Ihr alle habt ihr euch vergangen an dem Recht. 
Das Volk iſt unwirſch, wilder als zuvor. 
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Swarber. 


Weil wir es willen, fommen wir zu euch, 

Es iſt die höchite Zeit, jo Eu’r Hochwürden 

Uns ernftlich retten will.... Die Stunden find 
gezählt. 

O fommt mit uns.... 


Biſchof. 
Ich kann nicht, meine Gegenwart 
Iſt hier geboten; Ritterſchaftsgeſandte 
Aus Ober- und aus Niederelſaß, ſtädtiſche 
Vertreter, Herren aus den Aemtern, ſind 
Verſammelt hier; wir tagen. 


Swarber. 


Der Landtag, 
Hochwürden, ſucht er nicht die Mittel und die 
Wege 
Dem drohenden Unheil wirkſam Stand zu 
halten? 
Kommt Ihr mit uns, erfüllt ihr ja die Pflicht 
Des Oberhirten unſers Landes und berathet 
Nach eingenommenem Augenſchein das Beſte. 


Biſchof. 


Ich geb' euch Briefe mit an euren Rath 
Und angeſeſſ'ne, treugebliebne Edle. 
Ich bitte dann Herrn Ludwig von Oettingen 
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Hier gegenwärtig, euch, an meiner Statt 
Nach Straßburg zu geleiten — zu vertheid’gen, 
Sollt’ euch bedenkliche Gefahr bedrohn. 


Swarber. 


Gefahren zehnfach! Lafjet euch berichten 

Daß auf dem Maurerhof am Judenanger 

Ein häuſerhoher Vorrath aufgejpeichert 

An Holz und jonjt’gem Brennftoff; daß Gerüchte 

Unheimliche, von mafjenhaftem Mord 

Im Umlauf. Mag 8 jeyn, daß Furcht ins 
Schwarze malt, 

Wer fann verbürgen, daß es nicht die Wahr- 
heit ?! 

63 iſt als ob ein Mehlthau niederjänte, 

Auf die Gemüther, fie verwirrend, fie benebelnd, 

Zu ſchauderhaftem Handeln jie verleitend. 

Auf Erden und am Himmelszelt geſchieht 

Das Unerhörte, vorher nicht gejeh’ne. 

Sn Wälfchland nicht allein, bey ung im Norden 
zittert 

Der Boden unter unjerm Fuß; die Häufer 

Die fejtgegründeten, fie jtürzen ein; | 

Und Seen bilden ſich, wo bis auf heut’gen Tag 

Fruchtbares Aderland und jammt’ne Wiejen 

Sich ausgebreitet. Kommt mit uus, Herr 
Biſchof. 

Die Uebel, die uns allerwärts bedrohen, 

Beſchwöret ihr durch eure Gegenwart, 
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Ihr wendet fie wohl ab durch euer Flehn 
Zur Himmelsfönigin, der Pflegerin der Stadt. 


Biſchof. 


Ihr wollt es! ich begleit' euch! (zu Jakob) Eilt 
voraus 

Verkündet euern Brüdern unſer Kommen, 

Und werde das Verderben nicht beſchleunigt 

Durch unſern Schritt! denn was beſiegelt iſt 

In Gottes Rathſchluß, unabwendbar bleibt es; 

Und wir, wir können blos um Stärkung flehn 

Im Sturm, und unſer Haupt in Demuth 
beugen. 


Vierte Scene. 


(Straßburg. Ein ſchön ausgeſtattetes Zimmer. Venetianiſche 
Spiegel. Italieniſche Wandgemälde. Eine Zither auf 
einem Sopha.) 


Sevilla (tritt herein; fie wirft ihren Schleyer weg). 


Undheimlich ijt e8 in der Stadt; am Münſter 

Verſammeln jich die Zünfte; dumpfes Murmeln 

Vernahm ich wie das Braufen ferner Ströme. 

Sonjt, wenn ich ausgieng, folgten mir die 
Blide 
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Der Jungen und der Alten; heute jchien 
Mich feiner zu bemerken; einzelne 
Bekannte wichen mir bedenklich aus. 
Wie?! bin ich Jhnen denn auf einmal 
Zur Jüdin worden, und wie Rachel® Töchter 
Wär’ ich verfehmt? bin Ihnen fürder nicht 
Die ſchöne Heidin, ſpaniſche Gitana? 


(Sie ergreift die Zither.) 


Komm, Tröſterin, mühſamer Stunden, zaubre 
Die Bilder meiner erſten Kindheit mir 
Herauf in dieſer Moor- und Nebelſtadt. 


Nach Kordova! nach Sevilla! 
Wo die ſchönen Mädchen wohnen, 
Schalkhaft vom Balkone nieder 
Zum Sennor und zum Torrero, 
Mit den rabenſchwarzen Augen 
Vielverſprechend niederjehn. 


Nach Kordova! nach Sevilla! 
Wo die Sennoritas thronen, 
Wo die feurigen Liebeslieder 
Aus der Kehle des Torrero, 
Von den Lippen der Sennora, 
Auch das Felſenherz erweichen. 


Nach Kordova! nach Sevilla! 
Daß ich dort auf nächtlicher Straße 
Noch als Kind die Cymbel rührte! 
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Eh Deborah mich entführte, 
hr zum Schaden, mir zum Hafje! 
O Kordova! o Sevilla ! 
(Sie wirft die Laute weg.) 
63 geht nicht! alles in mir ift verjtimmt, 
Das macht die feuchte Luft, der Kummer tief 
im Herzen. 
Sch, Kind des Unheils, weiß es wohl, ich 
raube 
Der Gattin ihren Mann . . . . Allein er ſchwört 
Ihm ſey das Leben ohne mich verhaßt; 
In ſeinem Tagewerk bin ich allein, 
Sein Licht- und Stützpunkt. Darf ich ihn 
veritoßen ? 
Wohl ijt Deborah für die Genieen 
Der Luft geichaffen, nicht für lebensfrohe 
Mit Kraft begabte Männer. 


Fünfte Scene. 
(Deborah tritt herein.) 
Deborah. 
Kennſt du mich, 
Sevilla? fennjt du noch die Meijterin 
Die dich erzog, und dich dem MWanderleben 
Entriß, auf beß're Bahn dich leiten wollte ? 


(Sevilla hat fi) auf ein Knie dor ihr niedergelaffen und ihre beyden 
Hände geküßt.) 
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Sevilla. 


Ob ich dich kenne! o vergieb! vergik 

Sch beuge mich vor deiner Reinheit nieder ; 

Sch krümme mich, zerknirſcht, vor dir im 
Staube. 


Deborah (hat ſie gewaltſam in die Höhe gezogen). 


Ich bin die Bittende! die Flehende, komme 
Dir laut ans Herz zu reden! o! vergüten 
kannſt du, 
Noch iſt es Zeit, kannſt hundertfach vergüten 
Was du an mir, was du an ihm verbrochen. 
O! laß ihn los! o! ſend' ihn mir zurück! 
Die Zeiten, Kind, ſind furchtbar ernſt. Er darf, 
Er kann nicht länger mehr in Liebeständeln 
Die Zeit vergeuden; ſchwere Kämpfe warten 
Auf unſer Volk. Der Sänger unſrer Schule, 
Mit todesmuthigem Blick iſt er gehalten 
Voranzugehen. Löſe ſeine Bande, 
Und gieb den langverirrten feiner Pflicht, 
Gieb ihn der Gattin Frey zurüd. 


Sevilla, 


Gr will 
Gefejjelt jeyn! ich Halt’ ihn nicht; er glaubt 
Mir nicht, wenn ich zum fchnellen Abfchied vathe ; 
Und jeglichem Gebot entgegen wird er mich 
Beitürmen, wird er meine Thüre belagern. 
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Deborah. 


Co hajt du ihm den Liebestranf gereicht ; 

Du haft aus fernem Mlorgenlande die Formeln, 

Die Pharmaceute mitgeführt, bey deren 

Gebrauch im frommen Kinderherzen jede Furcht 

Vor Gottes Richterſchwert erſtirbt. Du fannit, 

Wenn du nur willjt, entzaubern. Sag ihm nur 

Daß mit dem Fluch der Seinen ex belajtet 

Dem Tod entgegengeht, wenn ex der Jünd’gen 
Liebe 

In Stunden der Gefahr nicht frey entſagt. 

Ich komme nicht zu dir aus eignem Trieb, 

Ich hätte nie die Schwelle deines Hauſes, 

Des Sündenhauſes nie mit meinem Fuß berührt, 

Wenn nicht mein Vater ſtrenge mir's geboten. 


Sevilla. 


Dein Vater hier! der gute, liebe Herr! 


Deborah. 


Er ſelbſt! Er, deſſen treue Pflege du 
Als kleines Kind erprobt, der von Sevilla dich 
In unſer Haus gebracht .... 


Sevilla. 


Der mir den Namen 
Gegeben, der aus deinem Munde mir 
So ſanft entgegentönt. 
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Deborah. 


Gr jendet mich 
Zu dir: Geh hin, fo Iprach er, geh’ zum armen, 
Geh’ zum verlornen Mädchen, ſag ihm nur: 
Sch jende dich! es wird die Bande löfen, 
Die Zauberbande, wird dem lang Verblendeten 
Die Augen öffnen, wird der Frau den Gatten, 
MWird der Gemeinde Iſraels den treuen 
Berwalter wieder geben, wird.... 


Sevilla. 


Fürwahr 
Ich halt ihn nicht zurück; ich bitte, ſagt es 
Dem Vater von Toledo; bey Gott, ich will 
Ihn von mir ſtoßen, ihm die Freyheit geben; 
Ich will dem Falken ſeine Kappe löſen. 
Doch kehrt er mir zurück, von unſichtbarer, 
Von ſtärkerer Hand getrieben, klage mich 
Nicht ferner an; ich bin gewißlich nicht 
Die Zaub'rin, die du ſuchſt, ich bin ein armes 
Verlaſſ'nes Heidenmädchen, bin, das wißt ihr, 
Bon Iſraels geſtrengem Gott verworfen, 
Berworfen von dem milden Chrijtengotte, 
Und von der Jungfrau, die fie Gottesmutter 

j ſchelten. 

Mein Zauber liegt in meiner Weiberſchwäche; 
Die ziehet deinen Gatten her zu mir. 


Ich Halt’ ihn nicht. 
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Deborah. 


Sch traue dir! ich glaube dir! 
O laß vor feinen Augen nur die Schande, 
Sin drohendes Gejpenjt aufftehn! Sch glaube dir! 
Du wirst ihn binnen kurzem jehn! er kömmt 
Vom Land mit franfem Herzen heim; ich weiß, 
Ich fühl’, er jehnet ſich nach dir. Er folgt 
Vielleicht mir auf dem Fuße nach. — Leb wohl! 


(Sie drüdt der Sevilla die Hand und entfernt fih raſch) 


Sechste Scene 


(Bakob, der Sänger, hat während den letzten Worten eine 
Hinterthüre geöffnet; ex tritt unwillig vor Sevilla hit.) 


Saron., 


Mich nicht mehr ſehn? Was hab’ ich denn 
verbrochen ? 

Sa! jollte mich Deborah jtreng verbannen, 

Sie hätte zehnfach Recht; du ſchuldeſt mir 

Vergütung für die Qualen, die ich dulde, 

Für jeden Vorwurf, der mich deinetivegen 

Im Haus und in der Synagoge trifft. 

Die leten bitterfüßen Stunden an der Pforte 

Des Kerkers jchuldeft du; betrügen fann ich 

Nicht länger dich und mich. Entgehen wir 
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Der Henkerfauſt des [osgelafi’nen Pöbels, 

So fallen wir in eines Todtenengels 
Erbarmungsloſes Schwert ; der Flügelichlag 
Des Rächers trifft Schon unjer Ohr; doch beifer 
In Gottes Hände fallen, als in Menjchenhand ; 
Co ſprach ſchon König David. 


Sevilla. 


Führt ihr doch 

Den Namen Gottes jtet3 in eurem Munde, 
Doc eurem Herzen ift er fern. So ihr 
Grfüllet wär’t vom ächten Gottesgeijte 
Ihr würdet nicht an mir, der Kreatur, 
Mit jünd’ger Liebe hangen; laßt mich los; 
Entfernet euch! ich löje mein Verjprechen ; 
Berbannet jeyd aus meiner Gegenwart ! 
Und ſolltet ihr halsjtarrig, immerfort 
Mein Haus, mein Herz und meinen armen 

Bujen 
Beſtürmen, eil’ ich weg, in’3 weite Land hinaus, 
Und juche Eltern mit Geſchwiſtern und Geſpielen 
Im fernen Spanien. 


Safob. 


Von hier weg kannſt du nicht. 
Soeben als ich jehnjuchtsfrant, zu deiner Woh— 
nung 
Mich wandte, drängte fich der Wächter Schaar 
In Doppelreih’n um unſer Ghetto her ; 
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Tchmiedet 
Am Eingang unj’rer fluchbeladenen Straße, _ 
Mir find bewacht; du zählit zu unjerm Volke; 
Entrinnen fannjt du nimmermehr von hinnen. 


Sevilla. 


Das will ich doch mit eig’nen Augen jehen. 
(Sie öffnet eine zu einem Balkone führende Flügelthüre, wirft einen 


Blick hinaus und fehrt auf der Stelle hejtürzt in das innere 
Zimmer zurüd.) 


Sevilla. 


So iſt's .. . fie weilen noch an ihrer Arbeit, 
Sn eine Mördergrube find wir eingezwängt. 


Satob. 
it die wird die Gehennah ‚mir 


Zum Paradies, an deiner Seite fann ich 
Jedweder Marter trogen!.... du, du bleibt! 
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Siebente Scene. 


(Ein Gerichtsbote tritt herein. Die Vorigen.) 


Bote. 


Jakob der Sänger, jagen fie mir draußen, 

Unfehlbar treff' ich den im Haufe der Sevilla; — 

Gin hübſches Ehepaar! der Jude mit der 
Heidin; 

Jakob, ihr ſeyd geladen vor den Rath. 

Dort ſollt ihr Rede ſtehen; kommt mit mir. 


Jakob. 


Warum den Umweg! Spiegelfechterey 

Mit Tribunal, mit Richtern. Unſer Geld 
Und unſer Leben wollt ihr, kommt und nehmt 
Das Eine mit dem Andern. 


Bote. 


Abgeſendet bin ich 
Euch zu verhaften, nicht euch anzuhören. 
Des Magiſtrats Befehlen habt ihr euch 
Zu fügen, könnt vielleicht die Euren retten; 
Drum folget mir freywillig nach. 
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Sevilla. 
Es ſpricht 
Vernunft und Hoffnung aus des Häſchers 
Munde. 
So folget ihm. 
Jakob. 


Befreyen will ich dich 
Von meiner läſt'gen Gegenwart. Du ſendeſt 
Entgegen mich der Marterqual; du biſt 
Mit unſern Feinden einverſtanden. 


(Zum Gerichtsboten:) 


Nehmt mich mit! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aukzug. 


Im Straßburger Rathhaus. 


Erſte Scene. 


(Der Biſchof. — Swarber. — Die zwey Stettmeiſter 
und einige Rathsherren.) 


Swarber. 


Nicht länger halt ich mehr das Volk zurück, 

Herr Biſchof! Kantor Jakob iſt hieher be— 
ſſchieden; 

Doch hoff ich kaum, daß Aufichub zu erhalten, 
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Auch wenn fie Geißeln bieten, jich anheiſchig 
machen 
Zur Tilgung aller Schulden. 


Biſchof. 


Wir beſchimpfen uns 
Vor Kaiſer und vor ganzem Reichskomplex. 
Ihr wißt ſo gut als ich, daß unſ're Ehre 
Verpfändet iſt, die Ehre unſer aller, 
Der Geiſtlichkeit, des Adels und der Bürger. 
Der Schutzbefohl'nen Hab' und Leben leg' ich 
In Eure Hand, an Euer Herz. 


Goſſe Sturm und Kuno von Winterthur. 


Wir danken ab. 
(Zu Swarber gewendet.) 


Thut ihr deßgleichen! 


Swarber. 
Nein! das kann ich nicht. 


Kuno. 


Ihr müßt es wohl, — denn alles drohet Ein— 
ſturz; 

Ihr müßt, um euer nacktes Leben nur 

Zu retten. — 
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Zweite Scene. 
(Bakob, der Sänger, tritt herein. Die Vorigen.) 


Jakob. 


Was verlangt ihr noch von mir 
Herr Ammanmeiſter? 


Swarber. 


Hat das Volk es nicht 
Auf eurem Weg aus tauſend Kehlen ſchon 
Euch laut genug verkündet? Wenn ihr dem 
Willfahret, iſt vielleicht die Rettung möglich. 


Jakob. 


Behaltet mich als Geißel, ſendet Häſcher 

In unſ're Gaſſen, ſucht die andern Opfer aus; 

Auf Folterbänke ſpannet uns, und wenn der 
Schmerz 

Uns zur Verzweiflung treibt, zu lügenhafter 
Ausſag', 

Verfahrt mit uns, wie's eure Weisheit euch 

Eingeben mag. 


Biſchof. 


Nicht wir verfolgen euch. 
Die Fluth, die gegen eure Häuſer ſchlägt, 
Wir ſuchen ihr zu wehren — werft dem Moloch 
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Des Aufitand’s CS ühnungsopfer zu, 
Gefchloff’nen Auges, ohne nur zu marften ; 
Werft Silber, Gold und Edeljtein und Pfand» 

Ichein y 
Werft euer ivdifches Gut in jeinen Schlund, 
Und rettet uns mit euch. 


Safob. 


Herr! ich bin opferfreud’ger 
Als ihr es wähnt. Zur Laſt ift mir das Leben! 
Verſuchen will ich, was ihr wünfcht, zu leiften. 
Sn unjer Viertel bringet mich zurüd. 
Die Antwort, glaubt mir, joll ench jchleunig 
werden, 
Und jollte mich, auf meinem Weg der Pöbel 
In Stüde reißen. Möge meiner Väter Gott 
Mich unter feinen breiten Fittig nehmen, 
So lange nur bis zum erwünschten Ziele 
Sch meine Hiobsbotſchaft durchgeführt. 
Kun gebt mir ein Geleit durch eurer Zünfte 
Reihen, 
Und durch die Schaaren eurer Kettenwächter. 


Smwarber. 
— Die Herrn Stettmeifter werden euch geleiten. 


(Satob ab mit ziwey Stettmeiftern). 


187 


Dritte Scene. 
(Die Vorigen.) 
Biſchof. 


Entſagen wir der Hoffnung nicht — vielleicht 
Gelingt die Rettung unerwartet ſchnell. 

Habt Dank, Ammetjter, daß ihr meine Bitte 
Gewährt. — Es wird des Kaiſers Majeſtät 
Euch Noth und Pein durch feine Huld vergüten. 


Swarber. 


Grfüllte Pflicht, Herr Bischof, lohnt fich jelber. 
Mich trügen fann ich nicht; den Zünften bin ich 
Ein Dorn im Aug’; mit mir beginnen fie, 

Und jchreiten über mich hinweg zu Plünd’rung 
Und Meteley der lange jchon Verfehmten. 

Der Römerkönig wird nur einem Xeichnam, 
Zum Bejten einem halbzerfnidten Greis 

Mit unfruchtbarer Ehrenrettung lohnen. 


Biſchof. 


An mich, den Prieſter, legen fie die Hände nicht. 

Sch jteh’ für euer Leben ein; ich bin 

Der Damm, der euch beichügt; ihr findet 

Zu jeder Zeit in meinem Hof, in meinen 
Schlöſſern, 
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Zu Bernjtein, Kocheräberg, auf Hohbarr, two 
ihr wollt, 
Ein Obdach, warmes Herz und warme Stuben. 


Swarber. 


Für mid), Herr Bilchof, mach’ ich feinen An— 
ſpruch. 

Der Judenſänger ſoll mich nicht beſchämen. 
Mein Leben werd' ich in die Schanze ſchlagen; 
Doch ſollte mir was Menſchliches begegnen, 
Empfehl' ich meine Wittwe Eurer Fürſprach 
Bey Kaiſer und bey Reich und dann.... 

(Er ftodt.) 


Biſchof. 
Ihr zögert 
Noch eines meiner Fürſorg zu vertrau'n. 
Swarber. 


Dem Judenkantor jtehet ſchwere Prüfung 
Bevor; auch er kann eine Wittwe, 

Dem Elend preisgegeben hinterlafjen. 

O! dürft ich Hoffnung hegen, auch für fie 
Auf eure Huld, auf euern Beyitand zählen. 


Biſchof (ieht ihn mit durchdringendem Blicke an). 


Ich forſche nicht warum für eine Jüdin 
Sich eure Sorge väterlich bemüht. 
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Ihr leiftet unferer Stadt der Dienfte viele; 

Drum wird mir euer Wunsch fait zum Befehl.‘ 

Und nun, was hält euch ab des Jakobs Rüdfehr 

In eurer eignen Wohnung abzuwarten ? 

Durch Eure Gegenwart beruhigt ihr die Haus— 
frau. 


Swarber. 


Mich rufen dorthin Pflicht und Zuneigung. 
Sch folge willig eurem Rath. 


(Alle zu verjchiedenen Seiten ab.) 


Vierte Scene. 


(Ein Vorhof, mit einer Linde, an Smwarbers Wohnung. 
Betfhold, mit einigen Zunftgenofien; in ihrer Mitte 
die beyden Stettmeiiter.) 


Betſchold. 


Ihr habt den Juden Jakob, den Gefang'nen, 
Zurüdgeführt in's Judenviertel, ift das nicht 
Berrath an ung und an euch jelber. Sprecht ! 
Gebt Rechenschaft ! 
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Gojje Sturm. 


Pit einem Auftrag Swarbers 
Sit Jakob Heimgefehrt. Entkommen fann ex 
nicht. 
Der Synagoge Glieder, die beruft er 
Zufammen, bringt una Geißeln her. 
DBeruhigt euch und geht an euer Tagwerk. 


Betſchold. 
Das iſt Verrath! 


Die Zünftigen. 
Verrath! 


Betſchold. 


Legt nieder euer Amt! 
In unſre Hände liefert aus das Siegel 
Der Stadt. 


Kuno. 


Das Amt, das wir verwalten, tft 
Erfreulich keineswegs. Auf einen Pfad 
In waldigem Geftrüpp find wir veriviejen, 
Und in dem Dieicht laufcht der ſchnöde Arg- 
wohn. 
Wir danken ab, Herr Goſſe Sturm und ich. 
Wir weichen rohem Drang unwillig aus. 
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Ihr übt Gewalt an uns; wir flehn zu Gott, 

63 möge nicht für eure Frevelthat 

Einſt über euch und eure Kindeskinder 

Ein unerwartet Strafgericht ergehen. 
Betſchold. 


Schon gut! Wir kennen das Geplärr, wir ſtehn 
Ganz für uns ſelber ein. Das Siegel liefert aus, 
Und geht zum Henker, ſammt dem Amman— 
meiſter. 
Er zeige ſich! 
Gojje Sturm. 


Beicheidet ihn Hierher; er wird 
Euch ſchön empfangen. 


Die Zünftigen. 


Swarber! komm herab! 
Ammeiſter, komm heraus! 


Goſſe Sturm. 


Die Einladung iſt höflich. 
Er wird ſich willig fügen. 


Die Zünftigen. 


Ammeiſter komm! 
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Kuno. 


Ihr jeht, wie folgſam Peter Swarber ift; 
Da fümmt er jelber mit der Ehefrau. 


Betſchold. 


Wir haben nichts mit feiner Frau zu ſchaffen. 
Er jtelle jich allein vor uns. 


Fünfte Scene. 
(Swarber. Arſula. Die Borigen.) 


Swarber (zu Urfula). 


Du hörjt ? 
Du fiehft mit eignen Augen. Folge mir! 
Laß mit den Bürgern mich allein verfehren. 
Wir machen eine Männerjache ab. 
Nicht Hier it deine Stelle! Bitte, Urfula, 
Laß mich alleine hier. 


Urjula (ſchmiegt ſich an ihn). 


In Noth und in Gefahr, 
In deinem eignen Haus darf ich doch wohl 
An deiner Seite ſtehn. Ich theile, Herr und 
Meiiter, 
Dein 2003 mit dir. 
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Swarber. 


Den Bürgern thuft du Unrecht. 
Es wird mir nicht ein Haar gefrümmt. Sie 
legen 
Die Hände nicht an mich. — Was wollt ihr, 
Bürger ? 
Pas will der Meiſter Betſchold? — Sprecher 
it ev wohl? 


Betſchold. 


Ja! Sprecher bin ich hier. Ihr übt Verrath an 
uns, 

Gewährt den Juden, was in gleichem Fall 

Den Chriſten nicht gegönnet. Seyd ihr nicht 

Beſtochen, laß ich mich an einen Galgen 
knüpfen, 

Den erſten Beſten. — Gebt den Judaslohn 
heraus; 

Die Golddukaten bringet her und laßt 

Gerechtem Zorn der Bürger freyen Lauf. 


Swarber. 


Ich ſeh' vor mir Verführer und Verführte, 

Geblendet ſeyd ihr! aberwitzig ſeyd ihr! 

Ich ſey beſtochen, glaubt ihr? nun, ich nehm' 
den Fall; 

Ich geb' es zu; ſo haftet meine Habe, 

Mein Haus und Hof dafür, ich ſelber hafte 
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Mit meinem Körper, bin zu jtellen mich bereit! 

Allein den Schreyern geb’ ich niemals Recht. 

Ich weiche nicht vor euch; der hohe Rath 

Der ift mein Tribunal; bringt eure Klagen 
vor. 

Ein richterlicher Spruch ergehe über mid). 


Betſchold. 


Mit leeren Worten hofft ihr uns vergebens 
Nach Hauſe heimzuſenden, trotzet uns, 

Den ächten, warmen Freunden dieſer Stadt. 
Ihr zögert vom gerechteſten Verdacht 

Euch zu befreyen! nun, wir werden euch 
Nach euerm Wunſch bedienen. Streng Gericht 
Ergehe über euch! Das Siegel gebt heraus; 
Nicht länger ſey es euch vergönnt im Namen 
Der Stadtgemeinde irgend einen Schluß 

Zu faſſen, gebt das Siegel her! 


Swarber 


Das kann 
Sch nicht, bev 


Gojje Sturm und Kuno von Winterthur 
zugleich. 


Wir haben abgedantt ! 
Mir weichen der Gewalt! So thut auch ihr. 
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Urfula. 


Laß dich erbitten, Swarber. Alle Schuld 
Und Gottes Strafe fällt auf fie. 


Sechste Scene. 


(Marz von Eckwersheim, mit den vier neugewählten 
Stettmetitern. ) 


Marr. 


Herr Swarber, 
Nicht länger zögern dürft ihr. Alle Zünfte 
Sind eins, mit diefer hier. Sie fordern euern 
Rücktritt. 
Im Gürtlerhof find fie verfammelt und be= 
Ichließen 
Des alten Raths Abdankung, jeb’ger Meifter 
Entfernung. Zum Ammeijter wählen fie 


(Rad) einander auf jeden einzeln bintveijend.) 


Den gegenwärtigen Sprecher Herren Betjchold , 
Und Bier, ich jage vier Stettmeifter : 

Den gegenwärt’gen Nikolaus von Bulach, 
Herrn Gofje Engelbrecht, Johannes Trübel, 
Kleinfritich von Heiligenftein. 
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Smwarber. 


Für euch, Herr Marx 

Bon Eckwersheim ijt gar nichts abgefallen ? 
Ei was! ihr ſeyd fürwahr die eingefleijchte 
Uneigennügigfeit ! bewundernswerth! 
— Seyd ihr vom Rath und von den Zünften 

allen 
An mich geſandt? Verkünder Ihres Willens ? 
So regellos ? jo rückſichtslos? jeyd ihr's? 


Hans zum ZTrübel. 


Er iſt berechtigt mit Euch jo zu jprechen, 
In aller Namen! tretet ab! 


Urſula. 


Gieb' nach! 
Sie haben die Gewalt in ihrer Hand! die Köpfe 
Sind wirr! laß ihrem Willen freyen Lauf. 


Swarber 


Herr Goſſe Sturm! Herr Kuno! Zeugen ſeyd 

ihr 
Daß ich dem wider rechtlichen Gebahren 
Mich nur gezwungen füge. Habt ihr abgedankt, 
So darf ich eurem Beiſpiel ohne Schande 
Nachfolgen. Dieſem Bürger 

(Auf Betſchold weiſend) 
Geb' ich 
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In eurer Gegenwart, und mit Konſens, 
Das Siegel unfrer vielgeprüften Stadt. 
Sch hab’ es treu bewahrt, und mich befliijen 
Nur würd’gem Pergament es anzubangen ; 
— Mir jey vergönnt bejcheidnen Wunjch zu 
äußern: 

63 leiſte fürderhin diejelben treuen Dienite, 
Und niemals Borichub der Gewalt. 

(Es entjteht eine Bewegung unter den Umbherjtehenden). 


Zorn von Bulach. 
Ihr war’t für Straßburgs Ehre jtets bejorgt. 
Dies Zeugniß wird fein braver Bürger jemals 
Verweigern. 

Kleinfritſch. 

Ihr ſeyd nun und nimmermehr 
Gewichen von dem engen Pfad der Pflicht. 

Goſſe Engelbrecht. 
Ihr war't der Wittwen und den Waiſen Vater. 


Hans zum Trübel. 


In Ehre leben wird der Name Swarber. 


Marx (bey Seite). 


Die alten Weiber! nur noch einen Schritt, 

Man bittet ihn wohl gar das Siegel zu behalten, 

Und ſchickt den Betſchold und den Marx zum 
Teufel. 
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Swarber. 


Noch eine Bitte hab’ ich an euch alle 
Mitbürger, eh ich aus dem Aınte jcheide. 
Barmderzig jeyd, und jeyd nicht ungerecht ! 
Gebt nicht wie andre Städte dem Verdacht, 
Dem gränzenlofen, Raum! bedenkt, es waren 
Die Kinder Iſraels das auserwählte, 

Das gottgeliebte Volk. In ihrer Schmach 
Bewahren fie das Anrecht auf den Schirm 
Der ihnen zugefagt durch Kaijerbriefe, 

Und durch der Kirche unverbrüchlich Wort. 
Berleket nicht, in blindem Haß, das Kecht. 


Marr. 
Schon gut! das Recht foll jedem werden — 
allen — 
Dem Mann, der Frau, dem Greifen und dem 
Kind. 


Siebente Scene. 


(Ein Gerichtsbote bringt einen verfiegelten Brief. — 
Die Vorigen.) 
Bote. 


Ein Schreiben aus Savoyen, „Dem regierenden 
Ammeiſter.“ 


(Er will den Brief an Swarber übergeben.) 
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Swarber. 


Bin’ nicht mehr. Der Brief gehört 
Dem Herren Betjchold. 


Betſchold terbricht das Siegel). 


.. . Roland, Vogt von Chillon, jchreibt 
Im Namen jeines Herrn, des Herzogs Amadäus. 
Ihr Herren, wollt ihr nicht, da ihr verfammelt 
jeyd, 
Die Botjchaft hören — wichtig jcheint fie mir; 
Sie iſt e8 für euch alle. 


Ginige Stimmen. 


— Laſſet hören. 


Betſchold (Giest). 


„Euer Liebden ſeye zu wiſſen gethan, daß im 
„Laufe letzter Dezembertage ein Rabbiner von Toledo 
„durch Thonon am Lemanſee gezogen, dort in nächt- 
„licher Weile mit Balavigny, einem wäljchen jüdischen 
„Chirurgen, konferirt, eiligft in jtürmifcher Nacht 
„weggefahren, über. den See, gen Bajel und gen 
„Straßburg. Nun hat bewußter Balavigny jtarf 
„beargwohnt und gefänglich eingezogen, in Genf, dem 
„Grafen Amadäus, nach vorgenommener Queftion, 
„geitanden, daß ihm der Jude Jakob von Toledo 
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„mit Ausschluß aus der Gemeinschaft Iſraels ge— 
„droht, jofern er fich nicht bequemen wollt’, als Arzt, 
„den ihm empfohlenen Chriften Gift beyzubringen, 
„und auf jede Weiſe zu Jchädigen; er habe dem 
„Abreijenden höfliiche Yatwergen mitgegeben auf den 
„Weg, zu ähnlicher Benutzung, doch ausdrüdlic an 
„den Juden Higgins in Kolmar, den Juden Süßfind 
„und Abraham, und Jakob den Reichen, Sänger 
„der Synagoge jeinen Eidam, in Straßburg; was 
„er, Jakob von Toledo, dann mit Eidesleiftung auf 
„den Pentateuch gelobt und feines Weges fortgezogen. 
„— Solches meld’ ich, im Namen des grünen Grafen 
„von Savoyen, meines Herrn, zur gültigen Bes 
„nußung. Es nimmt bey uns das Sterben über- 
„hand, wovor euch Gott und dejjen Gnadenmutter 
„wohl bewahren möge. Lebet wohl. ” 
(Nah) Ableſung des Briefs entiteht ein Gemurmel unter dert 
Anmwejenden ). 


Cine Stimme aus der Gruppe der Yleifcher. 


Da haben wir's! Bertheidiget fie noch, 
Die Judenjchweine ! 


Mit euch ruf’ ich laut: 
Da haben wir’! Nach alledem, wer wagt e3 
Für fie die Stimme zu erheben ? 
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Swarber. 
Sch! 
Ich will’ — der Brief des Vogts von Chillon 
lautet 


Geich ähnlichen Epiſteln und Berichten 

Aus Rheinland, Schwaben und der deutfchen 
Schweiz. 

Diefelbe Antwort auf diejelben Fragen, 

- Und überall die nämliche Beichuld’gung. 

Der jchriftgelehrte Jakob von Toledo 

Sft in ganz Spanien, im Maurenland 

Berühmt, geichäßt — ich wag’ es auszufprechen 

In diefer Schredenszeit — Der Rabbi 
Jakob iſt 

Ein Ehrenmann! Herr Berthold von Buchegg, 

Der milde Kirchenfürſt wird mir nicht zürnen, 

Berufen darf ich mich auf deſſen Zeugniß; 

Denn unſer Biſchof iſt mit den Doktoren 

Des alten Bundes eben ſo vertraut 

Wie mit den Vätern unſrer Chriſtenkirche. 

Der Biſchof ſtellt, ich weiß es, für Toledo 

Als Bürge ſich. Dankt, wenn ihr wollt, dem 
Vogte 

Von Chillon für den wohlgemeinten Rath; 

Doch laßt euch nicht zur Grauſamkeit verleiten; 

Behandelt nicht den Wandrer aus Kaſtilien 

Zum Willkomm hier als landesflücht'gen 
Schwärmer. 
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Marr. 


Sprecht für euch ſelbſt, Herr Swarber, und 
gebraucht 

Die feurige Beredjamfeit, 

Sin euren.eignen Sachen. Habt ihr wohlgethan 

Dom Unheil, das uns droht, euch fernzuhalten 

Durch raſchen Austritt aus dem Ehrenamte, 

Gebt feine Blößen euch, um andrer Fehl 

Mitleidig zu bemänteln. Seyd gewiß: 

Der neugewählte Rath, die neuen Meijter 

Sie werden für das Weitre Sorge tragen. 

Herr Betichold, was bejchließet ihr ? 


Betſchold. 


Begebt euch 
Mit Männern unſrer wohlerprobten Zunft 
Ins Judenviertel, fordert ſieben Geißeln; 
Und aus des Kantors Wohnung nehmt den 
Nabbi, 
Den „Schriftgelehrten” von Toledo zum Verhör 
Auf unjer Rathhaus: dorthin gehen wir. 
(Zu Swarber gewendet.) 
Und ihr, Herr Altammeifter, in Verwahrſam 
Geruht zu bleiben unter eurem Dach, 
Bis wir euch rufen. 
(Alle ab). 
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Achte Scene. 
(Swarber und Arfula.) 


Uriula. 


Ihnen jchuldeit du, 

Nicht Dank und nicht Gehorfam! o! verlaß die 
Stadt! 

Sch bitte dich! Sie wollen dir ans Leben ! 
Du Haft von jeher graufam fie beleidigt 
Durch deine jtolzen, rüdfichtölofen Reden. 
Sie dulden dich nicht länger bier ala Zeugen 
Der Frevel, die fie ungeitraft begehn. 


Swarber. 


Um mich bejorgt bijt du, mein theures Weib ?! 

Nun da mich alle meiden, jteheit du 

Alleine für mich ein! hab Dank! jey ruhig! 

Nicht an mein Leben wollen fie, nur Hab’ und 
Gut 

Kommt ihnen wohl gelegen. Nun! vertheid’gen 

Muß ich das Meine. Soll ich dich dev Raub— 
fucht 

Der Unverſchämten opfern ? und wohin ent- 
kommen? 

Die Wege ſind verlegt. Hier iſt nicht alles 

Verloren: ſtündlich harrt der Landgraf 

Auf Botſchaft von dem Luxemburger Karl, 

Der ist in Frankfurt weilt. Der Name 

Des Römerkönigs hat noch guten Klang. 





Urjula. 


Maria nehme dich in ihren Schuß: 
Auf Königshülfe wag’ ich nicht zu bauen. 


Neunte Scene. 
(Ein Gerichtsbote. — Die Voriger.) 
Bote. 
Herr Altammeifter, ihr jeyd vorgeladen. 


Swarber (zu Urſula). 


Leb wohl! und ſollt' ich in Gewahrjam bleiben, 
Darf ich an dich, die vielgeprüfte Hausfrau 
loch eine Bitte wagen? — 


Ursula. 
Was du willſt. 


Swarber (führt fie einige Schritte bey Seite und ſpricht leiſe). 


Dom Glück verblendet und beraufcht, entzog ich 
In beſſern Tagen dir die Treue 

Des Herzens, die am Altar ich gelobt. 

Sch Habe einer Tochter Iſraels gehuldigt. 

Doch unverwüftlich blieb mir deine Nachlicht ; 
Nie fam ein herbes Wort aus deinem Mund. 
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Urjula. 


Du fandejt dort, was ich, die Bürgerstochter, 

Nicht geben konnte, fandejt dort bey ihr 

Nach Tages Müh’ und Laſt, die beif’re Nah: 
rung 

Für deinen hohen Geift. Ich fonnte nur an dir 

Aufbliden; — für dich beten, — 

Für dich, in unſrer Mutterfprache beten. 


Swarber. 


Du jammeljt glühende Kohlen auf mein Haupt. 


Urfula. 
Das will ich nicht. Nur eines laß mich jagen: 
Sie foll mir Schweiter feyn, wenn du es willſt. 
Swarber. 


Du reine, fromme Seele, habe Dant! 
Leb wohl. — 


(Er entfernt fi) mit dem Boten; Urjula tritt in das Haus zurüd.) 
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Wierfer Aufzug. 


Grite Scene. 


(Rathaus in Straßburg. — Der Saal der frühern Scenen. 
— Betfhold mit vier neuernannten Stettmeiſtern tritt 


herein. — Der Ammeifter nimmt den mittlern Stuhl 
ein; auf jeder Seite, recht und links, zwey Gtett- 
meiiter.) 

Betſchold. 


Ihr habt mit mir Geſtändniß der Verhörten 
In euerm Sinn erwogen und geprüft. 

Der Rabbi von Toledo giebt den Ausſchlag. 
Ammeiſter Swarber ſtand mit Balavigny 
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Dem wäljchen Arzt von. Thonon in Verbindung; 

Der Jakob überbrachte Gift, vertheilt” es 

Sn Städten, die er unterwegs berührt, 

Und gab fich her zum Sämann des Verderbeng. 

Dem Peter Swarber blieb nicht Zeit 

Sich jelber zu betheiligen — allein 

63 ijt genug geichehn, den jtrengen Spruch 

Des Rathes zu begründen. — Alle jeyd ihr, 
dene’ ich, 

Mit meiner Meinung eins; dem VBorgelad’nen 

Kann ich mit leichtem Herzen die Sentenz 

Verfündigen. 


Buladı. 


Sch muß der Mehrheit mich 
Gehorfam unterwerfen, doch zu Protokoll 
Wünſch ich gebracht, daß mir Mitwiſſenſchaft 
Des Altammeifters zweifelhaft erjcheint, 
Und daß Tortur allein, nicht frei Geftändniß 
Der Arrejtanten obiges verbürgt. 


Betſchold. 


Der Herr Kollege hätte wohl gethan 

Bevor man ſchritt zur neuen Wahl, Bekennt— 
niß 

Der Sympathie für Juden abzulegen, 

Die jetzt bey ihm zu Tage tritt. Ihr ſteht 

Nicht mehr auf unſrer Seite, ſeyd nicht mehr 

Gewillt der beſſern Einſicht Raum zu geben. 





Ich folge nicht durch did und dünn, Herr Bet— 
ſchold. 

Indem ich gegen Swarber, den Verfolger 

Des Hauſes Bulach ſtimmte, glaubt ich mich 

Gerechtem Weſen eng verbunden, ſehe jetzt 

Daß ich im Irrthum, daß vom Regen 

Ich in die Traufe kam. Es werde nicht 
geſagt: 

„Im hohen Rath erhob ſich keine Stimme 

Zu ruhiger Betrachtung.“ Ich verlange noch— 
mals: 

Es werde meine Meinung, meine Weig'rung 

Getreu zu Vrotokoll gebracht. 


Betſchold. 


Ihr kommt 
Zu ſpät. Im Rathe hattet ihr das Recht, 
Verpflichtung hattet ihr zu ſprechen, jetzt nicht 
mehr. 
So ſeyd ihr alle! Wenn die Herrn in corpore 
Zufammenfiten, und die Augen aller 
Auf euch geheftet find, verftummt die Widerred’; 
Man jchweigt, und jtimmt gefügig mit den 
Undern ; 
Man macht die Fauft im Sad — und dann 
im fleinen Zirkel 
Da kommt der Wuth zurüd. 
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Buladı. 


Befinnung wollt ihr Jagen. 
& ijt’s, ich höre noch das Angitgejchrey 
Der Märtyrer mir in die Ohren gellen. 
Noch jeh ich vor mir die verrentten Glieder. 
Verzeiht, Herr Betichold mir; ich habe nie 
Auf einer Ochſenſtirn die Art erprobt, 
Nie an die Kehle des unjchuld’gen Lamms 
Das Meſſer angelegt. Zur ehrbaren Metzger— 

zunft 

Gehör’ ich nicht. 


Betichold (müthend). 


Nein! ihr gehört zur Zunft 
Der allbarmherz'gen Schweitern. Schreibt euch 
ein ! 
Laßt mich in Ruh. Aus unjerm Kreife tretet, 
So ihr der Juden Winfeln und Geheul 
Nicht hören könnt, und nicht bedenken wollt, 
Daß fie die Chrijtenfinder meuchlings morden, 
Daß fie unjchuld’ges Blut vermijchen mit dem 
Teige 
Des Paſchabrods. 


Bulach. 
Unſinniger Wahn! Verläumdung! 
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Betſchold. 


Beglaubigt durch Erfahrung, hundertjährig! — 

Und läugnet ihr etwa das wucheriſche 

Gebahren? daß ſie ſchwer erworb'nes Gut 

Der Chriſtenhäuſer ſchmählich unterwühlen, 

Den fetten Grund in ihre Maulwurfshölen 

Abtragen, unſer Lebensmark ausſaugen? 

Das alles läugnet ihr? das alles und noch 
mehr 

Bedenkt ihr nicht? 


Bulach. 


O! ich bedenke wohl, daß Junker-Hoffahrt 

Verſchwenderiſch, auf Schulden Schulden häuft 

Daß ſie der Väter ſchönes Erbe thörigt 

An Pferde, Hunde, Dirnen raſch vergeuden, 

Dem Juden ſchmeicheln, bis geöffnet ſich der 
Beutel, 

Und dann mit Fußtritt und mit Hohn be— 
gegnen, 

Sobald Rückforderung erfolgt. 


Betſchold. 


Ihr ſeyd des ganzen Judenpacks vorabbeſtellter 
Und feu'r'ger Anwalt, ſeyd es für den Swarber, 
Der jetzt, als armer Sünder, vor uns tritt. 
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Zweite Scene. 
(Swarber, die Vorigen.) 
Swarber. 


Das Heft habt ihr in Händen, ich erjcheine 
Bor euch, weil ihr gebietet. Was bejchließt 
Ihr über mich. 


Betſchold. 


Der Rath iſt überzeugt: 

Ihr habt mit wälſchen, habt mit ſpan'ſchen 
Juden 

Seit langem euch befaßt, habt Gelder 

Und Koſtbarkeiten aufgenommen, mit Verpflich— 
tung 

Die hieſigen Juden beſtens zu beſchützen. 

Ihr wähntet, weil das Geld aus fremden 
Ländern kam, 

Hier jedem Argwohn zu entgehen, jeder Strafe 

Zu trotzen; eure Pläne ſind geſcheitert; 

Der ſündigen Verſchwörung Zwiſchenträger 

Sie lieferten ſich ſelbſt in unſre Hand . . .. 

Die heilige Jungfrau mit dem heiligen 

Laurentius bewahrten unſre Stadt 

Vor großem Mißgeſchick: Zur Büßung wird 

Das heutige verworfene Geſchlecht 

Der Mörder Jeſu mitleidslos gezogen; 

Und ihr zuvor! der Rath beſchließt: Es iſt 
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Den zünftigen Stadtbürgern euer Hab 

Und Gut verfallen, Ihr jeyd ſchmählich ausgewiefen 
Aus unfern Mauern ; im Bereich 

Don dritthalb Meilen laßt euch nimmer jehn, 
So ihr nicht ewigem Gefängniß, oder ſtreng'rem 
Gericht verfallen wollt. Das merfet wohl. 


Swarber. 


Sich merke was ihr meint! Kein Segen haftet 

An meinem Gute fürderhin, es ſoll euch 

In eurer Hand wie Marterfener brennen. 

Bevor ich euerm Spruch mich unterwerfe 

Beruf ich mich auf kaiſerlichen Schuß, 

Und auf des Biſchofs Schirm. — In Form des 
Nechtens fünnt 

Ihr nimmer mich verbannen — nur verjtoßen 
fönnt ihr; 

Die Arme werd’ ich ſchlingen um die Yinde, 

Die fich erhebt vor meinem Haus. Ihr habt 

Sin Schlimmer Zeit euch dorten Raths erholt; — 

Dort werdet ihr mich finden; .... weiter 
reiben 

Aus dem Gewölbe meines Hausbeſitzes 

Die Pergamente ſchleppen, die mein Recht 

Das angeſtammte, mir verbriefen; 

Das alles könnt und werdet ihr. Ich wieder— 
hol’ es; 

Ihr jeyd die Herrn, nicht eingejegt von Gott, 

Nein! aufgedrungen mit dem Kolbenjchlag 

Der ehrenwerthen Zleifcher. 
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Betſchold. 


Schweigt, Herr Swarber! 
Es ſind der Jahre ſiebzehn ſchon verfloſſen, 
Seitdem Gewalt die Schlüſſel unſrer Stadt 
Den Händen unſrer adligen Geſchlechter 
Entriß. Herr Zorn von Bulach, der ſo eben, 
— Verhehlen will ich's nicht — für euch dag 
Wort geführt, 
Er könnte wohl etwas davon erzählen. 
Sch habe nicht wie ihr, Herr Peter Swarber, 
In Büchern viel gelefen, habe nicht am Klang 
Der wäljchen Reime mich ergögt, 
(gegen Bulach gewendet) 
ich habe nur 
Das Beil geſchwungen auf des Stieres Naden, 
Das Meffer nur geprüft am Hals unjchuld'ger 
Lämmer 
Die mich ernähren. — Eines doch hab' ich 
gelernt 
Dom Münſterpfaffen, in der Kirchen ſprache, 
Daß Gleiches ſtets mit Gleichem wird vergolten, 
Daß euch gemefjen wird nach euerm Map. 


214 


Dritte Scene. 


(Der Bifhof tritt herein, in vollem Kirchenornat. — 
Alle Rathsherrn erheben fi) von ihren Siten. — 
Ueber Swarbers Angeficht verbreitet fich ein weh— 
müthiges Lächeln.) 


Der Biſchof. 


Der Schluß des Rathes ijt zu mir gedrungen. 

Auf Windesflügeln trug die öffentliche Stimme 

Sin meine halbverlaſſ'ne, jtille Wohnung, 

Was ihr, von Leidenschaft geipornt, beſchloſſen. 

Sich weiß e8 wohl, ich bin euch nicht genehm. 

Wie ferne find wir von den Seldentagen, 

Da Straßburg mir in meinen Fehden beijtand 

Und ich mit eurer braven Mannschaft Hülfe 

Gen Schwanau zog, den Frechen Ritter dort, 

Den Burgherın aus dem Moor und Schloß 
vertrieb, 

Und feine Helfershelfer an den Galgen, 

Zum Schreden ihresgleichen, knüpfen ließ. 

Sa! eure Väter hatten Sinn für Recht; 

Sie jtraften unerhörte Miſſethat. 

Ihr wüthet auf die Schöpfer eurer Wohlfahrt ; 

Ihr bannet aus den Mauern eurer Stadt 

Ungaftlich, undankbar den Biedermann 

Der euch beim Kaifer und im deutjchen Reich 

Und weit im Süd zu hohem Anjehn brachte, 

Und jeinen Namen den Gejchlechtern 

Des ſtolzen Adels gleichgejtellt. — Jch komme — 
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Betſchold. 


Herr Biſchof, wir errathen ſchon, weßhalb. 

Ihr wollt den Widerruf des Richterſpruchs; 

Für Swarber, wollt ihr Aufſchub und Ver— 
zeihung. 

Verfallen iſt dem Staate ſein Vermögen; 

Das wollt ihr retten, ihn belaſſen in dem Hof, 

Dem Neſt, worin er Ränke ſchmiedete; 

Ihn wieder führen in den hohen Rath 

Den er betrog; das können wir nicht dulden, 

Erſparet euch und uns die Hin- und Wider— 
Rede; 

Sie führt ung nicht mehr zum erwünjchten Biel. 


Swarber. 


Zu danken ziemet.mir, Herr Bilchof, wenn 
gleich 

Hochwürden hier zu tauben Ohren ſprach. 

Erbitten muß ich nun die angebot'ne Freyftätt, 

Bis ich erjehen mag, wo ich mein Haupt in 
Frieden 

Zum letzten Schlummer niederlegen kann. 


Biſchof. 


Die Wahl iſt euch gelaſſen, wißt ihr wohl, 

Das hohe Stift und ich, wir Öffnen euch die 
orten 

Der Schlöſſer in der Ebne, auf den Bergen, 
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Mohin ihr wünjcht — doch nicht allein um euch 
Bin ich herbeigeeilt. Die Landesehre gilt’3 

Zu retten, Pflichten treulich einzuhalten 

Die wir, wenngleich mit Anderigläubigen, 
Vor faijerlichen Zeugen eingegangen. 

Don Stadt und Yand verlang ich Sicherheit 
Für unſre todtgequälte Judenſchaft. 


Betſchold. 


Verzeiht, daß ich dem Anwalt unſrer Feinde 

Im Namen aller Zünfte widerſpreche. 

Die Kaſſen eures Stifts und eurer Zöllner 

Sie füllten bis zum Rande ſich mit Summen 

Die euch der Jude ſpendet; nicht gehalten 

Seyd Ihr, mit uns auf ſie zu fahnden — 

Wir aber ſind enthoben jeden Dankes; 

Wir fühlen nur die Schuldenlaſt; wir athmen 

Nur Peſtluft, bringen nur mit Gift gemiſchtes 
Waſſer 

An unſern ſcheuen Mund. Verpflichtet ſind wir 

Für uns und unſre Kinder wegzuſchaffen 

Aus unſrer Näh' die tückiſchen Geſellen. 


Biſchof. 


Wenn ihr dem tollen Vorwurf Glauben beymeßt, 
Seyd ihr unmünd'gen Kindern gleich geſtimmt; 
Und glaubt ihr nicht, muß ich der Heuchelei, 
Der ſchwärzeſten Verläumdung euch bezicht’gen. 
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Betſchold. 


Es ſchützet euch, Herr Biſchof, euer Kreuz 

Und euer prieſterlich Gewand; wir alle müſſen 

Geduldſam hören euren Vorwurf, aber 

Nach eigner Einſicht handeln müſſen wir, 

So lang die Diener Gottes blind verſchmähn 

Zu warten Ihres Amts, und ſchnöden Goldes 
halber, 

Von ſelbſt zu Landverderbern übergehn. 


Biſchof. 


Auch ihr, Ammeiſter, findet es bequem 

Den Rathsherrn-Mantel kecklich vorzuhalten, 

Wenn euch gerechter Vorwurf trifft. Ich glaube 

Die Menſchlichkeit hier zu vertreten, und befolge 

Des Gottesſohns Gebot; ich ſegne, die mir 
fluchen. 


Vierte Scene. 
(Die Vorigen. — Der Landgraf Ludwig von Oettingen.) 


Landgraf. 


Ein kaiſerlich' Reſkript, aus Frankfurt; ich 
verlange 
Es mitzutheilen. 
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Betſchold. 


Wir, wir ſind bereit zu hören; 
Des Kaifers Majeſtät verehren wir.... 


Biſchof. 


Ihr ſeyd bereit Befehle zu vernehmen, 

Doch ob ihr ſie befolgt, iſt eine zweite Frage. 

Was brachten euch die Boten mit, Herr Land— 
graf? 


Landgraf. 


Ein Aufruf iſt es an die Zünfte Straßburgs, 
Den grundlos Angeklagten vorerſt 

Kein Haar zu krümmen. Seine Majeſtät 
Wird mit euch über Mittel ſich berathen, 

Die Gläub'ger und die Schuldner zu verſöhnen. 
Mir wird der ſchwierig ehrenvolle Auftrag 

Der Unterſuchung in der Brunnenſache. 

Mein Ausſpruch wird dem Kaiſer unterbreitet. 


Betſchold. 


Maßgebend iſt für uns die Schrift aus Chillon, 
Und überzeugend das Geſtändniß aller 
Verhörten. 
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Landgraf. 


Unſer Herr und Kaiſer wird 
Auf kein erzwungenes Geſtändniß horchen; 
Und ſo ihr euch erkühnet peinliches 
Gericht zu halten über pflichtgetreue 
Vaſallen, die des Reiches Säckel füllen, 
Und mit der Außenwelt bequem verkehren, 
Und nicht, wie manche Reichsſtadt ſich erheben, 
— Dem Recht und jeder Billigkeit zuwider, — 
Der kaiſerlichen Gnade ſeyd ihr dann 
Auf lange hin, auf immerdar verluſtig. 


Betſchold. 


Daß Seine Majeſtät verbrecheriſche Juden 

Mit ſeinem Königsmantel deckt 

Nicht wundern darf es uns; wohl iſt bekannt 

Wie Karl von Luxemburg zu Würde kam; 

Fragt einmal nach bey Frankfurt's Bürgerſchaft, 

Auf weſſen Anlaß und Begehr der Doktor Frei— 
dank 

Dem edlen Günther von der Schwarzburg Einen 

Erwünſchten Schlaftrunk beygebracht, der ihn 

Zu rechter Zeit hinziehen ließ, dem Luxemburger 

Die Wege bahnend zu den widerſpänſt'gen 

Kurfürſten! Karl von Luxemburg ſoll uns nicht 
lehren 

Was recht und billig iſt — das Stadtgebiet 

Von widerwärt'gem Ausſatz reinigen, 

Das wollen wir, auch gegen Königswillen. 
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Swarber. 


Herr Landgraf, lajfet ab mit feilen Nichtern 

Euch zu beiprechen, die vorab geſonnen 

Und die gefommen find, aus grader Zahl 

Die Ungerade pfiffig abzulöfen, 

Bergönnt, daß ich den Staub — o nein, den 
Koth 

Der Sündenſtadt abſchüttle, ungeſäumt, 

Und mich auf meine Wanderſchaft begebe 

So weit mich meine müden Füße tragen. 

Allein zu ſegnen iſt mir nicht geboten, 

Mir ſchließt den Mund kein prieſterlicher 
Schmuck. 

Ich fluche dieſem Phariſäerneſt. 

Es breche über dieſe Stadt der Zorn 

Des großen Rächers los; ihr Sündenmaß iſt 
voll! 

Der Todesengel breite über fie 

Die rabenſchwarzen Flügel aus; und Mann 
und Weib 

Und Kind und Greis exrliege feinem Odem. 

An den geheimften Iheilen ihrer Leiber breche 

Die jchwarze Beule auf! nur Mtoderduft 

Um fich verbreitend, jcheuche fie die Lebenden 

Vom Bett der Sterbenden hinweg; der Tod 

Grfajfe dann auf ihrer Flucht die Feigen, 

Und werfe fie auf’ Straßenpflajter nieder. 

Nicht Kirche, nicht Kapelle, nicht Altar, 

Nicht Beichtjtuhl ſchütze fie! fein Waſſer Löjche 


Den brennendeheißen Durjt, fein Priefter jtehe 
Den hingefauerten in letter Stunde bey, 
Und wehrt fich hie und da ein riejenhafter, 
Ein ftarfer Mann im Angeficht des Rächers, 
So jey er jpäterhin verflucht im Enkel 
Und büße zehnfach die verjährte Schuld. 

(Die Umftehenden haben ich vergebens bemüht, mit Gebärden und 
Händen den Ausbruch des Zürnenden zu bejänftigen. — Swarber 


ftürzt ermattet in den Arm eines Rathsdieners, und wird, auf 
einen Wink des Betjchold, hinauzgeführt.) 


Betſchold. 


Herr Biſchof, wenn ihr nicht in Swarbers 
Wuth 

Das Schuldbewußtſein des Verbannten leſet, 

Muß ich der Hoffnung ganz entſagen, Euer 

Hochwürden eines Beſſern zu belehren. 

Die Strafe deßhalb zu verſchärfen, ziemt 

Dem Richter keineswegs. Die altbewährte 

Regel: 

Dem Abgeurthelten ſey eine Gnadenſtunde 

Vergönnt den Richter zu beſchimpfen, zu ver— 
fluchen, 

Die Regel kennnen wir. Des Fluches Folgen 

Befürcht' ich nicht; ich nehme ſie auf mich. 


Biſchof. 


Ihr thätet beſſer euch auf Gottes Strafgericht 
Gefaßt zu halten, durch freywillige Buße 
Sie abzuwenden. 
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Hier ijt meines Bleibens nicht. 
Im Schloß zu Avignon will ich berichten 
Wie hier am Bilchofsfit des heil’gen Arbogajt, 
Des Freundes und des Vater aller Armen, 
Der Kranken und VBerwaisten, wie die Duldung, 
Die Jeſus Chriſt gebeut, allhier gehalten wird; 
Wie freche Habjucht unter das Gewand 
Des Glaubengeifers jich verbirgt, wie Ketzer, 
Gottlofe, Frey umhergehn, unbeirrt, 
Und wie dem Volk, das zu Jehovah betet 
Dem einzigen, dem heil’gen Gott, wie diejem 

Volt 
Fallſtricke drohn und Kolbenjchläg’ und ſchlimmres 
Bereitet wird. 
(Ab.) 


Landgraf. 


Ammeiſter, denkt an mich! 

Ihr leiſtet Vorſchub aufgeregtem Pöbel; 

Ihr grabt dem wilden Strom bequemes Rinnſal, 
Die Ueberſchwemmung wird euch ſelbſt ereilen. 
Gewinn, den ihr in euren Beutel zieht 

Und dort zu wahren hofft, er wird wie Flug— 

ſand 
Durch eure Hände gleiten. Nochmals, denkt an 


mich! 


(Ab.) 
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B etſch old (zu feinen Kollegen). 


Unwürd'ge Mahner find wir los! Gott ſey's 
gedankt ! 
Wollt’ ihr, Herr Zorn von Bulach, jelbigen 
folgen ? 
63 jteht euch frey. Herr Marx von Eckwersheim 
Erhielt nach euch die meiften Stimmen; willig 
Wird Er an uns fich fchließen, Mittel juchen 
Dem jchwarzen Tod bey uns den Weg zu 
ſperren, 
Abrechnung halten mit den Gläubigern, 
Daß kein Gelüſte dieſer Art auftauchen ſoll 
In Zukunft. 


Zorn von Bulach. 


Ihr verjtoßt mich? Gut! ich büße 
Den kurzen Irrthum Eines Tags; freywillig 
Kehr’ ich der Stadt des Aufruhrs meinen 
Rüden. 


Betſchold. 


Ja! zieht nach Frankfurt oder Prag, 

Und bettelt dort Erſatz und Gnadenketten. 

Für unſer Weiterkommen laßt uns ſorgen, 

In dieſer Stadt des Aufruhrs. Geht zum 
Teufel! 


(Zorn von Bulach geht ab; die Sitzung wird tumultuariſch aufgehoben; 
durch die Forteilenden drängt ſich Marx von Eckwersheim) 
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Fünfte Scene. 
(Marz, Betfdold. Die drey Stettmeiſter.) 


Betſchold. 


Herr Marx, ihr kommt uns recht. Euch melden 
wollt' ich, 
Daß ihr in Zukunft Sitz und Stimme habt 
In unſrer Mitte; Herr von Bulach ſcheidet, 
Und meinet uns zu ſchäd'gen. Eines Feiglings 
Entledigen wir uns. — Wie ſteht's im Juden— 
viertel? 


Marx. 


Sehr ſchlecht. Es gilt dort ſchleunig einzu— 
ſchreiten. 

Sch war zufällig dort.... Zufällig, nein — 

Sch wollte noch einmal mit meinem Gläubiger 

Sin Güte mich berathen, da vernahm’ 

Sch auf der Straße wirres Schreyn, und eile 

raſch 

Hinaus! „Der Biſchof und der Landgraf ſeyen 

„Mit kaiſerlichen Briefen ſchon verſehn“, 

— So murmelten die Haufen unter ſich — 

„Das Privileg' ſey wieder aufgefriſcht, 

„Und ausgedehnt!“ Woher die Botſchaft kam, 

Das weiß nur Gott! genug, das ganze Viertel, 

Das Männliche, fünf hundert Köpfe ſtark, 
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Sie drängen fich zum Eingang ihrer Gaſſen; 

Mit Beilen find fie wohl verfehn, und brechen 

Die vorgefpannten Ketten durch, und widerjegen 

Der Wache fich, die wir dort aufgeftellt. 

Sie wollen ausziehn, allefammt, mit Weib und 
Kind 

Auf das Gebiet des Bisthums. 


Betſchold. 


Dank euch, Junker, 

Für euren Wink! laßt ſchnell die Thore ſchließen, 
Und mit der Zünfte Mannſchaft dicht beſetzen. 
Nicht Mann noch Maus ſoll uns entrinnen; 

Gott, 
Der Chrijtengott treibt fie in unſre Hand. 
Sie unterjchreiben jelbjt ihr Todesurtheil. 
Ans Meſſer unſrer Fleischer, an den Piken 
Und Schwertern unſrer Bürger joll der Auflauf 
Der frechen Meuterey ohnmächtig jcheitern. 


(Zu Marr bei Seite.) 
Die Vorkehrung, ift fie getroffen? Sit 


Im Maurerhof das nöthige Holz gejchichtet; 
Wie's einem großen Freudenfejte ziemt ? 


N Marr. 


Nach Wunſch jeyd ihr bedient. Die Ahnung 

63 gelte Ihnen, hat im Judenvolt 

Des Zornes Ausbruch, denk ich, heut bejchleunigt. 
15 
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Betſchold (laut). 


Eilt in den Gürtlerhof; beflügelt eure Schritte; 

Vom Dom herab laß ich das Zeichen geben 

Zum Aufbruch für ung alle. Seyd bereit 

Zum letten Schlag auf die veriworfne Race. 
(Alle ab.) 


Sechste Scene. 


(Die Synagoge. — Die Tribune der Frauen bildet den 
Hintergrund des Theaters. — Im Vordergrund die 
Tribune des Kantord. — Der Saal füllt ſich mit der 
männlichen Bevölkerung; alle in Trauermänteln. — 
Bakob von Toledo wird auf einer Bahre liegend 
bereingebracht und am Fuß der Tribüne niedergelaffen. 
— Bakob der Sänger ftürzt herein.) 


Es afob (zu ſeinem Schwiegervater). 


Und die Gefährten Eures Leidens, wo find Sie? 
Sie find denn nicht wie ihr, der Freyheit wieder 
Zurüdgegeben ? 


Rabbi von Toledo 
(richtet ih mähjam mit halbem Körper auf.) 


Fragt nicht weiter nad). 
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Jakob. 
Sie leben nicht mehr? 
Rabbi von Toledo. 


Alle ſind geſammelt 
Zu ihren Vätern! o! ſie ruhen ſanft 
Nach ſchwerer Marter jetzt in Abrahams Schooß. 
Mich hat der Herr zu größrer Pein erleſen; 
Ich ſoll den Heimgang unſrer Brüder künden; 
Mit euch, bedingungslos, mich unſern Feinden 
Ausliefern, mich ergeben. 


Jakob. 


Da ſey Gott vor! 
Wir find zurücdgedrängt in unſre Straßen; 
Und doch verzweifelt nicht! Wir haben Freunde 
Im Chriftenlager ſelbſt. Daß fie nicht allfobald 
In unſrer Wohnung Innerſtes uns folgten, 
Das ijt ein Zeichen naher Hülf’; Ludwig 
Der Yandgraf läßt uns nicht in ihre Hände 
fallen ; 
Sm faijerlichen Rath it unjre Rettung 
Beſchloſſen. 


Rabbi von Toledo. 


Sprecht und handelt nicht wie Knaben, 
Wie Männer ſeyd gefaßt! bereitet euch 
Auf's Schlimmſte! 
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Ihr jahet nicht wie ich, vom Fuß der Pyrenäen 

Bis hier ins Elſaß aufgewühlte NRotten; 

Und zögen wir gen Often und gen Norden, 

Wir treffen überall die Wüthriche ! 

Ein Kleines Häuflein Jhwinden wir im Wogen 

Des Völkermeers. Ein Wunder nur, ein Riejen- 
arm 

Kann uns erretten, aus der neuen Sündfluth. 


Safob (befteigt die Tribüne). 


Herr Gott Zebaoth 

Errette ung aus Angſt und Noth! 

Du führteft die Väter aus Epyptenland 

Durch die Fluthen des Meeres, durch Wüſten— 
fand! 

Aus den Felfen jprudelte filberhell 

Für die Schmachtenden reichlich ein Lebensquell ; 

Den Hungernden reichtejt du Manna Hin, 

Und ließeſt gejtärfet fie weiter ziehn 

Sin das Land wo Milch und Honig fließt, 

Und des Jordans fühle Fluth fich ergießt. 

Aus gegenwärtiger, herber Noth 

Errett’ ung, errett' und Herr Zebaoth. 
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Siebente Scene. 
(Deborah ftürzt mit bleichen verjtörten Zügen herein.) 


Deborah. 


Verzeihung daß ich wage, unbefugt 

Sm abgeſchloſſ'nen Raum der Männer zu 
ericheinen. 

Die Noth kennt fein Gejeß. Ich rette mich 

In eure Mitte, draußen lauert Mord, } 

Und zuchtlos offene Gewalt. Beſchützet, 

Vertheidigt eure Töchter, Frau'n und Mütter. 


Chor der Männer. 
Hier find wir in Jehovas Schutz. 


Chor der Frauen (von der Tribüne herab.) 
Errett’ uns all’ aus Angſt und Noth 
Herr Zebaoth. 

Rabbi von Toledo (richtet fih auf.) 


D Tochter! Schmerzenstochter ! 
Vertrau' und ſtütze dich auf ihn! 
Bey Menjchen iſt nicht Hülfe mehr. 


Safob der Sänger. 


Du jagjt es, alles Mitleid ijt 
Gritorben in der Bruft der Menjchen. 
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Wir büßen unfrer Väter Schuld, 
Vergieb! vergieb ung Sündern allen. 


Chor der ganzen Gemeinde. 


Aus Angſt und Noth 5 
Errett’ und Herr Gott Zebaoth! 


Safob der Sänger 
(fteigt von der Tribüne, nähert ji) Deborah und ergreift ihre Hand). 


Vergieb’ mir, Schmerzensgattin, daß aus ferner, 

Aus ſchöner Heimath ich in unfer Elend 

Dich Hergezogen, daß vom Satangengel 

GSeblendet und verführt, ich dem Bezirk 

Der reinen Häuslichkeit entfloh, und dir — 

Ich Elage mich vor jämmtlicher Gemeinde 

Des jchweren Fehlers an — und dir Deborah, 

Nicht unverwandt, und treu zur Seite blieb. 

O! daß ich leiden dürfte für uns alle, 

Für euch, allein, zum Opfer auserfehn, 

Mein Haupt zur Sühne bieten für euch alle. 
(Zu dem Rabbi.) 


Verzeih’ mir, väterlicher Freund! — verzeiht 
Ihr alle. 


Chor der Männer. 


Mit Schuld beladen ſind wir alle. 
Wir haben oft vor Gott gefehlt 
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——— —— — — — — — 


Uns alle trifft verdiente Strafe! 

Doch auf die Mörder wartet auch des 
Rächers Hand. 

Ja trinken und leeren ſollen ſie bis auf 
die Hefe 

Des Trübſals Kelch. Auch ihre Tage ſind 
gezählt. 


Chor der Frauen und Mädchen. 


Unſ're Schmach, unſer Leiden 
Es falle auf ſie zurück! 


Achte Scene. 


(Sevilla ſtürzt herein.) 


Sevilla. 
Sie kommen! ſie folgen mir auf dem Fuße 
nach, 
Die Häſcher! 
Sie kommen, ſie holen dich, Deborah! 
Deborah. 
Nicht einen Schritt von hier! Wer darf es 
wagen 


Vom Vater und vom Gatten mich zu trennen. 
Sie können tödten, doch entführen nicht. 
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Rabbi von Toledo. 


Was will die Heidin hier in unſrer Mitte? 
Was will fie hier in unſerm Heiligthum ? 
Die Heidin jaget fort! 


Chor der Frauen und Mädchen. 


Die Heidin, die Verworf’ne jaget fort! 
Was will fie hier? 


Deborah. 


Sevilla! fürchte nichts ! 
Das allgemeine Unglüd wandelt dich 
Zur Schugbefohl'nen.... Bleib, und fürchte 
nichts ! 


Safob der Sänger. 


Deborah, du, du bijt der Friedensengel, 

Der jie beifhüßt. Ich dachte nimmermehr 

Auf dieſer Erde fie zu jehn. 

Das Kind der Luſt und Freude fümmt zu ung 
Als ernjte Mahnerin, ala Todesbote. 

Seht her! fie trägt auf tiefgefurchter Stirn 
Ein Warnungsgeichen, trägt ein Ajchenfreuz. 
O! Seht ihr nicht ? 


Sevilla. 


Sie haben mich joeben 
Zur Münſterkirche fortgejchleppt ; mein Haar, 
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Mein thränenjchweres Haupt mit grauer Ajche 
Und Hohn bejtreut, zum Eingang eurer Schule 
Mich hergezogen, mir in’3 Ohr geraunt: 

„So zeig’ dich Jhnen mit dem neuen Schmud ; 
Vergebung fünde, wenn fie Buße thun, 

Und niederfnie'n am heiligen Altar 

Der Schügerin der Stadt, und ungejäumt 

Ein chriſtliches Bekenntniß reuig ſtammeln.“ 


Chor der Männer und Frauen. 


Nimmer, nimmermehr! 

Der Gott der Väter wehret uns den Abfall 
Von ſeinem unbefleckten Heiligthum 

Zur ſündenbeladenen Kirche 

Unſerer Dränger und Mörder. 

Nimmer! nimmermehr! 


Sevilla (gegen die Tribüne der Frauen gewendet). 


So bleibet ihr 
Der Schande, dem Tode verfallen. 


Deborah und die Frauen. 


Sprich für dich! wir jünd’gen nicht gegen den 
Herrn! 

Den Leib fünnen fie martern ; unjre Seele 
bleibt rein 

Und gottergeben. 
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Chor der Männer. 


Fürchtet nichts! der Herr wird euch jchüßen 
gegen der Dränger Uebermuth; er breitet die Fittige 
der Erzengel aus über die Reinen. Nur die Schuld- 
beladenen, Unreinen trifft fein Fluch! nur fie leeren 
den Kelch der Wermuth bis auf die Hefe. Ihnen 
allein wird früheres Vergehen heute zur bittern* Dual. 


Neunte Scene, 


(Marz von Ehwersheim mit einer Schaar von bewaff- 
neten Zunftgenofjen. Ex jcehreitet auf Deborah los, 
und legt die Hand auf ihre Schulter.) 


Marr. 


Im Namen unjres hohen Raths! Deborah, 

Die Tochter Jakobs von Toledo bleibt verhaftet. 

Ihr Vater ift dev Schuld der Seinen einges 
jtändig. 


Rabbi von Toledo (rafft fich empor). 
Berruchter ! laß jie los, ich widerrufe 
Was mir die Qual der Folter ausgepreßt. 

Marr. 


Nichts gilt dev Widerruf; du predigjt tauben 
Ohren. 
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Deborah! folge willig mir, und warte nicht 

Bis rauh und rücfichtslos, die Zunftgenofjen 

Hier ihre Hand an deine Reize legen, 

In euerm Heiligthum, vor Männern und vor A 
Frauen. 

Komm, folge mir in ſicheres Gewahrſam, 

Und fürchte nichts. 


Deborah. 
Das Schickſal meines Volkes, 
Das meine ſey's — dir aber folg' ich nicht. 
(Man Hört die Schläge der Münjterglode.) 
Marr. 


Du Hörjt des Domes Glode dröhnen . . . . 

Hörjt du ? 
Dem Feuertod ijt deine gunze Sippichaft 
Verfallen; nur noch wenige Momente, 
Und jeder Winkel ihrer Höhlen wird durchſpürt; 
Zum Richtplat werden alle fie gejchleift. 
Du aber folge mir. ch rette dich. 


Deborah. 
Mit meinem Volke leb’ ich, will ich jterben. 


Safob der Sänger und der Rabbi von Toledo. 


Fluch Über euch, dev Unſchuld Mörder, Fluch! 
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Narr. 


» Bringt mir den Alten und den Jüngern da 
Zum Schweigen. (Auf Deborah weijend.) 
Leget Hand an! fort mit ihr! 


(Deborah wird gewaltfam don den Bewaffneten fortgejchleppt.) 
Sevilla (folgt der Deborah nad.) 


Berderben über euch! dreyfacher Fluch ! 


Marr (zu den Bewaffneten.) 


Ergreift die Freudendirne ! jchleppt jie mit! 
Wie früher leiſte fie die Sklavendienſte 
Bey ihrer Herrin! — mit den beiden fort! 


(Der Vorhang fällt.) 
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” 


Fünfter Aufzug. 


Grite Scene. 


(Zimmer im Haufe des Marz von Ekwersheim. — 
Marz, Deborah, Sevilla.) 


Marr. 


Deborah ! Hier dein Wohnfig! dein Geichid 

Halt du in eigner Hand. Die Herrin fannit 
du ſeyn 

Sn meinem Haufe, — fannjt das 2003 des 
Kantors theilen. 

Dir bleiben wenig Stunden zur Bedenkzeit. 


Deborah. 


Ihr fennet meine Wahl. Bewerbt euch nicht 
Um meine Gunjt. Sch haſſ' euch. Mit Verach- 
tung 
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Iſt mir der Buſen angefüllt. Ihr widert mich 
Mehr als die Kröten in dem Wiejenfumpf, 
Der fih um Straßburg: Mauern alljeits dehnt. 


Marx. 


Das wird ſich geben, wenn der Holzſtoß flammt. 
Am Fuße noch des Brandhofs ſtell' ich dir 
Anheim, in meinen Arm und in den Schooß 
Der allgemeinen Kirche noch zu kehren. 


Deborah. 


Laßt mich allein mit ihr 
(auf Sevilla deutend) 


Und martert nicht 
Durch eure Gegenwart! und lieber bringt mich 
Zum Richtplaß Hin, zum Todtenbett der Meinen. 


Narr. 


Sevilla hängt gewiß an ihrem jungen Leben ; 
Sie wird dich ſchnell zu beſſ'rer Einſicht bringen. 
Ab.) 
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Zweite Scene. 


(Deborah, Sevilla.) 


Sevilla. 


Verehrte Herrin, wollt ihr mir vertrauen ? 


Deborah. 
Wie? darf ih? 
Sevilla. 
Sündhaft hab’ ich mich vergangen; 
Dergüten will ich, jo ihr mir vergebt. 
Deborah. 
Was fannjt du für mich thun, für meine Ehre ? 


Sevilla. 
Nicht retten fann ich aus der Hand der Mörder; 
Allein dem Frevelhaften, Schändlichen 
Der fich heranwagt, frech, an eure Reinheit, 
Ihn fann ich treffen auf dem Sündenpfade. 
Deborah. 
Was willft du thun? wir find in feiner Hand. 


Sevilla. 


Bey eurer ältern Namensjchweiter fann ich 
Erlernen, wie die Frauen fich benehmen, 
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Die euer Gott ala Werkzeug auserwählt 
Zu tugendhafter Heldenthat. 


Deborah. 
Du wolltelt....? 


Sevilla. 


Deborah ſchlug auf's Haupt den Sifjara ; 
Und was Deborah in der Schlacht begonnen, 
Bon Jasël ward’ e3 nächtlich ausgeführt. 


Deborah. 
Es ftehet im Geſetz: Du jolljt nicht tüdten. 


Sevilla. 


Es jteht gejchrieben auf der Tafel des Geſetzes: 
Nicht ehebrechen jolljt du, nicht begehren 

Des Nachbars Weib. Der Junker, der Verruchte, 
Er will zum Frevel euch herunterziehn ; 
Entwürd’gen will er euch. Laßt mich, o Herrin, 
An eurer Stelle Jaël jeyn; laßt mich dag Amt 
Der Wittwe von Bethulia verjehen. 


Debor ah (zufammenfchauernd). 


Um mich die Ginzelthat des Mords begehn ! 

Nein! nein! er lafje mich durch jeine Schergen 

Hinunterjchleppen auf den jchauderhaften _ 
Richtplatz 
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Wo jetzt Verzweiflung herrſcht; er laſſe mich 
Hinſchleudern in die Flammen, auf den Knie'n 
Will ich ihn bitten. 


Sevilla. 


Nicht erhören wird er euch. 
Er hat die Kraft in Händen, er kann alles. 
Ihr ſeyd ein todtgehetztes, armes Reh. 
Da iſt er wieder, ſchnöde Luſt im Blick, 
Und um die Lippen! Bitte! laßt mich handeln. 


Dritte Scene. 


(Marz Die VBorigen.) 


Narr. 


Die Stunde Schlägt. Der Deinen Todesloos 
Iſt Schon befiegelt; unſre Bürgerichaar 
Dringt wüthend jet in eure Räuberhöhle, 
Und führt fie alle fort zum nahen Richtplag ; 
Und während du hier zauderjt, hebt die Lohe fich, 
Die alle fie umzingelt und erjtidt. 
Noch zweifelit du? Wenn du mir bleiben willit, 
So jprich ein einzig Wort; zum Münjter folge 
mir. 
Ein Prieſter Harret dort, und nimmt in unſre 
Reihen 
16 


242 
Dih auf. Der Gattin Rechte räum' ich dir 
In meiner Wohnung ein, und ordne dir 
Die Diener unter, jprich ein einzig Wort! 
Ich bin der Wüthrich nicht, den eure Juden 
In mir erbliden, aber di), dich will ich: 
Du haft mit Zaubermitteln mich umjtridt, 
Du felber mußt die Bande löjen.... Gib Dich 

mir! 


Sevilla. 


Laßt ihr Bedenkzeit, Junfer Marx, bejtürmt 

Sie nicht mit eurer Werbung, euerm Antrag, 

In diejer Stunde, wo die Märtyrer 

Dem DOpfertod verfallen — laßt mit ihrem 
Schmerz, 

Laßt fie allein, und wenn ihr fie verfchont, 

Die Zeit nimmt ihren Lauf; es wird vielleicht 

Auch diefe Höllenwunde noch vernarben. 


Marr. 


Wer bijt du, Heidenkind, daß du es wagjt 

In unjrer Gegenwart die Herenjtimme 

Mit jchrillem Ton verwegen anzufchlagen ? 

Laß mich allein mit ihr und danfe mir 

Daß ich dem Flammentod mit deiner Herrin 
dich 

Entziehe ! 


243 





Sevilla. 


Nein! ich danke nicht. Bereuet ihr 
Die Nahficht, nun, jo führet mich hinab, 
Laßt mich der Herrin Loos im Teuer theilen. 


Marr. 


Das Toll geichehn, jo du nicht jchweigen lernit. 
(Er faßt Deborah beim Arm.) 
Die Zeit verrinnt! am Ausgang meines Haufes, 
Du weißt e8, jeheiden ſich verhängnißvoll die 
Wege; 

Der eine weist zum Münfter hin, der andre 

Zum martervollen Brautbett in der Flamme. 

Dir fteht die Wahl am Fuß der Treppe frey. 

Nun, fomm! 

(Er öffnet die Thüre, bewaffnete Zünftler ftehen am Eingang.) 
Ihr Bürger, leijtet Beyftand mir, 

Die jchöne Braut zum Altar zu geleiten. 


Sevilla 


(Hat einen Dolch aus dem Bujen gezogen, und ift mit einer gedanfen- 
ſchnellen Bewegung über Marr hergefahren.) 


Den mweitern Gang eripare dir und Ihnen. 


(Sie ftößt ihm den Dold in den Naden. Marx bricht wie dom 
Donner gerührt zujammen.) 


Sevilla. 


So tödten wir in Spanien die Stiere! 
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Der Hauptmann der Wade. 


Ergreift die Frechen Dirnen, bringet fie 
Zum großen Haufen der Geächteten. 


(Ein Theil der Wache ftürzt auf beide Frauen und führt fie weg.) 


Der Hauptmann 


(zu einem andern Theil der Wache fich wenden.) 


Ihr tragt den frevelhaft Gemordeten 
Auf euern Lanzen fort zum Maurerhof. 
63 wandle diejer Anbli aller Herzen 
Sin harten Stein, verjchließe aller Ohren 
Beym Angftgeheul der langſam Sterbenden, 
Und bei der Kinder Winjeln! angefacht 
Cei doppelt jener Höllenpfuhl, und weithin 
Sm Lande werf’ er feinen Widerfchein. 

(Alle ab.) 


«245 


Vierte Scene. 


(Dffene Gegend von Oſthauſen, auf der Straße nad 
Benfelden. — Peter Swarber, Arfula, Goffe 
Sturm, Kuno von Winterthur, alle zu Fuß, 
mit Wanderftäben und mit Reifebündeln.) 


Swarber. 
Berzeiht ihr Herren! Weiter fann ich nicht; 
Un eine Stunde Raſtzeit muß ich bitten. 
Gojje Sturm. 


Ihr wollt es. Jede Zög’rung bringt Gefahr, 
Bevor wir Bucheggs fichern Hof berührt 
Und uns hinauf nach Bernjteinjchloß gewendet. 


Swarber. 


Ich bin zum Tod erjchöpft. Zieht weiter fort. 
Laßt mich allein! der Herr wird meiner fich 
Erbarmen. Lebensjatt bin ich vollauf. 

Ich ſehne mich nach Ruh’ um jeden Preis. 


Urfula. 


Sch bleibe bey dir. Ruh’ dich aus. Ihr Herrn 
Stettmeifter ziehet fort. 
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Kuno. 
* 


Frau Urſula, 

Wir ſtehn vor euch beſchämt, wie reuige Sünder. 
An Swarbers Unglück ſind wir halb betheiligt. 
Wir riethen ihm, wir zwangen ihn beynah 
Sich ſeines Amts freywillig zu begeben. 


Urfſula. 


Wie dringend waren doch die andern alle! 

Ich fühlt' es wohl, und euer Rath war gut, 
Denn hätte Swarber Widerſtand geleiſtet, 

Die Pergament' und Siegel nicht geliefert, 

Er hätt' es mit dem Leben gleich gebüßt. 

Die Metzger giengen auf im Dunſt des Wein's, 
Den ihnen Marx von Eckwersheim geſpendet. 
Vielleicht bereuen ſie ſchon jetzt die raſche That. 


Goſſe Sturm. 


Ihr meint? o nein, ſie ſchwelgen wohl zuvor; 

Die Reue mag mit Jahr und Alter kommen, 

Wenn Krankheit, wenn Verdruß die jetzigen 
Gewalten 

Auf's Sterbebette wirft. Bis dorthin hat es 
Zeit. 

Der Juden Gold hält eine Zeitlang hin; 

Aus ihrem Taumel wachen ſie nicht auf; 

Und euer Hab und Gut, Frau Urſula, 

Das fällt ja ebenfalls in jene Beutel. 
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Urjula. 


Daß wir Deal wegziehen, jchmerzt mich 
faum ; 

Allein das Haus, drinn ich mit meinem Herrn 

Der Segensjahre viele zugebracht, 

Die liebe heimſche Wohnung jet verlaffen ! 

An feinem Sommertage mehr im Schatten 

Der Linde jißen, die mit Blüthenduft 

Den weiten Hof und das Gemach erfüllte, 

Dt das iſt hart! 


Swarber. 


Und alles dies vericherzt 
Durch meine Schuld, durch meine Gier nad 
Amt 
Und Würden .... 


Urfu la (unterbricht ihn raſch.) 


O! nicht eine Sylbe mehr 
Das gottgejfandte Unglüd giebt dich mir 
Zurüd, und reicher bin ich als zuvor. 


(Das Theater verfinjtert fid).) 
Goſſe Sturm. 


Es bricht die Nacht herein. Drum laßt euch 
führen, 

Herr Swarber, jtüßet euch auf unfern Arm, 

Und folltet ihr jchon in der nächjten Stunde 
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Das Zeitlihe mit Ewigem vertaufchen. 
Öleichgültig ift die Art des Scheidens nicht. 
Die Wege, die zum Abſchiedstage führen, 
Verſchieden find fie, wie die Lebenstage ; 
Auf friedlich ſtillem Lager und umgeben 
Von Lieb und Treu, den Athen auszuhauchen, 
Das iſt fürwahr ein gottbejeligt Ende. 
Doch in des Feinde Hand verfallen, jeinem 

Spott 

Und Hingezognen Qualen ausgejeßt, 
O! das vergiftet noch den Todesitachel. 


Kuno (hat fich herumgewendet.) 


Was ſeh' ich dort am Abendhimmel leuchten? 

Das iſt der Scheidegruß der Sonne nicht. 

Ich bitte, wendet eure Blicke mit mir, 

Und ſeht den Münſter dort in ſchauriger 
Beleuchtung! 

O Gott! o Gott! ſeht welch ein Flammenmeer; 

Es reichen ſeine Wellen zu den Wolken. 


Goſſe Sturm. 


Gott ſteh' uns bey! Er ſey uns allen gnädig! 
Verrucht-Unſinnige ſie halten Wort, 

Ihr Wort, das ſie der Hölle ſelbſt verpfändet. 
Das iſt ein Satanswerk! weh' uns und Ihnen! 
Im Feuertode gehn die Juden auf. 
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Fünfte Scene. 
(Born von Bulad naht jich den Vorigen.) 


Swarber. 


Wer ift der jpäte Wandrer? Iſt's ein Späher? 
Der Zünfte Abgefandter ? 


Kuno. 


Nein! ihr irrt! 
63 iſt ein Freund! es ift Stettmeijter Zorn; 
Ung eilt er nad. Was bringt ihr ung, 
Stettmeijter ? 
Sprecht! welche Schredensmähr? find wir 
Im Wahn befangen, wie! oder jehen wir 
Gefunden Aug's das Höllenfeuer dort? 


Zorn von Buladı. 


Der Scheiterhaufen iſt's im Mauerhof, 
Der ſchon jeit Mittag flammt. 


Swarber. 


Ihr jaht den jcheuglichen 
Berbrecheriichen Brand? 
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Bulach. 2 
Sie führten mic) 
Gezwungen auf die Unglüdsjtätte: Zeuge 
Bin ich geworden eines Höllenfpiels, 
Befinnungslos. Seit aus der Römerfejtung 
Sich Straßburg neu verfüngt erhob, 
Hat mehr als einmal Feuer dort gewüthet, 
Genagt am Münfterjchiffe mehr ala Einmal; 
Doch folchen Gluthbrand jah es nie, und 
hörte nie 
Nicht in der roh erbarmungslofen Fauftzeit 
Solch’ ein Geheul aus zweimal tauſend Kehlen, 
Die jammervoll auf enggemeifener Stätte 
Um Rettung, ah! um Schonung fruchtlos 
flehten; 
Wahnſinnige Geſtalten, alle 
Zurückgekeilt in häuſerhohe Flammen; 
Es riſſen ein'ge Mütter von der Bruſt 
Die Säuglinge hinweg, und reichten ſie den 
Henkern 
Zur Taufe hin, und wähnten ſie zu retten, 
Umſonſt! die Wüthriche, ſie ſchleuderten 
Die Würmchen in das Feuermeer zurück. 
Verfohmt iſt künftig unſre Vaterſtadt. 
Ein Gottesurthel wird ergehen über ſie, 
Und nicht die Schuld allein heimſuchen mit dem 
Richtſchwert, 
Und eingeſchrieben wird in jeder Chronika 
Für künftige Geſchlechter ſolch ein Mord, 
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Wird wie Pofaunenton des Weltgerichts 
In ihre Ohren dröhnen, wird die Rachegeiſter 
Der Heidenzeit beſchwören immerdar. 


Swarber. 
Um Gottes, um des Heilandswillen ſchweigt. 


Bulad. 


Ich fann nicht! Ihr Habt nicht gejehn, 
Vernommen nicht und nicht gefühlt was ich. 
Der Klagelaut jchlug nicht an Euer Ohr; 
Die Flamme hat euch nicht die Augenbraunen 
Und nicht das Haar verjengt. Ja! jeht nich an 
Zum Greifen bin ich worden, umgewandelt 
Sn einem Sonnen-Auf- und Niedergang. 

Für mich hat fünftighin der Tag fein Licht; 
Nur Flammenrötde, nur Rauchwolken jchwarz 
Und quälend zum Erſticken — feine Ruh 
Wird mir auf weichem Yager fünftighin ; 

Nur Fieberträume von verfohlten Leibern, 
Nur Sammertöne, herzzerreißend, nur 
Gefrümmter Würmlein letztes Angitgejchrey. 


Smwarber. 


Deborah! o Deborah! — (fi befinnend.) 


Daß ich der Armen denfe 
Geliebte Gattin, zürne du mir nicht. 
(Urſula ergreift jeine Hand.) 
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Bulach. 


Sie ſtarb als Märtyrin; ſie iſt die Heil'ge, 
Verklärte; ſie umſchlang den Vater und den 
Gatten, 

Und auf des rieſ'gen Katafalkes Gipfel 
Ertönt' aus ihrem Mund der Klagepſalm, 
Wie Siegesruf! 

Aus dieſer Noth 

Errettet uns der Väter Gott 

Herr Zebaoth! 


Swarber. 


Hab' Dank! ſey mir gegrüßet du 
Mit deiner Hiobspoſt; ſie lehrt mich freudig 
ſterben. 


Kuno. 


Die Gluth nimmt ab; der hohe Münſterdom 
Verfinſtert ſich. 


Bulach. 


Es endet alles, auch 
Das Gräßliche. 
Es zehrt das Feuer jetzt am letzten Knochenbau 
Der Opferſchaar. Die Aſche wird im Fluß 
Verſenkt, allein Erinnrung nicht zugleich. 
Mitbürger laßt mich jammern, jammert mit. 
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Die Schmac wird nie vergefjen. Dort wo heut’ 

Das Volk von Iſrael in Raub und Qualm 
vergeht, 

Wird einjt in jpäter Zeit die Kriegesfadel 
wieder, 

Aufflackernd, Mitternacht in hellen Tag ver— 
wandeln; 

Des Todesboten Sichel wird zum Tage des 
Gerichts 

Auf jenem ſattgedüngten Leichenacker 

Sich neue Garben ſammeln. O! verwünſcht, 

Verflucht ſey jene Stätte immerfort. 

Dein Zornfluch, Swarber, gellt noch in mein 
Ohr. 

Ich ſtimme mit dir! 


Swarber. 


Nicht doch Unglücksbote! 
O fluche nicht! nein, widerrufe mit mir. 
Die milde Vaterhand verſcheuche die Gefahren 
Die meine Vaterſtadt bedräun! ſie laſſe 
Auf morſchem Stamm erneute Sproſſen wurzeln, 
Ein beſſeres Geſchlecht aus wüſtem Schutt 
erſtehn. 


(Alle ab.) 
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Sechste Scene. 


(Das Rathhaus in Straßburg. — Betfhold, die drey 
Stettmeijter. Zwey Diener, mit verichlojfener Kaffe 
und einem Koffer.) 


Betfchold (zu den Diener.) 


Legt ab! entfernt euch! 
(Er öffnet Kafje und Kiſte.) 


Meine Heren Kollegen ! 
Ihr Habt den Schluß des Nathes jchon ver- 
nommen. 
Ihr jtimmet alle damit überein: 
Die Liegenfchaft und fahrende Habe Swarbers 
Fällt unver Bürgerſchaſt — der Unbemit- 
telten — 
Anheim. Bon vorgefund’ner Baarjchaft 
Die ich mir nun in eurer Gegenwart, 
Grlauben darf pfundweije hier zu zählen, 
Wird eine Hälfte Swarber'n zugewieſen, 
Zum Lebensunterhalt; die andre unter ung 
Des Nathes Gliedern redlich ausgetheilt. 
Beliebt e8 euch, jo jchreiten wir jogleich 
Zur Rechnung. 


Goſſe Engelbredt. 


Penn e8 euch beliebt, Ammeijter, 
Verſchonet uns, und nehmt die Theilung vor 
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Nach eurem Sinn; auf meinen Part entjag’ ich 
Zu Gunjt und Benefiz der Wittwe des Ver— 
bannten. 


Hans zum Trübel. 
Deßgleichen ich. 
Kleinfritic. 


Das Geld muß ich veriveigern. 
So ich’3 annähme, würde mir zu Muthe 
Als Hätt’ ich glühnde Kohlen in der Hand. 


Betſchold. 


Ihr ſeyd gewiſſenhaft, doch mit Verlaub: 

Ihr ſeyd mit Gütern dieſer Welt geſegnet. 

Wollt ihr aus Großmuth nun die Strafe 
mindern, 

Der richterliche Spruch erſchiene tadelnswerth. 


Hans zum Trübel. 


Das hattet ihr zum Voraus zu erwägen. 
Was ihr vermuthet wird fich jchnell erfüllen, 
In Maſſe wird die Weigerung erfolgen. 

Der Rathes Glieder jchämten heute jich, 

Und wagten faum die Augen aufzujchlagen ; 
Nur wen’ge, glaubt mir, nehmen ihren Theil. 
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Betſchold. 


Das iſt nicht Milde, nicht Barmherzigkeit; 

Das iſt verrückte Feigheit; meine Zünftler 

Ertragen nimmer ſolche Heucheley. 

Sie nennen euch das Kind beym rechten 
Namen; 

Den Wagen brachtet ihr zum Abwärtsrollen, 

Und ſchiebet nun zu ſpät den Hemmſchuh vor. 

Das iſt nicht ehrlich Spiel, das iſt Verrath. 

Laßt euch geſagt ſein; ihr verliert den Kopf, 

Der Einſatz iſt bedenklich. 


Goſſe Engelbrecht. 


Was mir geſtern 
Geſetzgemäß erſchien, es zeigt ſich heut 
Geſtempelt wie von roher Schreckenshand. 
Wir ſind gewappnet nicht, wie ihr, Herr 
Betſchold; 
Und nicht gefeit; es ſchlägt ein Herz in unſrer 
Bruſt. 
Auf lange Zeiten hin ſind unſre Nerven 
Erſchüttert, unſer Blick getrübt. Wollt ihr 
Das Sündengeld, wollt ihr durchaus vernichten 
Die Schuldverjchreibung, aufgehäuft vor ung 
Sn diejer Kifte, nun, jo nehmt den Judaslohn, 
Verwahrt das Silber wohl in eurer Fleiſcherkaſſe; 
Die Pergamente hier, die gleich beredten Klägern 
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Sich gegen uns erheben, tragt fie fort, 
Hinüber auf des Friedhofs lebte Scheiter, 

Nicht alle find verfohlt — und mengt die Ajche 
Des Ehrenwortes mit der legten Ajche 

Der Ebenbilder Gottes. 


Betſchold. 


Dank für eure Lehre, 
Herr Goſſe Engelbrecht — ich dank’ im Namen 
Der Zunftgenoſſen. Schöne Friedenstage 
Verleben wir zuſammen bald im Rathhaus, 
Dem reingefegten, wenn die Einigkeit 
Schon am Beginn der neuen Laufbahn ſich 
So lieblich ausjpricht. Habet nochmal® Dant. 


Siebente Scene. 


(Landgraf Ludwig von Bettingen. — Die Vorigen.) 


Landgraf. 


Herr Betichold, Herrn Stettmeifter allefammt, 

Hochwürden haben Euch an Ihren Hof berufen. 

Der Biſchof will fofort dem Römerkönig 

Bericht abjtatten, will Proteſt einlegen. 

Auf feinem Blatt der großen Weltgejchichte 

Iſt jolch ein ſchändlich' Morden eingejchrieben. 
17 
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Der Türken Sultan, der in Brufia lagert, 

Die Stadt Byzanz bedroht, er würde, zög er, 
Was Gott verhüten mag, in jene Nefidenz, 

Er würde bey dem griechiichen Chrijtenvolfe 
Nicht Haufen wie bey Schußbefohlnen Ihr! 

Den Angſtſchrey eurer Opfer wird der Weſtwind 
Forttragen über Deutjchland bis ans Meer, 
Und eine Makel bleibt in Zukunft haften 

An Straßburgs Namen. 


Betſchold. 


Mit der Litanei 
Verſchonet uns, Herr Landgraf, allergnädigſt! 
Sie ziemet wohl für eines Pfaffen Lippe, 
Allein aus eurer Kehle tönt fie hohl, 
Ein wahres Spottlied! bitte, Herr, verichont 
ung! 


Gojje Engelbredt. 


Der Landgraf ift in vollem Recht. Ich bringe 
Dem Herren Bilchof eilig die Erklärung 

Die ich Jo eben abgelegt vor euch. 

An eurer Pfändung nehm’ ich feinen Theil. 


Hang zum Trübel und Kleinfritich. 


Wir jtimmen bey, wir gehen mit Herrn Goffe, 
Und ftellen ung Herrn Ludwig zur Verfügung. 


N 


Sa 
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Landgraf. 


Ich ſeh' euch, Herrn Stettmeiſter, nur zu 
dreien 
Wo bleibt Herr Zorn von Bulach? 


Goſſe Engelbrecht. 


Iſt verſchwunden . . . . 
Er zieht, ſo wird gemeldet, den Verbannten 
Ins Bisthum nad). 


Landgraf (zu Betſchold) 


Ihr werdet Mühe haben, 
Herr Betſchold, eure Willführ zu bejchön’gen. 


Betſchold. 


Nun, das iſt meine Sache. Hat das Feuer 

Die Luft gereinigt, und befreit vom Alpdruck, 

So werden uns, da ihr den Dank verweigert, 

Die reingewaſchnen Schuldner all' verpflichtet. 

Sie werden athmen, frei, wie Vögel in dem 
Wald, 

Und ihren Kindern erblich alles Gut, 

Das angeſtammte, pfandlos, überliefern. 


Gojje Engelbrecht. 


Verpraſſen werden ſie's. Ich kenne unſre Vögel. 


260 








Sie [eben wie Hana Ohneſorge Hin; 
Und kömmt die Wintersnoth, da Hilft der Hohe 
Rath. ; 


(Sin Bote tritt mit einem Brief herein.) 


Betſchold. 
Erlaubt, ihr Herrn! geſtattet mir, Herr Land— 
graf. 
Landgraf. 
Ihr ſpaßt, Herr Betſchold; ſeid ihr nicht im 
Amt? 
Betſchold (Hat den Brief erbrochen; entfärbt fich.) 
Vom Basler Magiſtrat. 


Goſſe Engelbrecht. 


Berichtet er was Gutes? 


Betſchold (bey Seite). 


Verbergen läßt ſich's nicht — viel beſſer, gleich 

Dem Unglück frey die off'ne Stirne bieten. 
(Laut.) 

Der ſchwarze Tod ift ſchon im Schweizerland, 

Schon in Savoyen ausgebrochen, hält 

In Bajel feinen Einzug. Seyd gefaßt 

Zu muth’ger Abwehr. 
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Landgraf. 


Das iſt bald gejagt. 
Wenn er die reine Luft der Alpen nicht verjchont, 
Wie wird er nicht in unſ'rer Niederung, 
Sn unſerm Nebelland fich fürchterlich gebärden, 
Und haufenweis die Garben, ungejtört, 
Zum Erntefejt einfammeln. Seht euch vor 
Bei Zeiten, Herr Ammeiiter. 


Betſchold. 


Zählt auf uns! 
Und beſſer iſt's, wir ſterben hier zuſammen, 
Nicht mit unreinem Judenpack vermiſcht. 


(Ein zweiter Diener tritt herein.) 
Diener. 


Herr Betichold, eben wird am Spittelthor 
Die Judenbotichaft abgefaßt, von Higgins 
Aus Kolmar abgejfandt, an Rabbi Jakob. 


Betſchold. 


Was kann er mit ihm wollen — Herr Rabbiner 
Iſt Staub und Aſche. 


Landgraf. 
Theilt die Botſchaft mit. 
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Betſchold. 
Der Higgins meldet ſeinem Freund, es ford're 


Der ſchwarze Tod in Kolmar und Mülhauſen 
Der Opfer manche ſchon. 


Landgraf. 


Ihr zittert, Betſchold? 


Betſchold. 


'S iſt nichts. — Ein Schwindel .. .. 


(Er bricht zuſammen.) 


Landgraf. 


Ihn hat die Peſt berührt. 
Geh' und erzähl' dem Marx von Eckwersheim 
Was du zuletzt erfahren und geſehn. 


(Der Vorhang Fällt.) 
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Anmerfung. 


Der Verfaſſer vorliegenden Drama's glaubt, in Betreff 
des Zigeunermädchens Sevilla einen Einwurf vorbeugen 
zu müſſen, der über die chronologijche Berechtigung diejer 
Rolle erhoben werden dürfte. Er erlaubt fich deßhalb auf 
eine gelehrte Abhandlung von Herrn Franz Miklofich, 
Mitglied der Kaiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
(Ueber die Mundarten und die Wanderungen der Zigeuner 
Europas. Wien, 1873) hinzuweiſen, und die poetiiche 
Lizenz, die er fich genommen, auf die Autorität diejes 
befannten Fahmannes zu fügen. Herr Miklofich läßt 
fi), (p. 5) aljo vernehmen : 


„Die Frage, die ſich aufdrängt, betrifft die Zeit, wann 
„die Zigeuner in Europa eingewandert find.... meijt 
„wird das Jahr 1417 angenommen. Obgleich nun nicht 
„beitritten werden kann, daß um jene Zeit die Zigeuner 
„in Mitteleuropa zum erjtenmal auftauchen, jo ijt doch 
„unzuläſſig anzunehmen, fie jeyen erſt zu jener Zeit im 
„Europa eingewandert.... es ift vielmehr gewiß, daft 
„ie geraume Zeit dor jenem Jahre in Europa 
„waren.... dafür jpricht eine nad) Pott's und Batail- 
„lard’3 Anficht, nur auf die Zigeuner beziehbare Nach: 
„richt des Franzisfaners Simeonis aus dem Jahre 1322.” 
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Dominifus Dietrid 


Ammeilter von Straßburg. 


Hitoriiches Drama in fünf Aufzügen. 


Perfonen. 


Dominifus Dietrich, Ammeifter von Straßburg. 


Ulrich Obrecht, Profeſſor, Hierauf föniglicher Prätor 
in Straßburg. 


Günter, Syndikus. 

Bon Zedlitz, Stettmeifter oder Prätor. 

Sohann Georg Heller, Dombaumeifter 
Habrecht, Inſpektor der aftronomifchen Uhr. (*) 
Nepveu, kaiſerlicher Refident in Straßburg. 
Marquis de Louvois, Staatsminijter. 
Montcelar, General: Leutenant. 

Friſchmann, föniglicher NRefident in Straßburg. 
De la Grange, Intendant der Provinz Elſaß. 
Eorreur, Commis von Louvois. 

Pater Tarade. 

Perrin, Rektor des Sejuitenfollegiums von Cahors. 
Sohannes, ältefter Sohn des Dominifus Dietrich. 
Daniel, ein Diener des Dominifus Dietrich. 

Ein Commis de3 Intendanten. 

Erichſon, Friſchmanns Diener. 

Viktoria Chriſtine, Dauphine von Frankreich. 
Der Herzog von Burgund, ein Kind. 
Marquiſe de Chamilly. 

Margaretha, geborene Wencker, Gattin des D. Dietrich. 
Ein Hofdiener. 


Fröreiſen, Richshoffer, Schmid, Stör, Franz, 
ſtumme Perſonen vom Rathe. 


(Zeit der Handlung: September und Oktober 1681, 1685, 1686, 
zu Straßburg, Paris und Gueret.) 


(1) S. die Note am Schluß des Dramas. 


Urlter Aufzug. 


Grite Scene. 


(Ein Borzimmer im Haufe des Ammeiſters Dominikus 
Dietrid, — 63 treten auf: Heckler, der Dombau- 
meijter und Habredt, der Inſpektor des aſtrono— 
mijchen Uhrwerks.) 


Hedler. 


Ihr bleibt jomit entjchloffen, Meijter Habrecht, 
Dem Herrn Dominifus den Vorfall letter Nacht 
Ganz in extenso mritzutheilen? Nicht wahr? 
Das ajtronomifche Uhrwerk jteht zuvörderſt 

In euerm Bereich. 


Habrecht. 


| .... Und jede Störung 
Auch die geringite Hab’ ich zu berichten... 
Und ihr, Herr Dombaumeifter, werdet, Hoff ich, 
Mein Zeugniß durch das Eure fonfirmiren. 
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Hedler. 
So viel ich jelbjt vernahm, von Herzen gern; 
Doch feine Silbe drüber. 
Habrecht. 


Wie verſteht ihrs? 
Nicht ganz aufrichtig ſeyd ihr, lieber Heckler; 
Denn was ich hörte, ſchlug an eure Ohren 
So gut als an die meinen. 


Heckler. 


* Nicht ſo ganz; 
Doch lafen wir's, da kömmt Ammeiſter Dietrich. 


Zweite Scene. 5 


(Dominikus Dietrich. — Die Vorigen.) 


* Dietrich. 


Was führet euch ſo frühe zu mir her, 
Verehrte Freunde? Selten kommt ihr mir 
In ſolcher Morgenſtunde zu Geſicht. 


Habrecht. 


Ein ſonderbarer Vorfall letzter Nacht. 
Wir fühlen uns gedrungen euch zu ſtören, 
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Obgleich wir wiſſen, daß ihr diefer Tage, 


Mit widerwärt’gen, folgeichweren 
Gejchäften überbürdet, gern euch abjchließt. 


Dietrid. 


Ja! lei mit Geſchäften, die ung, wellengleich 
Sin einer Sündfluth, an die Kehle reichen, 
Und uns mit nahem Untergang bedrohn. 

Allein zur Sache, theilt mir eure Sorge mit. 


Habrecht. 


Ich gieng in ſpäter Abendſtunde geſtern 

Am Südportal des Münſters noch vorbei, 

Da hört ich hinter ſchon geſchloſſener Pforte 
Ein eigenes Geräuſch: das ganze Uhrwerk 
Des Daſypodius ſchien geiſterhaft bewegt. 

Es war ein ſeltſam Klingen vieler Glöcklein, 
Ein Rauſchen durch die Räder, und dazwiſchen 
Vernahm ich eine Knabenſtimme ſingend 

Auf wohlbekannte Kirchenmelodie: 


Nach Leib und Leben ſie uns ſtahn! 
Deß mög' ſich Gott erbarmen. 
= - 
Zu träumen glaubt’ ich, einem, Trug der Sinne 
Mich ben doch hie Glöelein tönten fort. 
Vergebe iht' ich in der Nacht umher; * 
Da dre errſchte Grabesſtille, 7.0 ws 
Und Hoch am Thurme ſchlug die Glode zehn. 


s 
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Dietrid. 
Ihr wart ſchon halb im Schlaf befangen, nicht? 


Habrecht. 
Unheimlich wurde mir, laßt mich's geſtehn: 
Ein Zeuge that mir Noth; ich übgſchritt 
Den Domplat bis zum Yrauenhaus, und bat 
Den Meifter Hedler mir Geleit zu gönnen. 


Dietrich (täcelnd). 
Der folgt euch widerwillen und ungläubig ? 


Heckler. 
Ich hegte Zweifel an der ganzen Sache, 
Doch ſeinetwillen leiſtet' ich Gewähr. 
Wir zündeten in einer Blendlaterne 
Ein Nachtlicht an, und giengen durch das 
Pförtlein, 
Das Leichenpförtlein, ſchweigſam und beklommen 
Ins finſt're Seitenſchiff der Münſterkirche. 


Dietrich. 
Und was habt ihr mit eignen Ohren dann 
Gehört, Herr Dombaumeiſter? 
fr Habrecht. 
Nun die Glocklein, 


Die her! er ingen, grad tie ich, und eine 
Stimme, 7 . 


r 
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Die Stimme eine Knaben, die ſich bald verlor 
Im öden Raum’, da wir dem Uhrwerk 
Uns näbherten. 


Dietrid. 
Nun iſt dem alfo, Hedler ? 


v Hedler. 
Die Glöclein hörten auf zu ſchlagen, gleich 
Nach unferm Eintritt in die Münſterhalle. 
Die Stimme, die für Habrecht deutlich klang, 
Berjtummte ſchnell; der Tritte Widerhall 
Bernahmen wir allein im weiten Umkreis 
Des menschenleeren, rabenſchwarzen Tempels. 


Dietrid. 
So hatte Meijter Habrecht nur geträumt ? 
Habrecht. 


Mit nichten, Herr Ammeiſter, meinen Kopf 
Zum Pfande, daß ich nicht ſchlaftrunken war; 
Und Heckler, der jetzt ruhig ſpricht, 

Er war gleich mir ergriffen und verſtört. 


Heckler. 


Im Dom die grauenhafte Geiſterſtille, 
Im Uhrwerk unerklärte Töne, darf ich 
Nicht jagen, daß der Gegenſatz verwirrend 
Auf Geiſt und Sinne wirkte? 
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Dietrid. 
Und weßhalb 
Beiteht ihr drauf mir euern.... Traum... zu 
melden ? 


Iſt Nachſuchung gehalten, ob fich niemand 
Im Dom verborgen ? 


Habrecht. 


Hatte doch der Schweizer 
Schon geſtern Abend und heut' Morgen wieder 
Im Münſter ſeinen Rundgang abgehalten. 
O! meine Ahnung! ihr errathet ſie! 
Nicht in der Kirche, in Kapellen nicht, 
Nicht auf den Galerien und nicht im Uhrwerk, 
War eine Menſchenſeele. Ja! wir hörten 
In gegenwärt'gem, ſchweren Zeitenlauf 
Von oben eine Warnungsſtimme. 


Dietrich. 


Mahnung 
Von oben, aus der unſichtbaren Welt, 
In gegenwärt'ger Lage, wäre nur 
Ein ſinnlos Wunder, und unnützer Eingriff 
Der höhern Macht in unſer Alltagleben. 
Die Fingerzeige, die uns Gott ertheilt, 
Sie liegen offen in den Fakten vor. 
Es thürmen fi) an unſerm Horizonter 
Gewitterwolken auf, und werden bald 
Sich über unjerm Haupt entladen. % 
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Habredt. 

» Wie? 
Das fprecht ihr ruhig aus, und treffet nicht 
Borfehrung mit den Vätern unfrer Stadt, 
Das nahende Verderben zu bejchtvören ? 
Als treue Freunde treten wir dor euch. 
Die Bürgerfchaft Elagt euch und andre mehr, 
Sie flagt den Zedli, Franz und Günker an: 
Schon lange jtündet ihr mit Frankreich König 
Sn Unterhundlung, wollt die freie Reichsſtadt 
Berrathen an den tückiſchen wälſchen Erbfeind. 
Warum jeit Jahren Habt ihr nicht vom Kaifer, 
Warum vom Reiche nicht zureichende Beſatzung 
Verlangt, zur Sicherftellung gegen Frankreich. 
Warum das leidige Hin= und wiederſchwanken, 
Bald auf die rechte, bald die Linfe Seite ? 
Deutſch und lutheriſch iſt die Stadt, und will 
Es bleiben fürderhin, das legte Bollwerk 
Für evangelifche Lehre, hier im Elſaß, 
Mill, unverrüdbar, ivie ein Grenzitein 
Des heiligen, römiſchen Reiches fich bewähren. 


Hedler. 


Wohl ſpricht hierüber mein Kolleg’, im Namen 
Der Bürgerfchaft der Stadt, leiht jeine Stimme 
Faſt unbewußt, den vielen Taufenden, 

Die aus dem Reich nach uns herüber ſehn. 

Und gerne bin ich hergefolgt; zur Handhab 

Sit mir die Münſterſcene ganz erwünscht, 

Was auch der Nachtſpuck ſonſt bedeuten mag. 
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Dietrid. 


Und glaubt ihr, meine Herren, daß jeit 
Monden, 

Seit Jahren nicht mein Geiſt ergriffen iſt, 

Von hirnzerrüttender Bekümmerniß? 

Ihr glaubt doch nicht, daß ich das Für und 
Wider 

Bon Heut an erſt erwogen? .... man beſchuldet 
mich, 

Zu Frankreich hinzuneigen? wenn ſeit Jahren 

Uns Deutſchland nur mit Worten abſpeist, 
unſer Geld 

Und ſonſt'ge Opfer hinnimmt, nicht mit Thaten 

Einſchreitet? 


Habrecht. 


Habt ihr unſ're Lage dringend 
Geſchildert, noch in letzter Zeit als Mercy 
Der kaiſerliche Bote hier, mit Piccolomini 
Verweilte? Nein!, ihr und die Herrn im Rathe 
Ihr zaudert ſtets, ihr ſcheut an unſre Wehrkraft 
Zu appelliren! weiß man doch in Straßburg, 
Daß wälſche Truppen überall im Elſaß 
Der feſten Plätze Garniſon verſtärken, 
Daß Kriegs- und Mundvorrath in Belfort, 

Breiſach, 

Zu Kolmar angehäuft. Warum find unſre Wälle 
Nicht zur Vertheidigung bereit? Warum 
Nicht überall Kanonen aufgepflanzt? 


* 
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Warum in Pyramiden nicht die Kugeln 

Auch für Unmündige das beſte Zeugniß: 

Man werde jedem Feind die Wege weiſen. 

Das alles jagt man fi, und heimlich nicht ; 

Gejchrieen wird’ in Zünften und in Schenfen. 

Ihr jeyd, jo heißt es, mit dem jungen Frifch- 
mann, 

Dem jchlauen Reſidenten Frankreichs wohl 
vertraut. 

Der Argwohn niftet fich in jede Bruft. 


Dietrid. 


Ich ließ euch reden, euern Eifer (ob ich; 

Der Argwohn würde Meifter über mich, 

Wenn Abends auf den Stuben, auf den Pläßen, 

Ich fannegießerte wie ihr, und hätte nicht 

Im Regiment von langher Sit und Stimme. 

Ihr jeyd noch jung, jehr jung, Herr Haberecht; 

Ihr wißt nicht was es heißt, fich aufzulehnen 

Und eine vielfach überleg’ne Macht zu reizen. 

Ihr habt den dreißigjährigen Höllenkrieg 

Nicht durchgelebt wie wir, den Schrei der Noth 

Pernommen nicht wie wir, den Brand der 
Städte 

Und Dörfer nicht gejehn, wie wir, denn 
Turenne’3, 


En 
Denn Montecuculli's Teldzüge waren 


Unjchuld’ges Kinderjpiel nach jenen Gräuel- 
—ſeenen, 
Die unſrer Jugend ſchönſte Blüthen knickten. 
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Habrecht. 


Ihr hofft uns einzuſchüchtern mit der Ausſicht ’ 

Auf einen Rachefrieg des Halbgott’3 Ludwig, 

Der nur zu winfen braucht, um ung zu über- 
rumpeln. 

Wenn wir e3 wollen, bricht an diefen Mauern, 

Den unentweihten, fich des Königs Macht 

Und Deutjchland eilt herbei zu unſrer Sicher— 
jtellung. 


Dietrid). 


Ihr gebt euch trügerifcher Hoffnung Hin. 

In diefen Augenblid, von einem Tag zum 
andern 

Erhalten wir vielleicht die Hiobspoſt 

Daß wäljche Truppen gegen ung im Anzug, 

Daß eine Wagenburg um unjre Baterjtadt 

Gejchlagen wird, ein Kugelregen unjre Mauern, 

Die jungfräulichen, niederjchmettert, daß ein 
Sturm 

Uns mit dem Schiefal Magdeburg's bedroht. 


Hedler. 


12 
Und dennoch bleibt ihr ohne Borkehrung? 
Mie wollt ihr euch vor Mitwelt und vor Nach— 
Ben ee er 
Rechtfertigen? Die Lajt wird euch erdrüden, 
Was denfet ihr zu thun ? 


15 





Dietrid. 


So viel in meiner Kraft, 
Nach meiner Einficht; mein Entſchluß iſt feit: 
Zu unterhandlen mit der Uebermacht. 
Und retten was zu reiten iſt vom alten, 
Bom angeftammten Necht, und will fich Volt 
Und Rath mit offnen Augen in den Abgrund 
Hinunterſtürzen, jo gejchehe denn 
Nach ihrem Willen, werd’ ich doch zulekt, 
Sey's auf dem Wall, ſey's auf Ammeiſters 

Stuhl, 

Zu ſterben wiſſen. 


Habrecht. 


» 
Rath und Bürgerjchaft, 
Sie glauben nimmer, daß ihr opferfähig, 
Wenn ihr nicht jteuert gegen Wind und Wetter. 


Dietrich. 


Herr Haberecht! nicht gerne rühm' ich mich 

Der eignen Thaten, doch Ihr zwinget mich - 
Zu Widerholung längit verjchollener Tage. 

Ihr war’t nicht hier, da Montclar's tapfre 


Kerle 
Die Kchlerichen e jtürmten, die, von ung ver— 
ve TER theidigt, 


Nur übergieng nach maſſenhaftem Morden, 
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Und nach dem Heldentod des Kommandanten. 

Nur eines ift mir als Erinnerung 3 

Geblieben; wund, befinnungslos, 

Am Boden hingejtredt, von treuen Freunden 

Gerettet im Getümmel, fchleppt ſeitdem 

Mein fiecher Körper fich ermattet Hin. 

Wir alle jchlagen wohl das Leben in die 
Schanze ; 

Zu ſolchem Opfer find die meijten willig; 

Allein fich jahrelang abmühen im Getriebe 

Der jtädtifchen Verwaltung, in dem Irrgang 

Der Unterhandlung mit zwei Potentaten, 

— Die, gleichgejtellt, ſich gleichberechtigt 
wähnen, — 

Und dann zum Lohne fich verfannt zu willen, 

Das beugt die Schultern und das müde Haupt, 

Bevor die letzte Winterszeit genaht. 


Hedler. 


Ammeifter, niemand hier bezweifelt euern Muth, 
Und Habrecht, der euch nur zu jchmälen jcheint, 
Wird gegen Widerjacher euch vertheid’gen. 


Habrecht. 


Verzeiht, Ammeiſter, ich war aufgeregt. 
Wir trauen euch das Beſte zu; die Zünfte nur 
Befürchten wir. 
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Dietrid. 

Die laſſet drohn, fie werden 
In Schmähung fich ergehn und doch am Ende 
Sich murrend fügen. Laßt mich meiner Pflicht, 
Der ſchweren Tagespflicht, Genüge leijten. 


(Er verabjchiedet fie.) 


Dritte Scene. 


(Bietrid. — Margaretha, jeine Gattin tritt zu einer 
Seitenthür herein.) 


Margaretha (ent ihre Hand auf Dietrichs Schulter.) 


Du Haft der Sorgen viel, Dominifus ! 

Umwölkt ift deine Stirn, geröthet ift dein Auge; 
Gejchlafen Haft du nicht! die ganze Nacht 

Am Arbeitspult! Was wollten hier die Beiden 
Die eben dich verließen? Würdigjt du 

Mich feines Wortes, feiner Mittheilung ? 


Dietrich. 


Ich bin bejtürzt, wozu dir's lang verhehlen ? 
Derwidelter al3 bisher iſt der Knäuel 

Der Lage; Menjchenwig reicht nicht mehr aus. 
Doch beijtehn kannſt du mir. 
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Margaretha. 
Die Schwache Frau !! 
Dietrid. 
Undanfbar wär ich, nicht auf dich zu bau'n — 
Du haft die jel’ge Gattin, deine Schweſter 


Mir wunderfam erjeßt. — Den Kindern wart du 
Sorgjame Mutter, mir ein beigegeb’ner Rath. 


Margaretha. 


Das fommt von meinem Dater Wender. 


Dietrid. 


Ja! 


Ja! 
Die Wencker ſind geborene Rathgeber. 
Doch deine Gottesfurcht, die kommt von oben! 
Sobald ich weiß, daß du, daß treue Seelen 
Geſtimmt wie du, und glaubensfeſt, wie du 
Sich ein’gen im Gebet mit dir, da fommt der 

Frieden 

Auf mich herab; die Kräfte, die du ſammelſt, 
Sie frommen mir. 


Margaretha. 


O daß ich hoffen dürfte! 
Noch geſtern ſpät beſuchten mich die Frauen 
Des Güntzer und des Obrecht; alle drei 
Wir fühlten uns befangen und verwirrt. 
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Auch ihren Eheheren gelingt e& nicht 
In tiefer Bruſt die Sorgen zu verjchließen. 
Am beiten noch beherrichet Günter fich. 


Dietrid). 


Kein Wunder! jchon ala Knabe war er 
Verſchlagner Diplomat! die innere Regung 
Sie fpiegelt felten jich in feinen Mienen ab. 


Margaretha. 


Mir wird nicht wohl in feiner Nähe, Dietrich ! 
O Hüte dich vor ihm! Trau’ ihm nur halb. 
Aufjuchen will er dich heut frühe, hört’ ich.... 


Dietrich. 


Mir dürfen nicht im öffentlichen Leben 
Uns wähleriſch mit Freunden und Bekannten 
Erweiſen, müſſen oft die Hände fallen, 
Die uns durch rauhen Drud widrig verlegen, 
Und nicht vertheid’gen, wo Gefahr uns droht. 


Margaretha. 
Und müßt ihr dennoch jolche Hände drüden , 
Auch wenn zum voraus ihr den Argwohn begt ? 
Dietrid. 
Auch dann! 
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Margaretha. 
Ihr Männer jeyd beflagenswerth ! 
Dietrich. 


Die unbequeme Wahrheit jprichjt dur aus. 
Zum Höllenfampfe würde hier das Leben, 
Wenn ihr, Geliebte, nicht zur Seite jtündet, 
Gequälter Männer treue Pflegerinnen. - 


Vierte Scene, 
( Syndifus Günker. Die Vorigen.) 


Güntzer (mit einem Seitenbiet auf Margaretha.) 


Berzeihet, Herr Ammeijter, euch alleine 
Wünſch' ich zu jprechen. Nichts Ffir ungut Frau 
Margrethe! 
Margaretha. 
Ich kenne meine Pflicht, Herr Syndikus. 
| (Ab) 
Günßer. 
Ihr wißt jchon was fich diefe Nacht begeben ? 
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Dietrid. 


Wie jollt’ ich? auf dem Rathhaus war ich nicht 

Bis jeßt. Und ihr, Herr Syndikus, ihr habt 
euch 

Seit ein’ger Zeit, mit Zedliß, der Gejchäfte 

So jehr befliffen, daß auf zweiten ‘Plan 

Zu jtehn ich mich bejcheide. Nun! was bringt 
ihr ? 


Günger. 


Am Rheine faßt ein Regiment Dragoner 
Mit Obrift Asfeld Poſto. Sie bejegten 
Die Kehler Schanze — jagten unfre Leute fort. 
Sch bin ſogleich Hinausgeritten, habe 
Beym Obrift angefragt, der ſchützt Befehle vor 
Bon Montelar. Fünf und dreifig tauſend Mann 
Sind zwifchen Grafenjtad’ und Benfeld auf: 

£ marſchirt, 
Der krit'ſche Augenblick iſt da — nun gilt's 
Raſch zu entſcheiden, was wir hier beginnen. 


Dietrich. 


So ſchnell!! Es kommt der Ueberfall uns 
beiden 

Verfrüht und unerwartet, will mir ſcheinen. 

Die Zünfte ſind nicht vorbereitet, glauben 

Der Widerſtand ſei möglich, und geboten. 

Wie nun den Zorn des Pöbels raſch beſchwören? 
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Wollt ihr im Hauptquatier von Mlontelar 

Um Aufſchub bitten?.... muß dem König doch 
Gelegen jein, fich ohne Blutvergießen 

Dem Mauerwall der Stadt zu nahn. 


Güntzer. 


Nach eurem Wunſche werd ich Handeln.... 
Montelar 

Wird fich auf Louvois ftügen. — Diejer Fuchs 

Iſt immer unteriveges wenn e3 gilt 

Geflügel hinzuwürgen . . . Youvois wird 

Sich hinter dem Befehle ſeines Herrn 

Verſchanzen. Sind wir doch unwiderruflich 

Seit langer Zeit, mit Haut und Haar, mit Leib 

Und Seel', dem Könige verſchrieben. 


Dietrich. 


Laßt mich, Herr Syndikus, — wir ſind allein — 
Laßt mich die ganze, reine Wahrheit ſagen, 

Und ſolltet ihr deßhalb mir böſe werden. 

Dem Frankenkönig habt ihr Weg und Stege 
Nach eurer beſten Einſicht ſchön geebnet. 


Güntzer. 


Glaubt ihr etwa, Dominikus, mit Winkelzügen 
Durch ſtundenlange Konferenz mit Laloubère, 
Mit Dupré, mit dem jungen Friſchmann, mehr 
Erreicht zu haben, beſſeres als ich 

Der ih von allem Anfang an behauptet: 
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Im deutſchen Reiche blühe fürderhin 
Kein Korn für uns; es ſeye große Thorheit 
Neutralität auf die Standarte ſchreiben, 
Wenn ſie zerknittert ſchon am Boden liegt. 
Ich ſuchte Heil, wo einzig Heil zu finden, 
In franker Hingab' an den Hof von Verſailles. 


Dietrich. 


Sp lange noch zu Hoffen, daß der Kaifer 
Nach Turenne's Tod den mäljchen Generälen 
Die Spite bieten könne, ſchien mir's Pflicht 
Bor Frankreich unſre Fahne nicht zu ſenken. 
Sch darf vor Gott und Menjchen laut behaupten 
Daß ich mit blos gelegtem Kartenjpiel, — 
Durch Winkelzüge nicht — die kritiſche Stunde 
Hinausgefchoben, für das heimijche Deutichland 
Zur Rettung noch die Pforten offen bielt. 
Sch ließ mich nicht einjchüchtern, nicht gewinnen 
Durch Laloubere's Sarkasmen, oder Friſchmanns 
Strafreden ; ihren Hohn und unverblümte 
Drohung 
Mies ich zuriick in die gebührende Schranke. 
Sshr ober... 


Güntzer. 


O! was ihr zu ſagen habt 
Errath' ich längſt. Ich ließ mich ködern durch 
Verſprechen? 
Nicht wahr? Verſprechen, ja, die wurden freilich 
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Gemacht, und glänzende Verſprechen, jollte mir 
Gelingen, aus dem Nath, und beiden Kammern 
Die einflußreichjiten Häupter in den Hafen 

Des Fränfichen Loyalismus zu bugfiren. 


Dietrich. 
Und ihr? 


Güntzer. 


Nur ausgewichen bin ich, habe 
Zum Voraus nicht verſprochen, was nicht etwa 
Zu halten war; allein der Tugend Helden-Rolle 
Die ſpielt' ich keineswegs; den tragiſchen Kothurn 
Hab ich nicht angeſchnallt, das Anerbieten 
Nicht grimmig abgewieſen. Haßt ich doch 
Von jeher ſpröde Fraun und Mädchen, keuſch— 

heitsſtolze, 

Die, wiſſend ihre Reinheit trage Zinſen, 
Dem Freyer und Verführer zornentbrannt 
Die Thüre weifen. Nein! Schaufpielertugend 
Sit meine Sache nicht. 


Dietrid. 


Laßt mir den Glauben, 
Ihr Liebt die vielumworbne Baterjtadt 
Mehr als das Schmeichelwort, mehr als die 
Gunſt 
Des fränkiſchen Monarchen. Unſer beſtes wollt 
ihr 
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Auf beſtem Wege; deßhalb wend’ ich mich 

An euch, zutrauensvoll, in diefer ernjten Stunde. 

Den Marquis juchet auf, wo er auch jeyn mag, 

Vieleicht nur wenig Meilen jüdlich von der 
Stadt. 


(Er geht an's Schreibpult und nimmt ein Konzept heraus.) 

Hier findet ihr die Punkte des Vertrag's 

Die wir Dreizehner und der Prätor 

Erſt geftern niederjchrieben. Ueberlegt ſie 

Noch einmal ernſtlich während ihr hinausfahrt, 

Und ſucht im Innern Unabhängigkeit, 

Vor allem ſucht den Glauben unſrer Väter 

Unangetaſtet, frei zu halten, Eilt! 

Mir bleibt indeß die Pflicht, den Reſidenten 

Des Königs gegen Pöbelwuth zu ſchützen, 

Die Leidenſchaft der Kläffer zu bethät'gen, 

Und jedem Heißſporn Zügel anzulegen. 

Auf bald'ges, ruhiges Wiederſehn! Glück auf! 
(Beide ab.) 
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Fünfte Scene, 


(Illkirch. — Eine zum Arbeitszimmer improvifirte Bauern- 
jtube. Ein Erker im Hintergrunde des Theaters. Kleine 
mit Bley eingefaßte Fenſterſcheiben. — Louvois und 
Montclar treten herein.) 


Louvois. 


Von hier aus kann ich wohl den Münſter ſehn, 
Herr Generalleutnant. 


Montelar. 


Im obern Stockwerk, 
Herr Marquis. Von den äußern Feſtungsmauern 
Sind wir kaum eine Stunde Wegs entfernt. 


Louvois. 


Und ihre Regimenter? 


Montelar. 


Faſſen gegenwärtig Poſto 
Im weiten Halbkreis, von Illkirch und Grafen— 
ſtaden, 
Nordöſtlich an den Rhein bei Kehl; jenſeits der 
Stadt 
Beſetzten wir die Dörfer auf der Anhöh'. 
Die Wege find gejperrt auf alle Flanken hin. 
Kanonen zählen wir bei jechzig — jchon genug 
Die Wälle zu bejchießen. 
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Louvois. 


Gut! iſt unſre Stellung 
Dem Magiſtrat bekannt? 


Montelar. 


Gewiß! in letzter Nacht 
Hat Obriſt Asfeld höhniſch die Beſatzung 
Der Rheinſchanz' heimgeſchickt nach Straßburg, 
Und einen Herrn des Magiſtrats, der Rechenſchaft 
Der Ueberrumpelung verlangt, an mich 
Zurückgewieſen. Soll mich Wunder nehmen, 
Wenn er nicht bald erſcheint. 


Louvois. 


Die Stimmung in der Stadt, 
Iſt Ihnen die bekannt? 


Montelar. 


Nur unvollkommen. 
Mit Friſchmann bin ich nicht, wie Erzellenz 
In täglicher Verbindung. — Gegenwärtig wird er 
Wohl ſcharf bewacht. Hier liegt vom Magiſtrat 
Ein Brief an mid — in haldgermanijchem 
Burlesfem Styl. 


Louvois. 


Gehalten ſind ſie nicht 
Korrekt zu ſchreiben. — Was der Inhalt? 
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Montelar. 


Staunen, 
Verblüffung über eigenmächtiges 
Verfahren unſrer Truppen; Straßburg habe 
Nichts unternommen gegen Seine Mtajeftät 
Den König, habe noch in letter Zeit, 
Bei Refidenten Friſchmann Garantie 
Geholt, zur Anerkennung des neutralen 
Weichbilds der Stadt. 


Louvois. 


Wir werden ſie des Beſſern 
Belehren und in kurzer Friſt! Die Pinſel! 
Sie glauben ſelber nicht ein Wort davon. 


Montelar. 


Die Einen doch; mit Blindheit bleiben ſie 
Geſchlagen. 


(Ein Planton tritt herein und überreicht dem Montelar eine Depeſche.) 


Asfeld kommt von einem Ritt 
Im Norden Straßburg’3 an den Rhein zurüd. 
Ein Bote mit Depefchen an den Kaiſer 
Und Regensburger Reichstag wurde abgefangen 
Zu Schiltigheim; es fleht der Magiſtrat 
Um jchleunigen Sukkurs, — es müſſe jonjt die 
Stadt 


Auf Gnad und Ungnad fich an Frankreich geben. 


ee ee a ee ee Wine ee ee ee 
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Louvois. 


Mir wäre lieber die Depeſche hätte 
Sich bis nach Regensburg verirrt — uns bietet ſie 
Nichts Neues! Zeterſchrein im römiſchen Reich, 
Das werden wir vernehmen, weiter nichts. 
Die Birn' iſt reif, und fällt in unſern Schooß; 
Der König wird mit Ihrer Zurüſtung 
Und ſchnell erreichtem Reſultat zufrieden ſein. 

(Eine Ordonnanz tritt herein.) 
Drdonnan;. 


Von Straßburg ein Gejandter. 


Louvois. 


Iſt willkommen! 


Sechste Scene. 


(Günger tritt herein. — Die Vorigen.) 


Louvois. 
Ihr ſeid? 
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Günger. 


Stadſyndikus; ich heiße Günter, 
Ich war, vor Jahren, in Paris und Verſailles 
Mit Eurer Erzellenz; Beamten in Kontaft. 


Montcelar. 


Mir it Herr Syndifus nicht unbefannt, Herr 
Marquis ; 

In Schlettjtadt jtanden wir bereit3 in Unter- 
handlung. 


Louvois. 
Kommt ihr mit Vollmacht von dem Magiſtrat? 
Güntzer. 
Vom Herrn Ammeiſter Dietrich, zur Berathung 
nur. 
Louvois. 


Mie? reicht ſein Einfluß hin? der Uebergabe 
Bedingung fann er fie den Herrn Kollegen, 
Wie jo’ ich jagen, nur jo obenhin 
Borlegen ? 


Güntzer. 


Beſte Hoffnung haben wir: 
Die Noth bricht Eiſen. 
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Louvois. 


Ihr geht mit uns, nicht? 
Güntzer. 


Seit Jahr und Tagen hab ich nicht verhehlt, 

Wohin mein Sinnen geht. Ich kenne 

Die Kräfte Frankreichs, Deutſchlands mißliche 
Lage, 

Und beuge mich vor Ludwigs Herrſcherſinn. 

Doch meine Anficht wird von Straßburgs 
Bürgerichaft 

Verworfen ; als ich abging, war die Stadt 

Unfäglich aufgeregt. Es Hatte fich die Nachricht 

Der Kehlerübergabe ſchon verbreitet. 

Sturmgloden läuteten, die Zünfte griffen 

Nah Waffen; auf die Wälle führte man 

Kanonen hin; Schreihälje riefen wüthend: 

Sie würden fich begraben unter'm Schutt 

Der Mauern.... ich — ich hege großen Zweifel 

Am erniten Fortbejtand des Feuereifers.... 

Doc Rechnung müßt ihr tragen folcher Auf- 
wallung 

Und uns vorab mit ein’ger Gunjt behandeln. 


Louvois. 


Schon gut, wir wiſſen, daß die Zahl der Mann— 
ſchaft, 
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Der waffenfähigen nicht ausreicht zur Bejegung 
Des Umfangs; das ijt weltbefannt, 

Seit dem ihr eure Schweizer heimgefchidt. 
Bringt ihr ein jchriftliches Konzept zur Einficht ? 


Güngßer. 
Zu dienen, Exzellenz. 


Louvois. 
Laß eh 


(Güntzer zieht den Kapitulationsentwurf hervor, Louvois ſetzt fich 
und durchlieſt das Konzept aufmerkſam, mit einem Bleiſtift in der 
Hand, während der Zeit wird das Geſpräch zwiſchen Montelar und 
Güntzer, & parte, fortgeſetzt.) 


Montelar. 


Herr Syndikus, 
Wie ſieht es aus im Mundvorrath der Stadt? 
Die aufgeführten Mörſer und Kanonen, 
Sind mit Munition vollauf verſehn? 


Güntzer. 


Herr Generalleutenant, Sie wiſſen ſchon, 
Ich ſtimme für die Uebergabe, theile mit, 
Was auf den Straßen gleich zu Tage liegt, 
Was jeder Flüchtling euch verkünden dürfte; 
Für's übrige verſchont mich; zum Verräther 
Laßt mich nicht werden an der Vaterſtadt. 
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Montelar (läcelnd.) 


Das jeyd ihr nicht, und jolches wünfchen wir 
Bon euretivegen nicht; die günftige Gefinnung, 
Die Hand, die ihr ung bietet zum Bergleich, 
Sie fichern euch bereits des Königs Gnade. 


Günter. 


Für mich begehr’ ich nichts; ich fordre nur 
Ein gnädiges Verfahren für die Reichsſtadt. 


Montelar. 


Wenn fie nicht übermüthig, unflug handelt, 
Wird ihr des Königs Huld gewiß zu Theil. 


Louvois (tritt zu den Beiden.) 


Die Punkte find nicht übel hergeftelft. 

Doch ihr verlanget viel — nie hat bis heute, 

Wenn eine Yeltung fich ergab auf Gnad und 
Ungnad, 

Des Königs Majeftät ein Zugeſtändniß 

Bon jo gewicht’gem Sinne je gewährt. 

Kaum weiß ich, ob ich mich verpflichten darf. 

Das Ganze läuft auf bloße Anerkennung 

Des Hoheitrechtes aus ; der König tritt 

An Kaiſers Statt und Straßburg — das behält 

Sein eignes Regiment und der Vogteien Zinfe... 


Günger. 
So ijt es, Erzellenz. 
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Louvois it Nachdruck) 


Behält die Glaubenzfreiheit... 
(Mit durchdringendem Bli auf Günter.) 


Das ijt des Paktes Kern und innerjte Bedingung. 
Günter. 
So ijt es, Exzellenz. 


Louvois. 


Das iſt ſehr viel! 
Mehr als der König mit dem Pflichtgefühl 
Als chriſtlicher Monarch, und eigner Ueber— 
zeugung 
Verträglich finden dürfte — jedenfalls 
Hat Frankreich ſeinerſeits gewichtige Bedingung 
Zu ſtellen, wird nicht eines Fingers Breite 
Abweichen von dem Pfad, dem vorgeſteckten, 
Der ſtreng katholiſchen Politik. Bis heute, 
Seit hundert fünfzig Jahren, und noch drüber, 
Hat Straßburg ſcheelen Aug's herabgeſehn 
Auf unſre Kirche, hat ſie kaum geduldet; 
Die Klöſter ausgeräumt, dem Biſchof und dem 
Stift 
Die Reſidenz entzogen und verweigert. 
Nach wünſchenswerther Uebergabe darf 
Nicht einen Tag lang dieſer Zuſtand dauern; 
Denn er iſt anormal und läuft entgegen 
Den göttlichen und menſchlichen Geſetzen; 
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Se rn nr erh 
Er widerjpricht den früheren Annalen 
Der Stadt — gejchichtlich its ein Unfinn. 
Der altehrwürdige Dom, dag Meiſterwerk 
Katholiſcher Baukunſt kehrt zu unſern Händen, 
Dem legitimen Erben, ohn' Verzug, zurück, 
Und wird geſäubert von dem langen Anhauch 
Der Hereſie. In andern Kirchen wird 
Der Chor, wo ſolcher noch beſteht, dem Kultus 
Der Katholiken zugeſtellt. 


Güntzer. 


Erlauben 
Mir Exzellenz dienſtwillig zu bemerken, 
Daß eine winz'ge Zahl von Katholiken, 
Im Umkreis unſrer Mauern kaum bemerfbar , 
Beim Refidenten in der Hausfapelle 
Dis jetzt gehörigen Raum zum Gottesdienfte 
fand. 


Louvois. 


Herr Syndikus! hier keine Widerrede! 

Wenn ſich für uns die Thore Straßburgs öffnen 

Wie ſich ein Waſſerſtrom durch offne Schleußen 

Nach langer Sperrung ſtürzt, wird ſich recht— 
gläubiges Volk 

Hinüberdrängen in die langverſchloſſ'ne 

Dem ächten Glauben abgewandte Stadt. 

In wenig Jahren wird es euerm Lutherthum 

Die Wage halten, wird es überfluthen. 


’ 
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Die Hälfte aller Ehrenjtellen,, aller Nemter, 
Wird unſern Glaubensbrüdern eingeräumt. 
Nur jo gewähren wir den Fortbeſtand 

Der inneren Verwaltung. Unjre Staatskunſt 
Liegt offen vor; fie jcheut fein Sonnenlicht ; 
Sie hat gewichtige Vertreter Hinter fich. 


Gün bh er (zu Montelar gewendet.) 


D ja! ich weiß! Franzöfiiche Dragoner 
Sind ihre Sefretäre ! 


Louvois. 


So ihr's wißt, 
Warum euch länger wehren? 


Güntzer. 
Gnäd'ger Herr! 


Nicht allen iſt die Lage klar wie mir: 
Noch andre gilt es hier zu überzeugen. 


Montelar. 
Herr Syndikus! wir rechnen ganz auf euch: 
Den Unvernünftgen werden bald von ſelbſt 
Die Augen aufgehn. 
Güntzer. 


Schwierig iſt der Uebergang. 
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Louvois. 


Ihr findet Unterſtützung allerwärts 

Bei uns. Unwiderſtehlich iſt die Kraft 

Der Wahrheit, wird ſie vorgeführt 

In glänzendem Gewand, auf Kanzel und Ka— 
theder. 

Im Süden Frankreichs ſchmelzen die Bekenner 

Der ſo ſich nennenden Reform zuſammen; 

Die Uebrigen, Halsſtarrigen werden bald 

Durch andre Mittel zur Beſinnung kommen. 


Güntzer. 


Gerade hier erlaub' ich mir die Bitte: 

Es möge dieſe Drohung nicht thatſächlich werden. 
Das eben fürchtet man in unſerm Straßburg. 
In Mark und Blut der Bürger iſt die Lehre 
Die Evangeliſche gedrungen, nur 
Langhingezogne, klugberechnete 

Behandlung kann die Grundkomplexion 
Umwandeln; ſchnellen Eingriff fürchtet man, 
Und wird ſich ungeſcheut zur Wehre ſetzen. 


Louvois. 
Ich bin kein Theolog, Herr Güntzer, doch mich 
wundert, 
Daß ihr, ein aufgeklärter Mann, vom Stand- 
punkt 


Des Staatenrechts und der Gejchichte, nicht 
erfennt 
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Wie himmelhoch die alte Kirchenlehre 
Sich über die Reform, die gleich bedeutend 
Mit Aufruhr und Umwälzung, fich erhebt. 


Günter. 


Ich bin Republikaner von Geburt ; 
Geruhen Erzellenz dies zu bedenfen. 


Louvois. 


Ihr ſpaßt, Herr Syndikus; die Fakten führen, 

So denk ich, die Beweiſe klar mit ſich. 

Hier, nehmet den Entwurf — mit Bleiſtift 
hab’ ich 

Bezeichnet was mir annehmbar erjcheint, 

Und was bedingungsweife. Bringet den Vertrag, 

Den umgeſchmolznen, mit Geleit von einigen 

Mitgliedern Euers Regiments zurüd. 

Sch geb euch vier und zwanzig Stunden Zeit. 


| Güntzer. 
Die Spanne Zeit iſt kärglich zugemeſſen. 


Louvois. 


Das iſt nun eure Sache; kenn' ich doch 

Die Ueberzeugungsgabe des Ammeiſters. 

In jeder Unterhandlung mit dem Reſidenten 
Iſt er uns ſtets intelligent erſchienen, 

Mit vielem Eigenſinn begabt, doch nie 
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Bornirt. Er weiß genau wo euch und ihn 

Der Schuh drüdt; Leder nach dem heutigen 
Map 

Wird er zu ſchneiden gut verjtehn. Ihr fünnt ihm 

Bedeuten: Ich verlafje mich auf ihn; 

Des Königs Gnade hab’ er zu gewärt’gen. 


Güntzer. 


Ich bitte Euer Erzellenz dies ſelber 
Ihm anzudeuten. 


Louvois. 


Wie? Warum? 


Güntzer. 


Er wird 
Den Stoff zu ſeltner Ueberraſchung bieten. 
Er iſt ein eingefleiſchter Evangel'ſcher; 
Hartnäckiger als ich wird er die Stirne bieten 
Den Vätern der Geſellſchaft Jeſu. 


Louvois. 
So?! 
Güntzer. 


Sein Ahnherr war ein Lotharingiſcher 
Franzoſe — hat vor mehr als hundert Jahren 
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Sein Vaterland, aus Glaubenstreu, verlaffen, 
Den Namen feines Elternpaars germaniſirt 
Und fich in Straßburg bleibend angefiedelt. 


Louvois. 


So! ſo? nun wird mir manches klar; die Reſi— 
denten, 

Sie fanden ſeinen Umgang, ſeine Sprache 

Korrekt! 


Güntzer. 


Die äußern Formen ſind franzöſiſch, 
Gewandt, doch in der langen Zwiſchenzeit 
Ging deutſches Blut in ſeine Adern über. 


Louvois. 


Wir werden das abzapfen. — Keinen Augenblick 
Verliert .. . ihr kehrt nach Straßburg?.... 


Güntzer. 


Exzellenz, 
Wir bringen morgen den Vertrag zurück. 


(Ab.) 
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Siebente Scene. 
(£ouvois. Montelar.) 


Montelar. 


Sa! wären alle dort, wie diejer hier 
Gefügig ! 
Louvois. 
Sollen's werden, wollen ſie 
Schon mürbe machen. 


Montelar. 


Exzellenz geſtatten 
Mir eine flüchtige Bemerkung, nicht? 


Louvois. 


In dieſem Augenblick, nach eurer Leiſtung, 
Da würde ja der König ſtundenlang 
Gehör verleihn. 


Montelar. 


Sehr ſchmeichelhaft, Herr Marquis. 
Ich habe mein Latein nicht alles in der Schule 
Gelaſſen, gerne möcht ich itzo rufen: 
Festina lente; durch Zuwarten kommen 
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Wir ficherer zum Biel. Es wird der härtejte 
Stein 
Durch langſam rinnend' Waller ausgehöhlt. i 


Louvois. 


Bisweilen thut ein tücht'ger Waſſerſtrahl 

Die beſſern Dienſte: Chamilly wird hier 

Mit ſammt'nem Handſchuh- bald, und bald mit 
Stahl 

Anfaſſen. Er wird Gouverneur der Stadt und 
Feſtung; 

Wir laſſen unverzüglich einen Boten 

Nach Freyburg abgehn, und berufen ihn. 


Montelar. 


Bevor die Uebergabe nur vollzogen? 


Louvois. 


Es zappelt ſchon der Fiſch im Netz, auf troknem 
Flugſand. Den Boten ſchicken ſie nach Freyburg. 
(Beide ab.) 
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Achte Scene. 


(Straßburg. — Ein Arbeitszimmer bei dem franzöftichen 
Refidenten.) 


Friſchmann 
(tritt herein, in Uniform, wirft Hut und Degen auf den Tiſch.) 
Sm höchſten Grad fatal! ein Hausarreft ! 
Doch auf der Straße drohet ſchlimmeres 
(Auf jeine Bruft deutend ) 
Dem Herren Nefidenten Friihmann Sohn, 
Verhöhnung, Rippenjtoß und Ausweifung 
Aus Stadt und Weichbild — beſſer hier ges 
fangen, 
Für kurze Zeit. Mich dedet Frankreich Macht. 


Neunte Scene. 


(Dominikus Dietrid tritt herein.) 
Dietrid. 

Herr Refident, ich denfe das Verfahren 

Des Pöbels feinesweges zu bejchön’gen. 


Wir find, für jebt, nicht Herren mehr im Haufe, 
Noch wen’ger auf der Straße. 
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Friſchmann. 


Nun, das ſeh' ich 
Mit eignen Augen, kann's mit Händen greifen. 


Dietrich. 


Sch bitte deßhalb: unſerm Magiſtrat 
Nicht etwa gar zu grollen. Bitte, wenn 
Die Wege wieder offen, güt'ger Anwalt 
Zu ſein, beim Könige von Frankreich. 


Friſchmann. 


Es wird ſchwer halten.... öfters hab’ ich euch 
Vorausgefagt: Temporifiren Hilft 

Nicht immerfort. EI mögen Tage kommen, 
Da ihr bereuen werdet, daß bei Zeiten 

Ihr unter Frankreich! Fittige nicht geflüchtet. 


Dietrid. 


Sie wiſſen jelber, daß ich nicht gefonnt, 

Co lang die beiden Mächte ich die Wage 
Gehalten ! gaben fie, Herr Friſchmann, doch 
Zuficherung, es jeie Frankreich Ernſt 

Mit eingehaltener Neutralität 

Für ung — nun wird ihr Manneswort zu nichte. 
Daher der tolle Wirrwar und Rumor 

Auf Pläßen, in den Gaffen und den Stuben. 
Die Zünfte find erbittert, fühlen fich 

Berhöhnt, auch glauben fie die Kriegsmacht, 
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Die ung umzingelt, jeie nicht bedeutend. 
Sie jchmeicheln fich, wie gegen Créqui fei 
Der Widerjtand ermöglicht. 


Friſchmann. 


Montelar wird 
Mit Argumenten eigner Art belehren. 
Sie ſagten, daß Créqui's Artillerie 
Vor ihrem Abzug aus der Ruprechtsau 
Den Münſterchor mit einer Mörſerkugel 
Begrüßt! Zur Warnung diene jener Schuß. 


Dietrich. 


Herr Reſident! daß mir ein Blutvergießen 

Das innerſte Gemüth empört, das wiſſen Sie; 

Daß mir ein Sturm auf meine Vaterſtadt 

Für beide Theile frevelhaft erſcheint. 

Allein gebieten Sie unſinnig Aufgeregten 

Vernunft und Ueberlegung! ſprechen ſie 

Von dringendem, gebotenem Vergleich! 

Der ſolchem Vorſchlag ſeine Stimme leiht, 

Verräther, Judas, Franzmann heißt der Arme; 

Und laſſen wir der Sache ihren Gang, 

Und ſchlägt der Blitz ins unverwahrte Haus, 

Dann wird der Mittelsmann auch ſo zum 
Sündenbock, 

Und trägt die Schuld des nicht vermied'nen 
Brandes. 
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Zehnte Scene. 


(Güntzer, die Vorigen. ) 


Güntzer. 
Man weiſet mich hHierher.... ich würde den 
Ammeijter 


Bei Herren Refidenten Friſchmann treffen.... 


Dietrich. 
Und unſern Vorſchlag nimmt der General— 
Leutenant 
Vorläufig an? 
Güntzer. 


Ich trat mit Herrn von Louvois ſelbſt 
In Unterhandlung, bringe das Konzept 
Der Uebereinkunft hier zurück. Beruft 
Die Zünfte und den großen Rath und legt 
Der Uebergabe Paragraphen vor. 


Friſchmann. 
Und darf ich wiſſen, was die Hauptbedingung? 
Güntzer. 


Sehr liberal, Herr Reſident; ich hoffe 
Es überſchreitet Louvois nicht die Vollmacht 
Des Königs. 
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Dietrich. 


Danfen wir dem Geber alles Guten, 
Wenn fich der Ausgang nun zum Frieden 
: wendet, 
Doch ſchwierig bleibt die Zuftimmung der 
Zünfte. 


Friſchmann. 
Sie müſſen wollen, wird die nackte Wahrheit 
Vor ihren Augen hingeſtellt. 
Dietrich. 


Sie können immerhin 
Herrn Syndikus, und mir und Herren Prätor 
Als unerwünſchten Unterhändlern fluchen. 


Friſchmann. 
Unnützer Mord wird ihre Hände nicht 
Beflecken; milden Sinnes iſt im Grund El 
Die hiefige germanifche Bevölk'rung. 
Dietrich. 
Ich theile willig ihre Meinung. Kommt 
Herr Syndifus mit mir ins nahe Rathhaus. 


(Dietrih und Günter ab.) 
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Friſchmann (alein). 


Nicht wundern darf mich die Beklommenheit 

Des Metjters iſt doch feine Xage peinlich. 

Ihn Schüget nicht wie mich, des Königs Name. 

Des Pöbels Wahnfinn mag ihn bei der Kehle 
paden ; 

63 fräht fein Hahn darnad). 


Elite Scene. 
(Eridfon, der Diener Frifhmanns tritt herein.) 


Friſchmann. 


Was bringſt du Erichſon? haft du die Stadt 
Durchforſcht? 


Erichſon. 


Zu dienen, Gnäd'ger Herr; die Straßen, 
Die Wälle, Plätze, Kirchen. Auf den Wällen 
Geſchütze, doch kein Pulver, auf den Straßen 
Die waffenfähige Mannſchaft, ſchön verſehn 
Mit Piken, mit verroſteten Musketen; 
Lautſchimpfend, zornentbrannt; in allen 

Kirchen 

Das weibliche Geſchlecht, durch Alt und Jung 
Vertreten; am Altar und auf der Kanzel 
Die Herrn Paſtoren, betend für Erlöſung. 
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Friſchmann. 
Und keine Drohung gegen mich den Reſidenten? 


Erichſon. 


Bitt' um Vergebung. Ihr und Herr Ammeiſter, 
So heißt es überall, ihr ſeid an, allem Schuld. 
Dem wälſchen Potentaten liefert ihr 

Die Stadt mit Seelen und mit Leibern aus. 


Friſchmann. 
Und deine Meinung, Erichjon ? 
Erichſon. 
Nun, gnädigſter, 
Sie halfen mit am Schub, und flößten Muth 
Ins Ohr dem Herrn Dominikus. 
Friſchmann. 
Wie drohten ſie? 
Erichſon. 


Die heißen Köpfe wünſchten euern Kopf 
Auf einer Pike; ſo nur würde künftighin 
Den Herren Reſidenten gründlich abgeſagt. 


Friſchmann. 


Es dürften unſers Amtes künftige Vertreter 
Bedeutend ſtärkere Fäuſte haben, Schläge führen 
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Die ung verboten find.... Und niemand der 
für mich 


Erichſon. 


Verſtändige Graubärte 
Erzählten ernſthaft wie vor zehen Jahren 
Bei ähnlicher Gelegenheit, als Frankreich 
Die Stadt bedroht, gen Reſidenten Dupré's 
Behaufung einige Alintenjchüfe fielen, 
Nach beigelegtem Krieg die Rädelsführer 
Der Meuterer am Hofthor Dupré's, hoch 
Bei Hand und Fuß mit Ketten aufgehangen 
Gebaumelt in der Luft, und bald um Gnade 
ſchrie'n. 
Das hat gewirkt, das hat den Muth gekühlt. 


Friſchmann. 
Du kannſt frei aus- und eingehn, Erichſon? 
Erichſon. 
Zu dienen, gnädiger Herr. 
Friſchmann. 


Du kannſt die Briefe 
An ſeine Majeſtät den König mir befördern. 
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Erichſon. 


Es wiſſen ja, Herr Reſident, der Daniel, 
Ammeiſters Hausknecht, iſt mein guter Freund, 
Ein braver Junge . . . wird ſchon Mittel finden 
Von hier ins königliche Lager. 


Friſchmann. 
Gut! 
Du biſt ein ganzer Kerl. In Schweden nicht, 


In Wälſchland ſcheineſt du zu Haus. Dein Lohn 
Iſt dir gewiß. 


Erichſon. 


Lob geht mir über Lohn; 
Ich bleibe hierin ächter Schwed'. 


Friſchmanu. 


In einer Stunde 
Kommſt du zurück und holeſt die Depeſchen. 
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Zwölfte Scene. 


(Ein Saal im Rathhaus zu Straßburg. — Won Bedlit, 
Prätor. — Ammeiſter Dom. Dietrid. — Güntzer. 
Tröreifen, Schmid, Rihshoffer, Stör, Toachim 
Frank, ſämmtlich vom Rath, treten durch die Mittel: 
thüre herein.) 


Zedlitz. 


Beſteht ihr drauf, bevor wir Rath und Zünfte 
Berufen, einmal noch zu ſtimmen über 
Die einzelne Punktirung und das Ganze? 


Dietrich. 


Nicht überflüſſig ſcheint es mir, Herr Prätor, 

Damit nicht ſpäterhin ein Vorbehalt erfolge. 

Vor allem aber haben wir den Reſidenten 

Des Reichstags zu empfangen, was von jener 
Seite 

Zu hoffen bleibt, aus feinem Mund zu hören. 


Zedlitz (zu einem Thürpedell). 


Des Kaiſers Nefidenten führet ein. 


Dreizehnte Scene. 
(Herr von Hepveu. Die Borigen.) 


Nepveu. 


Ihr jeyd gefonnen, hör ich, mit der fränfijchen 
Macht 
Die Uebergabe Straßburgs zu bereden. 


Dietrid. 


Sobald wir unjeren Rath, und unjre Zünfte, 
Verſammelt und befragt, doch Früher nicht. 


Nepveu. 


Im Namen meines gnädigen Herın und Kaiſers, 

Des Herren Leopold, im Namen Deutjchland’s 

Grheb ich meine Stimme zum Protejt 

Gen unerhörten Bruch geichichtlicher Verträge, 

Gen unerhörten Riß neunhundertjährigen Bundes. 

Verſtümmeln könnet ihr ein Glied des römijchen 
Reichs, 

Doch feine Zuckung wird in fernen Jahren 

Weit über Rhein und Main und Schwarzwald— 

Bis an die lebte Gränze noch durch Mark und 
Bein 

Des Rieſenkörpers zittern. 
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Dietrid. 


Haben wir, 

Herr Nefident, auf Hülfe noch zu hoffen ? 

Stehn Truppen in Bereitichaft, morgen ſchon 

Die nahenden Franzojen zu verdrängen ? 

Auf unjferm Mauerfranz den friegsgewohnten 
Truppen, 

Den dreißigtaufend Montclar's Stand zu halten? 

Und führen fie Munition und Vorrath 

Mit ſich? Bon ferner Oftmark folgt ein 
ſtachſchub 

Den erſten Schaaren etwa kampfbereit? 

Denn König Ludwig iſt ſeit Jahren feſt ent— 
ſchloſſen 

Vom ewigen Reichsband Straßburg loszutrennen. 

Im beſten Falle bleiben wir dem Mißgeſchick, 

Den Wechſelfällen gründlicher Belag'rung, 

Gott weiß allein, wie langhin, ausgeſetzt. 


Nepveun. 


Für Morgen kann ich Hülfe nicht verſprechen, 

Doch binnen wenig Tagen von der Pfalz, 

Vom Schwarzwald her, mag unter Straßburgs 
Wällen 

Ein Kontingent des Reiches ſich verſammeln. 


Dietrich. 


Vergebne Hoffnung! braucht der Kaiſer nicht 
Des Reiches Heermacht gegen Türkenbanden? 
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Denn Wien iſt nah bedroht. Auch in der Pfalz 
St fränkiſches Volk verſammelt unter Mont— 
brun. 

Verloren ſind wir, nehmen wir nicht heute 

Die günſtigen Artikel an, die Louvois 

Und Miontelar bieten. Blutet unſer Herz 

Beim Scheiden von dem jtammmverwandten 
Deutichland, 

Wir müſſen diefe Wunde jtill verjchmerzen, 

Und bis auf beſſ're Zeiten hin erdulden wir 

Die weißen Fahnen auf den Miünfterjchneden. 


Nepven. 


MWie! Herr Ammeifter! Straßburgs wadre 
Bürger 

Sie jchlagen dermaß aus der Väter Art? 

Sm langen Glaubensfriege wahrten fie 

Die Mauern unverjehrt, und fünnten jeßt 

Nicht wen’ge Tage fich gen Truppen wehren, 

Die Turenne oder Conde nicht mehr führt ? 


Dietrid. 


Wir können nicht, Herr Refident! befragen fie 
Den Kommandanten Sennefen®, ob mit drei- 
taufend 
Milizen aus der Stadt und mit jechshundert 

Bejoldeten der weite Kreis der Wälle 
Sich Halten dürfte gegen Frankreichs Heer. 
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Nepveu. 


Weil ihr nicht wollt, weil ihr nicht jehen wollt 
Mit offnem Aug’, wie Haus und Heerd und 
Sitte, 
Wie Sprache, Glauben, Kirche dem Franzojen 
Zum Spielzeug wird! Umgeht er die Verträge, 
Zerreißt er fie, der eitle Halbgott, gleichviel ! 
Ihr lauft jodann nach Berjailles, bittet ihn 
Vergebens dann um Schonung. 


Dietrich. 
Prophetiich 
Klingt eure Warnung. Sey es drum, wir 
müſſen 


Der eiſernen Nothwendigkeit uns beugen. 
Verſprechen ſind nicht Zauberformeln, ſie gebieten 
Nicht feindlichen Armeen Halt. 
Nepveu (an die gegenwärtigen Rathsherrn ſich wendend.) 
.. Shr Herren! 
Sit eure Meinung ganz diejelbe ? 
Zedlitz. 
Dem Ammeiſter 
Muß ich beiſtimmen. 
Die Uebrigen. 


Wir, mit ihm. 
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Günter (zu Nepveu.) 


Berichten fie getreulich was fie hörten, 

Herr Refident! nicht wir verrathen, nein! 

63 liefert uns dag Reich dem Erzfeind aus. 

Kein Raub wird hier begangen, Frankreich 
erntet 

Die Saat geborgen im Wejtphälifchen Frieden. 

Nicht überrumpelt wird die alte Reichsftadt ; 

Den Einbruch abzuhalten öffnet fie 

Die Thore angelweit. 


Dietrich. 


Wir wollen nicht 
Unfterblichkeit erfaufen durch Entehrung 
Der Hausgenofjen, und des häuslichen Altars 
Entweihung. 


Nepven. 


Ich bin nicht verpflichtet länger 

Die Schmähung anzuhören gegen Reich und 
Kaiſer. 
Ihr ſeyd erkauft von Frankreich, das iſt klar. 
Des Kaiſers Antwort bleibt nicht aus. Erlauben 
Will ich indeſſen mir, da noch kein Helmbuſch 
Der Franzen an dem Thor ſich blicken läßt, 
Die Zünfte auf der Straße zu befragen: 
Wollt ihr ſchon jetzt den Uebergang an Frank— 
reich? 
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Zedlitz. 
Den Aufruhr unter uns zu pred'gen ſeid ihr 
nicht 
Befugt.... 
Neppeu. 


Ihr aber prediget den Eidbruch. 
Ich werde thun, was meines Amtes iſt, 
Ein treuer Diener meines Herrn und Kaiſers. 


(Ab.) 


Vierzehnte Scene. 
(Die Vorigen.) 
Güntzer (zu Zedlitz und dem Ammeiſter gewendet.) 
Ihr laßt ihn frei ausgehn mit ſeiner Drohung? 
Dietrich. 
Nur nicht Gewalt! nur feinen neuen Vorwand 
Zur Anklag’ gegen uns. Was fann er thun ? 
Er fann nicht Kugeln auf die Wälle jchaffen. 
Günter. 


Was er zu thun vermag, das werdet ihr 
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Sogleih mit Augen jehn, und eignem Ohre 
hören. 
Aufwiegeln fann und wird er aljobald. 


(Lärm auf der Straße. Es fliegen Steine gegen das Rathhaus. 
Die Fenjtericheiben Elirren.) 


Da habt ihr's! 
Zedlitz. 


Herr Ammeiſter, euer Anſehn 
Allein bethätiget das Volk; wir bitten, 
Beſchwören euch .. .. 


Dietri ch (im Begriff abzugeben.) 


An mir joll e8 nicht fehlen. 
(Neue Steine fliegen von der Straße herauf, man vernimmt den Ruf:) 


Mit Frifchmann nieder! nieder mit dem Rath! 
Das deutjche Reich, es lebe Hoch ! 


Dietrich. 


Ihr gebt ihm 
Den legten Stoß! Hinunter ei’ ih... (zu Günger) 
Syndifus 
Noch einmal fort, hinaus nah Illkirch.. . . 
Aufſchub 
Für einen Tag begehrt, bis wir, legaliter, 
Die Zünfte einberufen und befragt. 
Die Bitte kann der Staatsminiſter nicht 
Verweigern. 
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Günter. 


(Ein neuer Steinregen ſchlägt an die Fenfter.) 


Und ſoll ich jagen, 
Ganz offen, was fich hier begiebt ? 


Dietrid. 


Marım nicht? 
Zeit muß Er gönnen zur Beihhwichtigung. 
Im jchlimmften Falle mag zum Epittelthor 
Ein Regiment Dragoner galoppiren. 
(Zu Günter.) 
Kommt mit hinab. 
(Beide ab.) 


Neue Stimmen von der Straße. 


Das deutjche Neich! es lebe Hoch ! 
Vivat das deutjche Reich ! 


(Der Vorhang fällt.) 


Aweifer Aufzug. 


Erſte Scene. 


(Dftober 1681. — Des Ammeiſters Arbeitzzimmmer. — 
Dietrid am Schreibepult.) 


Dietrid. 


Erdrüdende Laſt! für Haus und Stadt die 
Sorge, 
Und alles auf der Schulter eines Greifen. 
(Er flingelt.) 


(Daniel, ein Diener, tritt herein.) 
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Dietrid. 


Nun, Daniel, wie geht es auf der Straße? 


Daniel. 


Zum Münfter ſtrömet alles Hin; der König 
MWird dort vom Biſchof und der Geiftlichkeit 
Erwartet. Herr Ammeijter werden wohl 
Sich mit dem Hohen Rath dahin begeben ? 


Dietrid. 
Für diesmal nicht; ich meldete mich krank. 


Daniel. 


In Ungnad werden Sie verfallen. 


Dietrid. 
Ungnad’ 
Bon Höfen fürcht’ ich nicht mehr; meine Blide 
Sind zu dem höhern Richter nun gewendet ; 
Geh, bitte die Ammeifterin herüber. 
(Daniel ab.) 


Der Arme hängt wie eine Klette noch 
Am Schweden Grichjon. 
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Zweite Scene. 
(Margaretha Dietrid. Dominikus.) 


Margaretha. 


Aus eignem Antrieb wär ich nicht zu dir 
In diefem Augenblid gefommen. Kann ich 
Dir dienlich jein ? 


Dietrid). 


Zu Hauſe werden wir 
Auf ein’ge Tage fremde Gäfte bleiben. 
Die Frau Dauphine fehret bei uns ein, 
Sp meldet mir Herr Zedliß; unſre Wohnung 
Iſt für die Fürftin, ihre Damen und Lakayen 
In Eile herzurichten. Dieje Laſt 
Muß ich auf deine tücht’ge Schulter werfen. 


Margaretha. 


Herr Zedlib hat den Kopf verloren. Zwanzig 
Und mehr Behaufungen, in nächiter Nähe, 
Sind für Prinzejfin wohl geeignet; wir, 
Armjelig, einfach, werden wir erjcheinen. 


Dietri ch (nach einigem Nachdenken.) 


Mit andern Augen iſt es anzuſehn. 
Die Frau Dauphine, weißt du nicht, ſie ſtammt 
Aus bayeriſchem Fürſtenhaus; viel ſchönes 
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Wird von der jungen Deutjchen ausgejagt. 
So ſchnell und gut du fannft, richt” alles zu. 


Margaretha. 


And der Gemahl Ihronfolger fommt nicht mit? 
Dietrich. 


Von ihm iſt keine Rede; laß uns dieſen Umſtand 
Nicht kümmern; ich verlaſſe mich auf dich. 


Margaretha. 


Was ich vermag! — und du, Dominikus? 
Dietrich. 


Ich predige Geduld im groß' und kleinen Rath, 
Denn viel verlanget Frankreich am Beginn | 
Des neuen Regiments; Arbeiter, Geld 

Für Gitadelle, für Kajernenbauten, | 
Auslieferung der Waffen und des Vorraths. 
Drei Wochen zählen wir jeit unſrer Uebergabe ; 
Der kurze Zeitraum Hat gedanfenjchnell 

Um viele Jahre mich bereits gealtert. 

Sn unjern Kammern will ein jeder nur 
Befehle geben, nicht Gehorſam leijten. 


Margaretha. 


Entferne dich! du Haft ein volles Recht 
Dich auszuruhn. 
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Dietrich. 


Nein, gegenwärtig faum. 
Im Wirrwarr auszuharren wird mir Pflicht. 
Nimm du mir nur die Sorgen ab im Haushalt, 
Das übrige verwind' ich; du bit jugendlich, 
Die Kräfte gehen dir nicht aus. Du wirft 
Der Fürftin dich an unfrer Gingangspforie 
Mit Dienerjchaft gleich zur Verfügung ftellen. 


Margaretha. 


Auf höhern Beiftand zähl ich. 
(Ab.) 


Dietrich (allein.) 


Ueberdenk' ich mir 
Die legte Zeit, das Eine fällt mir auf, 
Es läßt fi Günger nicht mehr jehn; er wendet 
Aufgehendem Gejtirn die Augen zu. 
Es Elonft.) 


Vielleicht iſt er's. 


ot 
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Dritte Scene. 
(Obredt, Dietrid.) 
| Dietrid. 
Sich’ da! Profeffor Obrecht! 
Ihr ziehet nicht dem neuen Herrn entgegen ? 
Obrecht. 


Ich mochte nicht ein Zeuge ſein, am Stadtthor, 

Wie man die Quadern aus den Fugen riß, 

Dem Königswagen breiten Weg zu ſchaffen. 
Dietrich. 


Bemerken wird man euer Nichterſcheinen. 


Obrecht. 
War eure Gegenwart nicht ebenſo geboten? 


Dietrich. 


Vielleicht — allein es ſtehen die Aſpekten 

Für mich ganz anders. Jedes Zugeſtändniß 
Von meiner Seite wäre mir vom Uebel. 

Ein Schritt voran — ich würde zum Verräther, 
Und überhörte des Gewiſſens Stimme. 


Obrecht. 
Wie ſo? 
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Dietrich. 


Bei feiner Ankunft ließ der Bilchoff 
Vorgeſtern mich an jeinen Hof entbieten. 
Er Hatte faum das Münjter in Beſitz 
Genommen und von Herefie gejäubert, 
Da glaubt” er vorjchnell ſich befugt, wohl- 

dieneriſch 

Mich, das verlorne Schäflein heimzulocken 
In ſeinen Schafſtall — herrſchen wollen ſie 
Von heut an über Willen und Gedanken, 
Die innre Zuſtimmung im Sturm erzwingen, 
Das Eiſen ſchmieden in der erſten Gluth. 
Ihr Hammer wird bei mir auf ſprödes treffen. 


Obrecht. 


Sch hoffe jo bei mir; indeſſen iſt mir leid, 

— Und zwar aus Selbſtſucht — daß ihr euch 
die Wege 

Zum neuen Herrn jo ganz und gar verlegt. 

Ich fam euch eine Bitte vorzutragen.... 


Dietrid. 


Obrecht. 


Wenn ich mir nicht ſchmeichle, habt ihr 
Den Prodrom, mein Programm für die Geſchichte 
Des heimiſchen Elſaß ſchon durchblättert. 
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Dietrich. 
Durchblättert nicht — das ernſte Werk iſt mir 


Von Anfang bis zu Ende gegenwärtig. 
In nächtlicher Weile hab ich's durchſtudirt. 


Obrecht. 


So bin ich doppelt euch zu Dank verpflichtet. 
Hat Herr Ammeiſter irgendwo verfängliches, 
Anſtöß'ges gegen Deutſchland oder Frankreich 


Dietrich. 


Nein, nicht im mindeſten. 
Der Prodrom zeichnet uns, in Meiſterſtrichen, 
Den Stoff, der künftigen Autoren vorliegt; 
Ihr führt den Plan, ſo denk' ich, ſelber aus. 


Obrecht. 


Mir wird das Handwerk nun von höhrer Hand 

gelegt. 
Die nicht verkauften Exemplare ſind bei Pauli — 
Wie ſoll ich ſagen — konfiszirt; das übrige 
Wird zur verpönten Waare. 


Dietrich. 
Faſt unglaublich. 
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Obrecht. 
Ihr dürft mir glauben; der Befehl gieng aus 


Vom neuernannten Generalvikar 
Des Bisthums. 


Dietrich. 
Nach dem wahren Grunde forſch' ich 
Umſonſt — es läuft dem jüngjtgejchloffenen 
Vertrag zuwider. Herr von Chamilly 


Wird Auskunft wiſſen, oder Syndikus, 
Der und mit feiner Gegenwart beehrt. 


Vierte Scene. 


(Güntzer. Die Vorigen.) 
Dietrid. 


Sch bin erjtaunt euch Hier zu jehn. Beim Einzug 
Des Königs in den Münfter dürft ihr fehlen ? 


Günger. 


Euch abzuholen fomm ich — möchtet ihr 
In diejem Schritt das bejte Zeichen finden, 
Wie freundlich gegen euch .... 
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Dietrid. 


Nicht weiter, Syndikus; 
Ich hege feinen Zweifel — doch erlaßt mir 

Den Anſchluß an den Feitzug — jolches geht 
Meit über meinen Willen, meine Kräfte. 

Das kaum verlaſſ'ne Münfter zu betreten , jetzt, 
Die Meſſe anzuhören, meine Knie' 

Zu beugen, wenn bei blendend hellem Kerzenlicht 
Der Prieſter die Monſtranz erhebt, nein, nein, 
Dagegen ſträubt in mir ſich alles, alles. 


Güntzer. 


So wollt ihr denn das eigne Werk zerſtören, 

Die Frucht, die reif vom Baume fällt, nicht 
ſammeln; 

Ihr laßt ſie faulen und mit Füßen treten. 


Dietrich. 


Mag' ſein, daß ich nach menſchlicher Vorausſicht 
In hohem Grade thörigt handle, ſei's. 


Güntzer. 


Vermeſſen wollt ihr jagen.... Hofft ihr etwa 
Auf Hülfe noch von Deutſchland? rührte fich 
Seit letztem Monat drüben in dem Reich 

Kur Eine Hand für uns? Zu Frankfurt, 

Zu Regensburg und Wien find fie getroffen, tie 
Bom Schlag. Herr Saint-Romain, am Reichstag 
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Beglaubigter, franzöſiſcher Gejandter, 

Entfendet atı den Marquis Louvois ganz jtupende 

Berichte. Nicht einmal Protejt erheben fie. 

Sie werden langjam waffnen, neue Schläge 

Auf Haupt und beide Wangen ich erholen. 

Wie vordem werden die Franzoſen wieder 

Die Krieggmotive Ted vom Zaune brechen. 

Um Gottestoillen, Dietrich, jeid nicht blind ! 

Ihr Habt ung ohnlängſt nach Illkirch begleitet. 

— Bon hier ins Münfter ift der Weg noch 
fürzer; 

Ihr Habt nicht taufend Schritte bis dorthin. 


Dietrich. 


Sp? meint ihr? dieje Schritte find für mich 
So viele Meilen lang, fie führen nicht 

Zum Lande der Verheißung, nein in's Yand 
Bon Gog und Magog, in’s abgöttifche Kanaan. 


Günger. 
Ihr Ihwärmt, Ammeifter, nein! ihr vedet irr. 
Was von Abgötterei jprecht ihr, Abtrünnigfeit ? 
Berlangt wird nichts von Euch, das Eine nur 
Befennet ihr durch Öffentlich’ Erjcheinen 
Sm Münjter — ihr jeid fünftighin der treue 
Loyale Unterthan der Könige von Frankreich, 
Ihr Heget feinen Groll, daß im antifen Dom 
Der alte Kultus wieder eingeführt. 
Das wäre, glaubt eg mir, des Schrittes Einz’ger 

Simn. 
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Die Rathskollegen, jo den Akt der Uebergabe 
Mit ihrer Unterjchrift befräftigten, 
Betheiligen alle jih am Königsfeſt. 


Dietrich. 


Sie mögen thun, nach eigenem Ermefjen. 

Sch tadle nicht, ich lobe nicht; nur laßt ab 

In mich zu dringen. Nun zu einer andern Sache. 
St euch befannt, weßhalb der Prodrom Obrechts 
Verboten wird ? 


Günter. 


Beitimmtes weiß ich nicht, 
Errathen kann ich blos. 


Dietrich. 
B So laßt ung hören. 


Fünfte Scene. 
(Baniel tritt herein. — Die Vorigen.) 


Daniel. 


Inſtändig bittet Frau Ammeijterin 
Den Herrn Dominikus hinüber in dag Wohnhaus. 
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Es wird ihr jchwierig, für Prinzeß Chriſtine 
Die Zimmer einzurichten, wenn ihr nicht 
Mit eurem Rathe beijteht. 

* 


Dietrid. 


Gut! Herr Syndikus 
Ihr theilt wohl mittlerweilen eure Anficht 


Dem Herren Brofeflor mit. 
® D r N (Ab mit Daniel.) 


Sechste Scene, 
(Güntzer. Obrecht.) 


Güntzer. 


Ihr Werk iſt rein hiſtoriſch; 
Freiſinnig zwar — feindſelig keineswegs, 
Im Grunde weiß ich nicht was die Regierung, 
Die jetzige, ſo tadelnswerth erachtet. 
Vielleicht iſt ihr unliebſam, daß Jahrhunderte, 
Die Straßburg an das Reich gekettet, wieder 
In langer Reihenfolge vorgeführt 
Erſcheinen. 


Obrecht. 


Was?.... ein chronologiſcher Abriß 
Und in lateiniſcher Sprache obendrein, 
Er böte ſich als Handhab zur Verfolgung? 
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Günter (nad) einigem Stillſchweigen.) 
Nun wollt ihr, daß ich ganz aufrichtig Tpreche ® 
* 
Obrecht. 


Wie dankbar bin ich! Steh' ich doch wie Herkules 
Am Scheideweg. Es handelt ſich fürwahr 


Um meine künftige Laufbahn im Bereich u 
Der Willenjchaft. Bin ich Herın Louvois oder 
Chamilly, 


Bin ich dem Bisthum nicht persona grata, 

Nun gut, mit Kolben braucht man nicht zu 
laufen. 

Sch ziehe Fort, nach Mümpelgart, nach Stuttgart, 

Nach Heidelberg. Zum Leben und zum Sterben 

Sit wenig nur von Nöthen; meine Frau 

Allein iſt zu beklagen; an der Waterjtadt, 

An Straßburg hangt fie feſt mit Leib und Seele. 


Güntzer. 


Was liegt am Frauenvolk? auch meine Ehfrau 
denkt 

Es ziehe jenſeits unſrer Mauern ſich 

Nur kümmerlich das Leben hin; das ſollte 

Nicht einen Augenblick mich hindern, ihr den 
Dienſt 

Zu kündgen, läge mir die Zukunft in Paris, 

Und wollte ſie nicht mit. — Nun thut ihr 
beſſer 
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Ihr bleibt und füget euch der neuen Ordnung. 
Man nimmt den Prodrom in Beichlag, das ift 
ein Winf 
Wohin ihr künftig ſteuern ſollt. 
Obrecht. 
Das wäre? 

Güntzer. 

Auf dem Kanale, der gen Roma zieht. 


Obrecht. 
Das iſt ein weiter Weg. 


Güntzer. 


Es führen alle Wege 
Zuletzt nach Rom. Verſchmäht nicht meinen 
Wink ... 


Obrecht. 

Dem ihr doch ſelber nicht bis dato nachkommt. 
Güntzer. 

Es iſt noch aller Tage Abend nicht. 


Obrecht. 


Wie! keinen Einwurf hättet ihr? nicht Wider— 
willen? 
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Güntzer. 


Das alles hängt zeitweilig ab vom Standpunkt 

Worauf ihr fußt. Das pro und contra hält 
ſich 

Die Wage. 


Obrecht. 


Nicht ſo ſchnell ergäb ich mich gefangen, 
Selbſt wenn gewicht'ge Gründe gegen mein 
Bekenntniß 
Borlage 


Güntzer. 


Mehr mit Büchern als mit Menſchen 
Habt ihr verkehrt. 


Obrecht. 


Mag ſein, daß für die Praxis, 
Den täglichen Gebrauch, den äußern Vortheil 
Ihr ganz im Rechte ſeid, allein Gewiſſensruhe, 
Befriedigung und Ausſicht auf ein Jenſeits .... 


Günter (unterbriät ihn Lächelnd.) 


Bon Jenſeits wiſſet ihr jo viel ala ich. 
Bergebt ! darüber läßt ein Narr allein 

Eich graue Haare wachjen ; hier im Diefjeits 
Hat jede Glaubenzformel, kirchlich und politifch, 
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Ein gleiches Anrecht — wir entjcheiden ung 
Se nach dem Drängen äußrer Lage. 
Der Fakten Logik bringt Entjcheidung mit. 


Obrecht. 
Ihr ſeid ſchon Katholik? 


Güntzer. 
Das bin ich nicht; 
Verdächt'gen würde mich ein raſcher Uebergang. 


Obrecht. 
So zeigt ihr euch nicht abgewandt? 


Güntzer. 


Ihr ſagt es. 
Zugänglich zeig' ich mich den guten Gründen, 
Und deren habt ihr mehr als ich, aus hieſigem 
Konvent zu treten, ein Kehrum verſuchend 
Ins andre Lager hinzuſchielen, auszuſpähn 
Ob nicht im Wall der altkatholiſchen Feſtung 
Sich eine Breſche zeigt, ſich eine Fallbrück 
Herunterläßt, die euch den Uebergang 
Erleichtert. 


Obrecht. 


- Darf ich wiſſen, was in meiner Lage 
Maßgebend euch ericheint zu jolchem Abfall ? 


78 


Günger. 


Sch denke, das Geſchick von euerm Haufe 

Sit euch nicht unbekannt; daß ich verjährte, 

Vernarbte Wunden wieder graufam öffne, 

Mit ätzender Salbe wiederum vergifte, 

Zum Bluten und zum Gitern bringe, das ver- 
gebt ihr; 

Die Fordrung kömmt von euch). 


Obrecht. 


Wohl bin ich ſelber Schuld, 
Zieht ihr den Schleier weg vom Heiligthume, 
Das ich nur mühſam, kummervoll betrete, 
Wenn mich Erinn'rung nächtlich niederbeugt. 


Güntzer. 


Ihr wißt, wie ſich der Magiſtrat, wie Herr 
Ammeiſter 
An eurem Vater ſich verſündigten. 


Obrecht (Hält ſich die Hand vor die Augen.) 
Vergeſſen, 
Vergeben iſt mir Pflicht; Ammeiſter Dietrich 
Ward mein Beſchützer auf der hohen Schule; 
Daß ich der Mutter, daß ich den Geſchwiſtern 
Zum Vormund werden konnte, dank ich ihm. 


Güntzer. 


Nachdem der Magiſtrat und Herr Ammeiſter 
Zu Waiſen euch gemacht. 
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Obrecht. 


Mein armer Vater! 
Er hatte ſündlich ſich vergangen, durch Pamphlete 
Den Herrn Dominikus verläumdet; das Geſetz 
Sprach über ihn das Todesurtheil aus. 


Güntzer. 


Es ſtrömt kein wälſches Blut durch eure Adern. 

Wärt ihr ein Römerkind, ihr hättet Rache 

Geſchworen, rückſichtslos. Was ſagte vor zehn 
Jahren 

Der Anwalt Obrecht, euer Vater, gegen Dietrich 

In ſeiner Flugſchrift: „Er verrathe Straßburg 

An Frankreich!“ War dies aus der Luft 
gegriffen? 

Lang vor dem Feldzug Turenne's neigte ſich 

Der lotharingiſche Abkömmling gen Frankreich. 

Hat Dietrich euren Vater, der mit Mühe 

Sich durch das Leben ſchlug, im Schweiß des 
Angeſichts 

Für ſeine Kinder kärglich Brod erwarb, 

Hat Dietrich Euren Vater nicht der Fälſchung 

Bezichtiget und zum Erſatz gezwungen? 

War Eures Vaters Rache doch erhitztem Blut 

Und aufgeregter Galle gut zu halten. 


Obrecht. 


Glaubwürd'ge Freunde ſchwören, daß zur Rettung 
Ammeiſter Dietrich alles aufgeboten. 
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Er zog den fürzern vor dem Magijtrat, 

Und unerbittlich blieb das Tribunal. 

Mein Bater wollte dem Stättmeijter Bernhold 
Das Schandlibell in jeine Schuhe chieben. 


Güntzer. 


Den Feinden Eures Vaters ſeid ihr Anwalt?! 
Was ſoll ich ferner ſagen? tauſchten wir 

Die Rollen, nimmer würd ich ruhigen Schlaf 
Nur eine Nacht mir gönnen, bis ich gleiches 
Mit gleichem — wucheriſch — vergolten. 


Obrecht. 


Reue 
War meines Vaters letzte Seelenſtimmung. 
Er ſtarb im Vollbewußtſein ſeiner Schuld; 
Sein Ende war ein chriſtlich frommes Scheiden. 


Güntzer. 


Es war dag Ende eines Märtyrers. 
Der Henker traf ihn jchief mit feinem Beile; 
Im Todesfampfe krümmte ich der Arme. 


Obrecht. 


Um Gotteswillen, ſchont mich, treibt mich nicht 
Zur letzten Grenze der Verzweiflung hin, 
Im Haus, im Zimmer Dietrichs 


. sl 


Günter. 
Eure Sprache 
Zu ſprechen, das ijt wahrlich Gottes Fügung ; 
Bon hier aus gieng der erite Ruf des Klägers, 
Der euren Bater vor Gericht bejchied ; 
Don hier aus ſoll die Rache-Mahnung 
Eid) wie des Reiters Sporn an eure Weiche 
beften. 
Obrecht. 


Nicht ferner reizet mich, verwandelt nicht 
Den letzten Tropfen Blutes mir in Galle. 
Wie kann ich mit erregtem Zorngemüth 
Mich vor dem Auge Dietrichs ferner zeigen? 


Güntzer. 


Beherrſchet euch — da kommt er uns zurück. 


Siebente Scene. 
(Dietrich. Die Vorigen.) 
Güntzer (zu Dietrich gewendet.) 
Nicht länger weilt — es iſt die höchſte Zeit. 


Dietrich. 
Ich danke herzlich! 
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Güntzer. 


Nein, ihr danket nicht! 
Ihr ſeid mir gram, daß ich auf. meine Seite 
Euch ziehen will. 


Dietrich. 
Ihr wünjchet euch Gefährten 
Auf eurer fünft’gen, dornenvollen Bahn. 
Läßt ſich Profeſſor Obrecht nicht bejtimmen ? 
Obrecht. 


Ich komme nach. 
(Eilt fort.) 


Dietrich (fieht ihm nah.) 

Mie launenhaft! Er jcheidet, 
Als ob ich hier nicht gegenwärtig wäre. 

Güntzer. 
Er iſt vom heil'gen Geiſt erleuchtei. 

Dietrich. 

Güntzer! 

Wie könnt ihr freveln in der ernſten Lage! 
Doch laßt mich wiſſen, wie das Feſt verläuft. 

Güntzer. 


Wohl beſſer, als ihr denkt. 
(Ab. 
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Dietrich (allein. ) 


Wie man e8 nimmt! 
Don Schlägen diefer Art erholt fich feiner ganz; 
Auch der nicht, der fich gut geborgen wähnt 
Sn neu eritehender Gebäulichkeit. 
Und nun zurück zu meiner Frau. Wir müffen 
Mit eigner Hand und rajch, Vorfehrung treffen ; 
Entgelten ſoll e8 nicht die deutjche Fürftin, 
Was Cchranzen an dem Hof und in der Kirche 
An uns verfündigen; die Gajtfreundichaft 
Wird unabweislich uns zur Bürgerpflicht. 


Achte Scene, 


(Ein großes VBorzimmer im Dietridfhen Haufe. Auf 
der einen Geite des Theaters jtehen noch Neijefoffer 
und jonjtiges Geräthe aufgehäuft. — Die Hauzflur 
ift unzureichend möblixt. Ein Bedienter Hält Wache 
an der innern Thüre. Durch die äußere tritt die 
Marguife von Chamilly. 


Marquiſe (zum Bedienten. ) 
He da! fragt an bei föniglicher Hoheit 
Der Frau Dauphine, ob Sie die Marquiſe 
Don Chamilly empfangen fann. Berjtehft du 
in mich ? 
Marquije Chamilly, die Frau des Gouverneurs. 


(Der Lakai geht ins innre Zimmer.) 
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Marq uiſe (nachdem fie fich umgeſehen.) 
Welch' ſchöne Zurüſtung! bei uns, wie anders 
hätte 
Sich alles ausgenommen; doch die Herren 
Sie wiſſen alles beſſer als wir Frauen. 


Neunte Scene. 
(Die Dauphine Chriſtine Vickoria, tritt herein.) 


M arqu iſe (ſich verneigend.) 


Ich wagte nicht der Hoffnung Raum zu geben, 
Daß Königliche Hoheit mich in Dero Gegenwart 
Zulaſſen würde — ſeh' ich doch, nicht alles 
War hier bereit — Bet unS.... 


Dauphine. 


Sch höre ja, der König 
Sit unter ihrem Dache wohl verjorgt, 
Wie wäre da noch Raum für ung! Die Gattin 
Ammeifter Dietrichs ift 'ne brave Bürgerfran. 
Sie jcheinet mütterlich bemüht für mich. 


Margquife. 


Sie hat demüthiglich zu Füßen Eurer Hoheit 
Sich Hinzumerfen — andres ziemt ihr faum, 
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Der Bür ermeift’rin einer fejten Stadt, 

Die ich ergab auf Gnad und Ungnad, jchmählich, 
Und nur aus Mild und Huld von Königs 
* Majeſtät 

—— geblieben. Täglich pred'gen muß ich 
Dem Gouverneur, er ſolle mannhaft ſtreng 
Mit dieſem Handwerksvolk verfahren, ſtraff 
Die Zügel anziehn. 


Dauphine. 


Frau Marquife, nicht doch! 
Ihr Lobenswerther Eifer für den König 
Verleitet fie vielleicht zu weit. Mein Schwieger- 
vater 
— Aus feinem Munde Hört’ ich diefen Spruch — 
Der neuen Untertanen Herz will Er, 
Die Feftungsmanern nicht allein, erobern. 


Marquife. 


Der König findet hier verichloffne Herzen 

Und eigenfinnige Köpfe — fein Entgegen- 
fommen. 

Aus diefen Feljen jprudelt feine Duelle. 

Sie find fatholifche Chriftin, Frau Dauphine; 

Hier wohnen fait ausſchließlich Zutheraner. 

Befehrung muß hier alljobald ihr Wert 

Beginnen; denn es fußt im Staatenleben 

Faſt jeder Widerſtand auf Herefie. 
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Dauphine ., 






ale, 


* 


Von ihren ſchönen Lippen, Frau 
Ein Lächeln, gutes Wort aus ihren | 
Das würde, dächt ich, Bellres wir 


fehrung ». 
Des jtarren Lutherthums, mehr als. die Kon- 
troverſe 


Und Predigt eines zorn'gen Ketzerrichters. 

Und gar die herben Mittel! nein, wir würden 

Uns in Regierungsjachen ſchwer verjtänd’gen. 

Sch ſchwatze da! und mir ijt doch geboten 

Mich in Geichäfte nicht zu milden, Frau 
Marquiſe. 


Marquiſe ceinſchmeichelnd.) 


Kein Gegenſtand, der ſich auf Frankreichs 

Wohlfahrt 
Bezieht, iſt Eurer Hoheit fremd. In Deutſchland 

Geboren, haben Frau Dauphine raſch 

Und wie durch Zauberſchlag — das weiß ganz 
Verſailles % J 

Und ganz Paris — mit unſern Intereſſen 

Und unſern Sitten ſich befreundet. 


Dauphine. 
Nicht ſo ganz! 
An meines Vaters Hof, in Bayern weilt 


Ein Theil von meinem Herzen. Was in Straß⸗ 
burg mir 
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Beim eriten Eintritt in die alte Reichsſtadt 
Gefiel, das war gerad ihr deutſches Weſen, 
Und nun errathen ſie warum ich hier 

Auf Schonung dringen würde. 


Marquiſe. 


Ja! das ſpricht 
Für Eurer Hoheit angebor'ne Milde. 


Dauphine. 


Wie wurde denn der König aufgenommen? 
Ich ließ mich reiſemüde, gleich vom Stadtthor, 
Mit ſeiner Majeſtät Genehmigung hieher 
ae" Quartier herüberführen. 
J 
4 Marquiſe. 

Wahrheit 
Bin ich der gnädigſten Dauphine ſchuldig. 
Die Bürgerſchaft erfüllte lautlos, kalt 
Die Pflicht der ehrerbiet'gen Huldigung; 


Aus Neugier waren zwar die Fenſter meiſt 


= bejeßt, 
Doch in den Straßen wogte nicht die Menge 
Die ſich zu ſolchem Feſt gewöhnlich drängt. 
Es war kein froher Einzug — Herrn von Chamilly 
Hab ich ſeit heute frühe nicht geſehn; 
Allein mir kamen einige Berichte 
Von will'gen Freunden zu, ſie ſprechen alle 
Vom dumpf verbiſſ'nen Weſen der Beſiegten. 


ir 


Pe 
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Im Münſter, ja, das war ein andrer Anblid ! 

Sch ſaß nicht weit vom inneren Portale 

Auf Hoher Prachttribiine — ja, da waren nur 

Befreundete Gejtalten. Des Aufzug: Pomp, 

Die hohe Geiftlichkeit, die Generalität, 

Die Richter aus dem nahen Oberrhein, 

Die aufgejtellten Reihen der Gardijten 

Verhüllten was etwa von Mißvergnügten 

Sich in die Seitenjchiffe Hin verkroch. 

Dann ließ der Glodenflang, Kanonendonner, 

Der Orgel Wiederhall im hochgewölbten Dom 

Nur einem freudigen Gedanken Raum. 

Erſchüttert Klang die Luft von Giegesjubel, 

Und unjer aller Herz ſchlug laut von Siegesſtolz; 

Ein neuer Demant ift geheftet in die Krone 

Des heil’gen Ludwigs, blendend, unvergänglich. + 

Ein Echo fand in jeder Bruft des Biſchofs Wort 

Womit er Seine Majeftät am Hauptportal 
empfieng : 

„D Herr! laß deinen Diener nun in Frieden 
fahren! 

Ich Habe deine Herrlichkeit geſehn!“ 


Dauphine. 


Marquiſe, doppelt muß ich nun bedauern 

Daß ich das große Schaufpiel ganz verfehlt. 
Mit Ihnen wünſch, ich nur, dem König jei 
Des Volkes Stimmung allerwegs entgangen. 
Der Grundzug der Bewohner diejer Stadt 

Iſt trefflich, Hört’ ich immer auswärts vühmen. 
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Die Liebe, die in gut und böfer Zeit 
Den Bürger Straßburg: an das Reich gefefjelt, 
Die trägt er über auf den neuen Herrn, 
Sobald mit Gottes Beiltand Frankreich Macht 
Am Rheinesufer feſte Wurzeln jchlägt. 

(Die Margquije entlafjend.) 
Marquife, mit Vergnügen werd’ ich fünftighin 
Sie bei mir jehn. 


Marquiſe. 
Verzeihen Hoheit mir 
Die offne Rede? 
Dauphine. 


Wie?! verpflichtet bin ich Ihnen. 
Erlauben Sie, daß ich bei Monſeigneur 
Von ihrer Anſicht ſpreche? 


Marquiſe. 


Nach Ermeſſen 
Von Eurer Hoheit. 
(Sie verneigt ſich. — Ab.) 


Dauphine (alein,) 


O! die falſche Welt! 
Du liebes München ! ftilles Nymphenburg ! 
Die freien Kinderjahre! — Doch vergeifen 
Darf ich die gegenwärt’gen Pflichten nicht. 
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Ammeifterin erbietet jich zu jedem Dienft; 
Unwiderjtehlich zieht das freundliche, 
Das friedliche Gejicht mich an. 
(Ste wendet ſich an die innre Thüre, eine Hofdame erjcheint.) 
Nun, Baronefie , 
Sind wir zu Ende. 
Die Dame. 
Noch nicht ganz. 


Dauphine. 
Sleichviel ! 
Die Wirthin laß ich her zu mir entbieten. 


(Indem ji) die Hofdame zur äußern Thäre wendet, erjcheint 
Margaretha auf der Schwelle.) 


Zehnte Scene. 
(Bauphine. Margaretha.) 


Margaretha. 4 
— Ich komme, Hoheit, doch nicht ungelegen? 
Nicht allzufrüh? 
Dauphine. 
Nein! liebe Wirthin! nein! 
Es thut mir wohl in meiner Mutterſprache 
Sie anzureden, wir ſind Landsmänninnen. 
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Margaretha. 


Hoheit geruh’n den Umstand zu betonen; 
Raum hätt’ ich diefe Aeußerung gewagt. 


Dauphine. 


Warum nicht? einzufchüchtern ijt mix fremd. 

Zu VBerfailles tadeln mich die Damen meiner 
Suite. 

Ich füge mich unliebfam in die ſpan'ſche 

Hofetifette. LYebten wir in München 

Um vieles doch einfacher und bequemer ! 

Mit Alpenluft ward meine Mutter in Pientont 

Gefättigt, und am Fuß der bayrifchen Gebirge 

Bewahrte Sie die heimatliche Sitte; 

Und hier bin ich in alter, freier Reichsſtadt; 

Sch finde Hier in euzem ganzen Wejen 

Grinnerung an werthe Kinderzeit. 


Margaretha. 


Mein Eheherr, und ich, Erlauchte Fürjtin, 

Wir hegen jegt nur einen Wunfch: es möge 

Sich Hoheit unter unſerm Dache heimijch, 

Nicht unbehaglich fühlen. Ach! wir find beſchämt. 
Für Prinzen ift das enge Dürgerhaus 

Nicht zugerichtet. 


Dauphine. 


u, gerade dies hehagt mir. 
Ich ibenaſche fe, in ine Häuslichkeit, 


a 
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Mich heimelt alles an — die deutjche Tracht, 
Und Eurer Väter Hausgeräth! die Säle 

Des Gouverneurs vermiß ich keineswegs, 
Noch weniger die Gobelin-Tapeten, 

Und Goldgetäfel des Verjailler Schloffes. 


Margaretha. 
. Hoheit find über Maßen gnädig. 


Dauphine. 


Söhne, Töchter, 
Die Habt ihr wohl — ihr führet fie nicht vor? 


Margaretha. 


Sie find bei Freunden eingefehrt — nicht alle 
Bermöchte Heut das enge Haus zu fallen. 


Dauphine. 
Doch eine Störung alfo? gegen meinen Willen ? 


(Sie will die Hand der Ammeifterin ergreifen; dieje beugt ſich 
unmillführlich nieder gegen die Fürftin, welche nun beide 
Hände der Margaretha faßt.) 


Was! ihr jeid Tpröde, Frau Ammeijterin ? 

Bin ich doch fein franzöſiſcher Kavalier. 

Sa! die find oft zu fürchten. Frau von Main— 
tenon — 

Ihr kennt ja den ehrwürd’gen Namen — nun 

Sie giebt der Nichte wohlgemeinten Rath, 
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Mit feinem Mann alleine fich zu finden. 
Doch nur auf Frankreich ift das anzumenden ? 
nicht ? 


Margaretha (mit unjchuldiger Miene.) 


Mir iſt franzöfifche, wie deutjche Welt, 
In gleichem Grade fremd. 


Dauphine. 


Bleibt immer fo, 

Ihr und die Euern! Straßburg wird mit 

lebensfrohen, 
Mit jugendlichen Offizieren überfluthet. 
Sie werden ſich in eure Häpſer drängen. 
Nehmt ſie verbindlich auf als treue Diener 
Des Königs, aber nicht als kühne Freyer 
Der Modegöttin. 


Margaretha. 
Königliche Hoheit, 

Es dürfte ſchwierig ſein die Scheidewand 

Am rechten Punkte ſorgſam aufzuführen. 
Ammeiſter Dietrich birgt mir nicht: er fürchte 
Für unfrer deutſchen Sitten Ernſt und Einfalt. 
Nicht ruhig fieht er dem Zufammenfluß 

Der beiden Bölferfchaften hier entgegen ; 

Und danı.... (fie hält inne.) 


Dauphine. 
Und dann? ihr endet nicht. 
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Margaretha. 


Wir hegen Furcht 
Für unſern Glauben, für den Glauben unſrer 
Väter. 


Dauphine (abbrehend.) 


Sch bin geboren in dem Schvoß der Kirche, 
Ich bin erzogen zwijchen Gnadenbildern 

Der Gottesmutter, habe früh den Schuß erprobt 
Der Segensreichen. Nur auf diefem Felde 
Berjtänd’gen wir uns jetzo nicht. Ich werde beten, 
Inſtändig, daß ihr Herz und Ohren öffnet, 
Wenn hochbegabte Pred’ger fich zu euch 
Herunterlafien, euch heimführen von dem Irrweg, 
Wohin abtrünn'ge, pflichtvergeſſ'ne Mönche 

Die Hälfte Deutſchlands frevleriſch verlockt. 

In Frankreich, hör' ich, werden zur Bekehrung 
Der Hugenotten Schritte vorgenommen, 

Nicht wie vor hundert Jahren in der Schreckens— 
Nein, väterlich und mit erlaubten Mitteln. 
Für euer zeitliches und ew'ges Heil, 

Werd ich zum Himmel flehn. 


Margaretha. 
Gebete unjver Fürftin 
Die ih) am Fuß des erjten Königthrons 
Der Welt ein reines Chrijtenherz bewahrt, 
Eriwidern wir mit dankbar frommem Sinne. 
Ob nun Erhörung wie fie Hoheit wünfcht 
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Grfolgen mag, das jteht zu Gott. Ein Vorfahr 
Ammeifter Dietrichs flüchtete Hierher, 

Verließ des ſchönen Frankreichs Heimatboden 
Um feinen Bibelglauben fich zu wahren. 


Dauphine. 
Maria kann euch wunderſam erretten 
Aus Eures Irrthums Nacht. 
Margaretha. 
Sit mir vergönnt 
An Eure Hoheit Eine Bitte nur 
Zu Stellen ? 
Daupbine. 
O! ſo viel ihr wollt, und ich vermag. 


Margaretha. 


In Noth und in Bedrängniß jeie mir gejtattet 
An meine gnäd’ge Fürftin mich zu wenden. 


Daupdhine. 


Gewiß! die Zuflucht fteht euch offen immerfort. 

Doch bleibe jegliche Gefahr von eurem Haus 

Entfernt — und zur Erinnerung, nehmt den 
Ring. 2 

Gr zierte meiner Mutter theure Hand. 

(Sie zieht einen Ring dom Finger, überreicht ihn Margaretha, die 


ſich über die Hand der Fürftin beugt. — Sie entfernt ſich; die Fürſtin 
geht nachdenklich in das Innere der Behaufung.) 
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Elite Scene. 


(Das Borzimmer des Ammeiſters. Dietrid und Günker 
treten zufammen herein.) 
Günger. 
Wie ich vorhergejehn, vorausgedacht, 
Co hat es ſich gefügt. ES war der Zudrang 
Des Volks im Münster und auf Straßen groß; 
Allein der Offiziere Federbüjche, 
Der hohen Stiftsheren Prachtgewänder, 
Sie konnten nicht die kleine Zahl verhüllen 
Des heim'ſchen Magiſtrats; Abweſenheit 
Des Herrn Ammeiſters wurde ſcharf bemerkt. 


Dietrich. 
Vom Könige gewiß nicht. 

Güntzer. 

Dem König nah, 
In ſeinem Dienſt ergraut, befinden ſich 
Perſönlichkeiten, eingeweiht in Straßburgs 
Geheimſtes Regiment. Daß Ihr, der Haupt— 
verfaſſer 

Des Ueberlief'rungs-Aktes nicht zugegen, 
Das haben Sie, — ſeid des gewiß — verzeichnet. 

Dietrich. 
Auf Louvois, Chamilly, den Intendanten 
De la Grange, deutet ihr. 
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Güntzer. 


Ja wohl! dann ſeyd ihr 
Beim Herren Biſchof Egon nicht erſchienen, 
Nicht bei dem Abbé Ratabon. 


Dietrich. 


Sehr wahr! 
Ich habe ſomit nicht das Recht des Greiſen 
Mich unwohl, krank zu fühlen? Hab ich nicht? 
Bin ich etwa dem Hirtenſtab des Biſchofs 
Schon unterſtellt? Ergeben hab' ich mich dem 
König; 
Den Herrn von Fürſtenberg und ſeine Stell— 
vertreter 
Die halt' ich mir vom Leibe. 


Güntzer. 


Gegenwärtig 
Habt ihr kein Recht euch krank zu ſtellen, 
glaubt mir! 
Erhebet nie den Vorwurf gegen Güntzer, 
An euch ſey keine Warnung je gelangt. 


Dietrich Groniſch.) 


O nein! für mich und für's Gemeindewohl 
Erweist ihr euch in hohem Grad geſchäftig. 
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Güntzer. 


Dann wird geklagt: es gehe mit der Lief'rung 
Der Waffen langjam her ganz ſyſtematiſch; 
Für Mann und Pferd der neuen Garnifon 
Sei jchlecht und enge das Quartier bereitet. 


Dietrid. 


Kaſernen bauen wir — dazu jind wir verpflichtet. 

Bis dorthin Fehlt — ihr wißt es grad wie ich, 

Die Räumlichkeit. Nun, da ihr euch als Mahner 

Des Herrn von Chamilly geberdet, — Habt ihr 
nicht 

Vom Intendanten irgend einen Auftrag 

An mich? 


Günger. 


Ihr Ipottet; mir, mir tjt es Ernſt. 
Der Intendant beflagt fich über Tchlechte 
Lokale Polizei. — Bergefjen Habt ihr nicht 
Was Habrecht mit dem Heckler euch berichtet ? 


Dietrid. 


Mich ärgerte genug das Hirngefpinnit 

Der beiden Männer! aufgeregt, fanatiſch 
Berfuchten fie bei mir Ginjchüchterung. 

Wie kann von euch, dem falt VBerjtändigen 

Ein ſolcher Einwurf rühren? ſprecht ihr ernjthaft ? 
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Güntzer. 


Ein Hirngeſpinnſt! .... ein’ Traumgeſicht! 

o nein! 
Vereinſammt lebt ihr in der letzten Zeit, 
Und fo erfahrt ihr nicht was weſentlich .... 
Die Krypte blieb gejchloffen bis vorgejtern. 
Grrathet ihr noch nicht ? daß hinter einer Säule 
Im finjtern Raum der Yeichnam eine Knaben 
Gefunden ward, verwejend und entjtellt ? 
Der arme Teufel! aus dem Irrenhaus 
Des Hoſpitals entjprungen, hatte fed 
Am Glodenjpiel der aftronomifchen Uhr 
In ftiller Nacht gerührt; doch aufgejchredt 
Beim Nah’n der Inſpektoren jich verfrochen ; 
Unaufgefucht, vergeſſen, hingefauert 
Im finftern Loch — des Hungertods gemwärtig. 
Gin hübjches Zeugniß für die Kirchenaufficht 
Lutherifcher Behörden. Freilich, Herrn Dreizehner, 
Fünfzehner, Cinundzwanziger und Näthe, 
Sie hatten in verhängnißvoller Zeit 
Des legten Herbſtmonds anderes zu jchaffen ! 
Ein Narr! ein armer Narr! der konnte wohl 
In jolcher ernten Zeit wie ein vergifteter 
Gemeiner Hund verenden ? 


(Dietrich verbirgt ſich das Geficht mit beiden Händen.) 
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Zwölfte Scene. 
(Obredt. Die Torigeit) 
Obrecht. 


Widerrufen 
Muß ich, Ammeiſter, was mir dieſen Morgen 
In eurer Gegenwart entfiel — ein Mißgriff 
War einzig Schuld an meines Werks Beſchlag; 
Der fernere Verkauf iſt freigegeben; 
Der Intendant beſchämte mich. Herrn Syndikus 
Verdank' ich meine Gegenwart im Münſter, 
Mithin die günſtige Behandlung. 

(Er reicht dem Güntzer die Hand.) 


D ietri ch (wie aus einen Traume erwachend.) 


Herr Profeflor, 
Wie fommt ihr her? was jtehet euch zu Dienften ? 


Günger. 
Herr Obrecht zeiget an, daß ihm der Prodrom 
Zurüdgegeben. 
Dietrich (katt.) 


So! ich gratulire! 
(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aukzug. 


Erſte Scene. 


(Zimmer bei Frau von Chamilly. — Die Marquiſe 
ſchreibend an einem eleganten Büreau. — Eine Kam— 
merfrau tritt herein.) 


Zofe. 
Es wartet Frau Ammeiſterin; ſie ſagt 
Eu'r Gnaden habe ſie hierher beſtellt. 
Marquiſe. 
So iſt's; führt ſie herein! 
(Zofe ab.) 


Ja! pünktlich ſind ſie, 
Gewiſſenhaft im großen und im kleinen, 
Und gar nicht ſtolz. 
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Zweite Scene. 


(Margarethe Dietrid. — Die Marguife von Cha— 
milly. — Die Marguife geht der Ammeifterin 
entgegegen und nimmt fie bei der Hand.) 


Marquiſe. 
Entſchuldigen Sie mich 

Frau Dietrich, daß ich Sie zu mir berufe, 
Und ſeien ſie mir tauſendmal willkommen. 
Sie treffen mich halb krank. — Das hieſ'ge 

Klima 
Greift mir die Nerven an — ſchon manche Oert— 

lichkeit 
Hab' ich mit Herrn von Chamilly bezogen, 
Doch ſo fatale Luft nicht eingeathmet. 


Margaretha. 


Eu'r Gnaden, ſagt man doch, gefielen ſich 
In unſrer Stadt? 


Marquiſe. 


Das iſt auch wieder richtig. 
Es wird uns hier das ſeltne Glück zu Theil 
Im Kreiſe der Beamtenwelt die Gunſt 
Und Zuneigung faſt aller zu genießen. 
Ein liebenswürd'ger Mann iſt Herr de la Grange, 
Auf gutem Fuße mit dem Gouverneur, 
Nicht feindlich, wie ſo oft in andern Städten 
Der Intendant; die Geiſtlichkeit in hohem Grad 
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Gebildet, einige Glieder eurer Stadtbehörde 
Sehr angenehm. Wir ſehen Herrn Ammeiſter 
ſelten, 
Doch ſchätzen des Geſchäftsmanns hohen Werth. 


Margaretha 


Entſchuld'gen Euer Gnaden meinen Ehherrn, 

Zuſehends altert Er. Die letzten Jahre, 

Im Haus und in der Stadt gehäufte Sorgen, 

Sie drücken ihn zu Boden; Frau Marquiſe, 

Sie haben mich hierher beſchieden — darf ich 
fragen 

Weßhalb? 


Marquiſe. 


Mit ihrem Gatten leben ſie 
In beſtem Einverſtändniß, und ihr Haushalt 
Iſt gottgeſegnet — ſagt man in ganz Straß⸗ 

burg. 

Den Ehmann ſo zu lieben, ſo zu ſchätzen, 
Nur wenig Frauen widerfährt dies Glück. 
Gerade dies Verhältniß, werthe Frau, 
Legt Ihnen ganz beſond're Pflichten auf. 


Margaretha. 


MWeil ich, als Hausfrau, meine Pflichten treu 
Nach meiner Einficht unbedingt erfülle, , 
Gerade deßhalb ſchlingt das feite Band 

Der innigen Freundichaft ſich um unjre Herzen, 
Und bleibt, mit nahendem Alter, unverjehrt. 
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Marquiſe. 


Und doch geſtatten Sie mir, Beſte, zu behaupten 
Daß nicht auf jede Seite hin Sie das Gemüth 
Des Eheherrn und ſeine Sinnesart 

Nach beſter Einſicht zu gewinnen trachten. 


Margaretha. 


Ich ließ demnach in meinem Katechismus 
Ein ganzes Hauptfapitel unbeachtet ? 
Ich bin mix feiner Schuld bewußt. 


Marquiſe. 

Es ſind 
Nun bald vier Jahre ſchon verſtrichen, ſeit 
Die Stadt an Frankreichs Krone übergieng 
Vier Jahre! keine ganz geringe Zeit 
Im Menſchenleben — Straßburg blieb ſich 

gleich. 

Der König hoffte ſchnelleres Ergebniß. 
Nachdem Ammeiſter Dietrich feinen Namen 
Dem Akt der Unterwerfung beigefügt, 
Da hoffte man — ich will e8 gern gejtehn — 
Er würde jich zu weit'rem Schritt entjchließen, 
Verwandte, Freunde, leis hinüberführen 
Ins engre Band der Staatsreligion. 


& Margaretha. 


Gewiß hat Dietrich niemand je berechtigt 
Auf feinen Namen ſolche fühne Hoffnung 
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Zu gründen, nie und nimmermehr. 
Treu bleiben wird er bis zum Xebensende 
Dem Glauben feiner Väter. 


Marquiſe. 


Hoffen durfte man 
Die Kraft der Wahrheit würde bei ihm ſiegen, 
Sein Herz erweichen, ſeinen Geiſt erhellen. 
Es haben tücht'ge Bürger Eurer Stadt 
Nicht eigenſinnig ſtolz ſich abgewendet 
Im täglichen Verkehr, und an dem Fuß 
Der Münſterkanzel, wo gewicht'ge Gründe 
Don Frankreichs beſten Rednern vorgetragen, 
Sie zum Erkennen ihres Irrthums zwangen. 
Herr Günter, drauf Herr Obrecht, fie entjagten 
Aus inn’ver Meberzeugung, ihrem Wahne, 
Und ernten jchon die Früchte ihrer Saat. 


Margaretha. 


D ja! ich weiß! Profeſſor Obrecht ift 

Grnannt zum föniglichen Prätor ; Günter 

Verkehrt mit Verſailles jeit der Uebergabe 

Der Stadt, als wohlgelittner Freund und Rath. 

Das weiß mein Eheherr; allein die Fürſtengunſt 

Bejticht bei ihm die Ueberzeugung nie; 

Sie ſchläfert nimmer fein Gewiſſen ein. 

Gr will für jih nur innern Frieden, will 

Für Straßburg: Bürger: Ruhe, Schuß und 
; Schirm. 
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Marquiſe. 


Wenn Ihr nur wolltet, werthe Frau, da ſtünden 
Die Sachen anders. 


Margaretha. 


Ich? wenn ich nur wollte? 


Marquiſe. 


Wenn ihr euch ſtill belehren ließet, könnt 
Bei Eurem Gatten ihr ein Wunder wirken. 


Margaretha. 


So ſchnelle würde kaum Erleuchtung folgen 
Wie Eure Gnaden mir zu hoffen ſcheint. 
Auf meinen Gatten üb' ich keinen Einfluß. 
Der Bürgerfrauen Stellung iſt in Straßburg 
Dieſelbe nicht, wie hoher Dame Ihre 

In Verſailles — ohne Scheu und falſche Schaam 
Darf ich's geſtehn. Freiwillig leiſten wir 
Gehorſam', unſer Wirkungskreis erſtreckt 
Sich über unſers Hauſes Schwelle nicht. 

So haben unſre Mütter es gehalten; 

Und deren Beiſpiel folgen wir. 


Marquiſe. 


Ihr dauert mich, 
Dem ſchönſten Wirkungskreis der Frau'n ent— 
ſagt ihr; 
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Rathgeberin des Gatten jeyd ihr nicht. 

Das alles ift mit irriger Pebensanficht, 

Mit falſchen Glaubensregeln eng verichtwiitert. 

Sa! hättet ihr, wie das in unjrer Kirche 

Geboten, hättet ihr für täglich Thun und 
Wirken 

Den geijtlichen, umfichtigen Berather, 

Ihr würdet hell und immer heller jehn, 

Und nicht an jedem Stein auf eurem Pfade 
jtraucheln. 

Erlaubet mir auf einen Führer der Art 

Euch Hinzumeifen, eurer Seele Heil 

Zu fürdern? O! wie freundlich würde fich 

Das Leben fünftighin für euch gejtalten. 


Margaretha. 


Unmöglich iſt mir jolches Zugeſtändniß, 

Und wäre jener Führer halb ein Heil'ger! 
Ich kann nicht einem fremden Manne mich 
Anſchließen, meinem Gatten faſt zum Trotz. 


Marquiſe. 


Das wäre nur zur Einleitung; ſobald 

In euer dicht verfinſtertes Gemüth 

Ein ſchwacher Strahl der ewigen Wahrheit fiele, 
So dürftet ihr dem Gatten eurer Jugend 

Das geiſtliche Verhältniß offenbaren. 
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Margaretha. 


Das heißt: ein Rücktritt wäre dann unmöglich. 

Den Riß in unſrer Häußlichkeit zu heilen, 

Müßt ich zu Schmeicheleien mich verjtehn. 

Die Rolle jpiel ich nicht; das ift mir nicht 
gegeben. 


Marquiſe. 


Nur um ſo ſchlimmer; auf dem Spiele ſteht 
Die Ruhe des Ammeiſters. 


Margaretha. 
Gnädige Frau! 
Des Herzens Ueberzeugung ſteht ung höher 
Als zeitlich Glück. Wir fprechen rücdhaltslos, 
In dieſem Augenblick, nicht wahr! 


Marquiſe. 
Ja! ganz gewiß. 
Margaretha. 

Sie glauben jeder Wahrheit ſeien wir 
Verſchloſſen. Nein, fie irren, Frau Marquiſe. 
Wir Proteſtanten ſind nicht blind für vieles 

Große, 
Für manches ſchöne Werk der ältern Kirche. 
Doch unſer evangelifcher Glaube, längſt beſiegelt, 
In Frankreich, Deutſchland, England und im 

Norden, 
Mit unſrer Märtyrer ſchnöd vergoſſenem Blute, 
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Beitehet auch zu Recht. Im Jahr der Uebergabe, 
Am lebten Sonntag des Septembermonds, 

Da wir zum Schluffe noch den Gottesdient 

In hehrer Münjterhalle feierten, 

Da floſſen aller Augen, jelbjt der Männer, 

In Thränen über; war uns doch bewußt, 

Daß anderthalb Jahrhunderte zu Grabe giengen, 
Wir einer großen Zeit den Rüden fehrten; 

Und alle die beimohnten diefer eier, 

Dem Leichenfefte der Vergangenheit, 

In ihrem Buſen thaten fie den Schwur, 

Dem Glauben ihrer Väter treu zu bleiben 

Bis in den Tod — auch wenn der Gottesdienit 
In feiner Kirche mehr gejtattet bliebe. 


Marquife. 
Des Münſters Bauherrn, Gründer und Bes 
ſchützer, 
Sie waren Katholiken! Eure Brüder haben 
Den majeſtätiſchen Dom entwürdigt und ent— 
heiligt. 


Margaretha. 


Indem ſie ungefälſchtem Gotteswort 
Neugierig lauſchten, deutſche Kirchenlieder 
Anſtimmten in derſelben Räumlichkeit 

Wo Schwelgerei ſich oftmals breit gemacht? 
Auf dieſem Boden werden wir uns nie 
Verſtehn; ich bitte, gnädigſte Marquiſe, 


ich t \ 
Mich zu entlaſſen BE 
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Dritte Scene. 
(Marguife allein.) 


Narguife. 


Wohl mit vollem Recht 
Sind jenſeits der Vogeſen die vieredigten, 
Germanijchen Troßföpfe längjt verjchrie'n. 
Nicht auszufommen ijt mit ihnen allen: 
Das ſchwach einfält’ge Weib, e3 hielt mir Stich. 
Berfuchen wir’3 mit einem andern Wilden. 


Bierte Scene. 
(Marquiſe. Ein Diener.) 


Diener. 
Profeſſor Obrecht. 


Marquiſe. 
Schön! 
Fünfte Scene. 
(Marquiſe. Obrecht.) 


Obrecht. 
Ich ſtehe Euer Gnaden zu Befehl. 
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Marquiſe. 


Die Freiheit nahm ich, Sie, Herr Prätor, zu 
berufen; 

Es drängte mich den Titel, der ſie ſchmückt, 

Den jüngſten Anklang königlicher Gunſt 

Mit meinem ſchwachen Mund vor ihnen aus— 
zuſprechen. 


Obrecht. 


Wie viel ich Ihnen und dem Gouverneur 
Verdanke, deſſen bin ich mir bewußt. 

Das Zeugniß, das ſie abgelegt für mich, 

Es lenkte mehr den Blick des Staatsminiſters 
Auf mich, als ein'ge flücht'ge Audienzen 

Zu Verſailles. 


Marquiſe. 


Alles danken Sie, Herr Prätor, 
Dem eigenen Verdienſt. Ich muß doch wohl 
Dem Zeugniß kompetenter Männer glauben, 
Denn ich verſtehe kein Latein wie Frau 
Von Sévigné. Und dann ſind ſie der Schuldner 
Des großen Kanzelredners; Boſſuet 
Entführte ſie, unwiderſtehlich ſchnell 
In unſrer Kirche innres Heiligthum; 
Die königliche Huld, ſie fühlte ſich gedrungen 
Durch äußre Zeichen dieſen Geiſteswandel 
Vor aller Augen glänzend kund zu thun. 
Es iſt, Herr Prätor, Ihnen viel gegeben, 
Und viel erwartet man als Gegengabe. 
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Obrecht. 


Ich bin nicht undankbar; ich wünſche der Er— 
wartung 

Der Majeſtät, der hieſ'gen Intendanz 

Und meiner Gönner vollauf zu entſprechen. 


Marquiſe. 
Ein nahes Ziel ſteht vorerſt zu erfaſſen. 
Obrecht. 
Das wäre? 
Marquife 


Noch befennet ihre Gattin 
Sich zu dem Lutherthum; die Ehefrau Herrn 
Günter 
Hat fich dem Beilpiel ihres Mannes nicht 
. Gefügt. 


Obrecht. 
So iſt es, Frau Marguije, in der That. 
Marquiſe. 
Und Sie, Herr Prätor, haben nicht in ihrem 
Haus 
Die Mittel und die Kraft zu ſolchem Schritt 
Die Ihrigen zu bewegen? 
Obrecht. 
Nicht unmittelbar. 
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Marquiſe. 
Kaum ſollt ich's glauben.... 


Obrecht. 

Die Regierung kann 
Nicht wünſchen, daß ich als Defpot verfahre. 
Die Stimmung meiner Gattin umzuwandeln 
Bedarf ich einiger Zeit; ich bin fein Inquiſitor. 
Durch eignes Berjpiel fann ich nur das Liebe, 
Das gute Weſen janft zu mir herüberführen. 
Mit Heft’gen Worten, oder gar mit Zwang 
Wird’ ich Unfrieden ſä'n und auf Umgebung, 
Huf Blutverwandte nur ungünftig wirken. 


Marquiſe. 


Ich war ganz andrer Auskunft mir gewärtig. 


Obrecht. 


Sie haben, Gnädigſte, noch keinen tiefern Einblick 
In's Weſen Andersgläubiger; die Falte 

Der Hereſie iſt ihrem Auge verſchloſſen, 

Bleibt ihrem Geiſt unaufgelöſtes Räthſel. 

In eingeſogner Muttermilch, in ernſter Lehre, 
Vom Wiegenlied bis zur Kommunion 

Liegt eine magiſche Kraft, unwiderſtehlich, 
Verſchließt das Herz der ſpätern, beſſern Lehre. 


Marquiſe. 


Sie führen doch das Regiment im Hauſe; 
Wie ſollte ſich's am liebenden Herzen brechen? 
8 
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Obrecht. 
Ich halte keinen Liktorſtab in Händen. 


Marquiſe ceinſchmeichelnd.) 


O ja! das will ich glauben; ich entwarf 
Wenn ich in ſtillen Stunden ihrer dachte, 

Ein Bild, das mit der Wirklichkeit vielleicht 
Nicht ganz in allen Zügen übereinſtimmt, 
Allein nicht unliebſam vor meinen Augen ſchwebt. 
Sie ſind, ſo denk' ich, ſanft und ernſt zugleich, 
Anhänglich an das Einmal feſt ergriffne, 

Und überzeugend, wenn ſie ernſtlich trachten 


Den Freund, den Nachbar für ſich zu gewinnen. 


An ihrer Gattin Stelle, o! geſchloſſnen Auges, 
Und offnen Herzens würd’ ich Ihrem Glauben, 
Mich eng anjchließen, unbedingt; die Neigung 

Geböte mir auch diejes lebte Opfer. 


Obrecht (alt. 


Verändert würde durch das Ehebündniß, 
Verſchoben unſre gegenſeitige Lage. 

In glatte Wirklichkeit verſänke bald 

Der ſchmeichleriſch erhobne, arme Mann. 

Es wohnt im Hirn der allerbeſten Frau 

Der Geiſt des Widerſpruchs, und lehnt ſich auf, 
Wenn nicht das Herz zuvor den Geiſt beſticht. 


Marquiſe. 


Daß ich auf Widerſtand ganz unerwartet ſtoße, 
Es ſchmerzet mich unendlich, beſter Herr! 


| 
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Doch aller Hoffnung kann ich nicht entjagen. 
Sie wiſſen jet, was man von Ihnen wünſcht. 
Wir treffen uns, fo denk ich, diefen Abend 
Beim Intendanten, auf dem Ball? 


Obrecht. 


Gewiß. 
In ihrem Blick verſuch ich dann zu leſen, 
Ob ich durch meine Offenheit verletzte, 
Und, ob dem Ziele nah, ich in Ungnade fiel? 
(Ab. ) 


Scehste Scene, 


(Marguife allein.) 


Marquiſe. 


Ganz unerträglich! ſcheint das Spiel gewonnen, 

So geht es wie im Schach; der kleine Bauer 
wirft 

Den feſten Thurm, die Königsdame nieder, 

Und bietet Schach dem König — ſtill! den 
Bauer darf, 

Ich mit dem Obrecht nicht zuſammenſtellen. 

Er hat doch jedenfalls den innern Werth 

Des ſchlagbereiten Ritters — Politur 

Von Verſailles fehlt; er iſt nicht abgeſchliffen, 
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Gleich unfrer Salonwelt, ſonſt wär er ebenbürtig 

Den höchſten Hofbeamten ; jeine Herkunft 

Hängt unauslöichlich ihm als Makel an.... 

Doch Hier in puritanticher Umgebung, 

Hier in der fteifen bürgerlichen Welt, 

Erſcheint er adelich. Wie ſeltſam jticht ev ab 

Vom widerwärt’gen Günter; ja, ih kann mir 
denfen 

Daß Günter feiner Gattin nicht genehm ; 

.... Do Uli Obredt .... 


(Sie verfinkt in tiefes Nachdenten, und bemerkt nicht, daß mittler- 
weile der Intendant Herr de la Grange hereingetreten ift.) 


Siebente Scene. 
(De la Grange. — Die Marguife.) 


De la Grange. 


Wie fonderbar! jchläft oder wacht fie? Gnädige 
Marauife .... muß mich ihr bemerklich machen. 
(Er räufpert fich.) 


Marguife (fährt auf.) 
Mein Gott! Herr de la Grange,.... und wie 


fie mich 
Erſchrecken .... 
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De la Grange. 


Um Bergebung! feine Seele, 
Nicht ein Yafay..,. durch ihre jeltne Güte 
Verderben fie die Pen dann erhielt ich 
Bon ihren ſchönen Lippen die Erlaubniß, 
Unangemeldet ...., o! bezeugen fie mir doch 
Daß ich jehr felten, daß ich nie zudringlich.... 


Marquiſe. 


Sie haben Recht; es ſteht die Etiquette 

In dieſer deutſchen Stadt auf ſchwachen Füßen; 
Sie geht zu Grabe; meine Diener alle 

Sind fehlerhaft, nachläſſig meine Freunde; 
Weßhalb gebrauchen Sie die zugeſtandne Freiheit 
So jelten?... 


De la Grange. 


Mich trifft diefer Borwurf kaum. 
Ich fürchte Sie aus einfamer Yektüre, 
Aus ihrem hiefigen Verkehr mit Profefjoren 
Ganz unberufen, jtörend, aufzujchreden. 


Marguife. 


Berbitte mir den Spott, Herr Intendant! 
Ihr heut’ges Kommen ijt mir jehr erwünfcht, 
Sonſt Häte ich diefen Abend auf dem Ball 
Mit Bolitit — lokaler Politik, behelligt. 
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De la Grange. 


Das wäre .... 


Marguife. 


Nun, wenn wir den Dienjt beiprechen 
Des allergnädigiten Monarchen, jtehen wir, 
Nicht überall auf wünfchenswerthen Boden ? 
Seitdem uns Straßburg zugefallen, fuchen wir 
Die Siegesfrüchte reichlich einzuheimfen. 
Das wollen Sie, Herr Intendant, das will 
Der Biſchof, will der Gouverneur — allein 
Die lebten Jahre leiſteten nicht völlig 
Was uns der dreißigjte September längjt 

verſprach. 


De la Grange. 


Denjelben Pfad verfolgen wir zuſammen; 
Als Bundsgenoſſin, Frau Marquiſe, find Sie 
Ganz unvergleichlich, unentbehrlich. 


Marguife. 

Keine 
Berbrauchte Flosfeln, wenn ich bitten darf. 
Die beiden Elemente hier verjchmelzen fich 
Nur langjam; joll ich offen reden ? rüdwärts 
Geht manches ; Frankreichs Refidenten 
Groberten geräujchlos Konvertiten, 
Faſt zehnmal mehr als unjre Kanzelvedner, 
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Seitdem die Stadt die weiße Königsfahne 
Auf ihrem Münftertjurme flattern fieht. 


De la Grange. 
Ganz richtig; in den Reih'n der Bürgerichaft 
Nimmt gegen unſre Klerifei und Kirche 
Der Geift des Widerſpruchs mehr zu als ab. 
Feindjelig abgewandt find Haupt und Glieder 
Des Magijtrats ; vereinzelte Befehrung 
Drückt auf die Stirn der fühn Abtrünnigen 
Den Stempel des Verrathe. 


Marquiſe. 
Für Verſailles und Paris 
Bleibt dieſer Zuſtand unbegreiflich; kritiſch 
Iſt er für uns; weit ſchnelleren Erfolg 
Bezweckte man. 


De la Grange. 
Das ſag ich auch; vielleicht 
Verſtändigen wir uns, wenn wir die Mittel 
ſuchen, 
Heroiſche, die raſch zum Ziele führen. 


Marquiſe. 
Sie meinen doch nicht Feuer und nicht Schwert. 


De la Grange. 


Das nicht; allein es iſt Einſchüchterung 
Der Hauptperſonen dringend hier geboten. 
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Marguife 


Wir jtimmen überein. Sie meinen Dietric) 
Sin erjter Linie. 
De la Grange. 

Gewiß! jein Webertritt 
In unſre Kicche dürfte magiſch wirken, 
Bei Zunftgenofjen und in allen Kammern, 
Mehr als die Predigt Ratabon’s und Mahnung 
Des Paters Tarade... iſt auf feiner Geite denn 
Ihm beizufommen ? 


Marquiſe. 
Ich verſucht' es — doch umſonſt. 


De la Grange. 
Was meinen Sie, Marquiſe, wenn von Ver— 
ſailles 
Ein tüchtiger Befehl den Widerſpänſtigen 
Dorthin beriefe? 


Marquiſe. 
Dies erregte, fürcht' ich, 
Ein allzugroßes Aufſehn in der Stadt, 
De la Grange. 


Nicht doch! erwünſchter Vorwand findet ſich. 
Da iſt die Polizei der Stadt, und mit dem Reich 
Das unentwirrte Gränzverhältniß. 
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> Marguije. 


Hat 
Man feinen Grund zur Klage gegen ihn? 


De la Grange. 
Er iſt vorficht’ger als die ältejten 
Beamten Frankreichs ; nicht in hoher Politik, 
Nicht in der täglichen Verwaltung geht er Fehl. 
Er kömmt getreulich jeglicher Verpflichtung 
Der jtädtifchen Behörde nach; im Rath 
Und in den Kammern tritt er taftvoll auf, 
Beichwichtigend, im beiten Sinn vermittelnd, 
Als treuer Unterthan des neuen Könige. 
Der ſchlaue Günger, jein geſchworner Feind, 
Bon feiner Seite fann er wirkſam paden, 
Wie ſtumpfe Pfeile prallen jeine Ränte 
Ab von der feiten Bruſt des Ehrenmannes. 


Marquiſe. 
Die Eigenſchaft der Unverletzlichkeit 
Iſt ſeiner Gattin auch, durch ihn, verliehen. 
De la Grange. 
Von ihrem Scharfblick muß ich mich beſiegt 
Erklären, meine Blicke niederſchlagen. 
Marquiſe. 


Ja! hätten unſre Staatsbeamten alle 
So treu ergebne Frauen! Jedenfalls 
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Wird Frau Margrethe niemals ihren Mann 
In unſrer Kirche Schoos herüberführen. 
De la Grange. 
Die Trennung beider Gatten wäre dann er— 
wünſcht. 
In Verſailles will ich mir Befehle holen. 
Marquiſe. 
Auf Sie verlaß ich mich! — nun, dieſen Abend... 


De la Örange. 


Sie bringen mir des Feſtes Krone mit. 
(Ab.) 


Achte Scene. 


(Arbeitszimmer des Dominikus Dietrid. — dietrich 
tritt herein, mit einem Zeitungsblatt in der Hand, 
feine rau folgt ihm auf dem Fuße nad.) 


Margaretha. 


Ich bitte dich, Tominikus, verhehle 
Mir nicht was deinen Geiſt Jo ſeltſam aufregt. 
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Dietrich. 

O! das verdorbne Menjchenherz ! ſchon lange 

Mir bis zum tiefjten Grund befannt, und 
dennoch, 

Wie ſchmerzet jeder neue, tückiſche Schlag, 

Der von geheimen Feinden ausgeführt, 

Die flache Bahn des Alltaglebens kreuzt. 

Da fällt mix in dem Zeitungsblatt von Hamburg 

Ein Brief aus Frankfurt auf — umd weißt du 
was er jagt: 

„Sch hätte bei des Königs Einzug hier in 
Straßburg 

„Sn öffentlicher Anred’ ehrenrührig 

„Bom deutjchen Reich geſprochen.“ 


Margaretha. 


Kun! was ficht’3 dich an? 
Daß du den Fürften nicht geiprochen, weiß 
Hier jedes Kind. 


Dietrich. 


Das gilt für Deutjchland nicht, 
Und merfe doch die Abſicht; mich entzweien 
Mit Deutichland wollen fie, und mich verrufen, 
Mich zwingen aufzugehn in Frankreichs Staat 
und Kirche. 


Margaretha. 
Bermutheit du aus welcher Hand der Schlag? 
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Dietrid. 


Sch ſchwanke zwiſchen zwei dir wohlbefannten 
Namen. 

Du jtehjt mit ihren Frauen immer noch 

Auf gutem Fuß? 


Margaretha. 


Sie find mir treu ergeben, 
Und weinen fich bei mix im Stillen aus. 
Daß ihre Männer öffentlich im Münſter 
Zur Beichte gehn und zur Kommunion. 
Das bricht ihr Herz; der Frieden ihres Hauſes 
Er ift und bleibt gefährdet. 
Dietrich. 
O! fo war er nie 
Auf Feten Grund gebaut. 
Margaretha. 
Was willſt du thun ? 
Dietrid). 
Sn Frankfurt nach des Schreibens Quelle forjchen. 


Margaretha. 


Erfahren wirft du nichte. 
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Dietrid. 

Das ijt der Fluch 
Der fi an anonymes Schreiben heftet. 
Es ſchwanket hin und wieder mein Verdacht. 
Mer weiß! ich thu’ wohl gar dem Prätor 

Unrecht. 

Er ift nicht undanfbar, verjchließt jein Herz 
Nicht, wie der andre, jeder beſſern Regung. 


Margaretha. 


Mein beſter Dietrich, Tagteft du nicht ſelbſt: 
Der Sohn vergikt wohl nie des Vaters Todestag. 


Dietrich. 

Unjelige Vergangenheit! jie quält 
Auch meinen Geift in jchlaflos düſtern Nächten 
Des Hingerichteten Gejtalt erhebt ſich immer noch 
Gejpenjterhaft vor meinem jtarren Blid. 
Sie droht mir mit der Hand, fie dedt die 

Wunden auf, 
Und jcheint auf ew'ge Rache hinzudeuten. 


Margaretha. 
Du biſt im Wahn befangen, bijt nicht Schuld 
Am Strafgericht, das über ihn ergieng. 
Dietrid. 
Ich Hab es eingeleitet.... dab im eignen Buſen 
Sch feine Milde walten ließ, nicht alles 
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Verhüllte mit dem Schleier des Vergeſſens, 

Das brachte über mich ein ungefühntes Unheil. 
63 lag von dort an winterlicher Nebel 

Bor meinem Blid, und trübte mir die Ausficht. 
Don dort an fehlte mir das freie, frohe Athmen 
Der Lebensluſt; und trifft ein Unfall mich, 
Der erſte läßt den zweiten mich befürchten. 


Margaretha. 
O! laß uns nicht wie Heiden oder Pöbel 
Sin abergläub’sche Spielerei verfallen. 
(Der Diener Daniel tritt herein.) 

Daniel. 
Ein Schreiber aus der Intendanz verlangt 
Den Herrn Ammeifter gleich zu ſprechen. 

Dietrid. 

Laß ihn vor. 


Neunte Scene. 
(Ein Kommis des Intendanten. — Die Voriger.) 


Kommis. 
Beauftragt bin ich von Herrn de la Grange 
Die Briefſchaft aus Paris hier einzuhändigen 
Und einen Schein dagegen zu verlangen. 
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Dietrich (betroffen , zu jeiner Fran.) 
Du fiehlt. 
Margaretha. 
Noch weißt du nicht, was diejer Brief enthält; 
Gieb immerhin Empfangjchein. 
Dietrid. 
Ih vergaß.... 


(Geht an den Schreibtiich, und überreicht dem Commis ein Eleines 
Papier.) 


Empfehlen Sie mich Ihrem Herrn gefälligit. 


(Kommis ab.) 


Zehnte Scene, 
(Bietrid, Margaretha.) 
Dietrich (Hat die Depefche erbroden.) 
Sch Bin berufen nach Paris, jobald als möglich. 
Margaretha. 
Bon wen der Brief? 
Dietrid. 


Bon Herrn Gorreur, im Namen 
Des Staatsminifters. 
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Margaretha. 


Und was wollen fie mit dir? 


Dietrid. 


Man will, jo heißt es, fich mit mir bejprechen, 

Die Stadtfinanzen regeln. Gott ſei Dank! 

Beruhige did — es iſt vielleicht fein Vorwand. 

Sch habe ohnlängft bei der Intendanz 

Begehren eingereicht, behufs der ſtarken Summe 

Die ung der Staat für eingezognen Boden 

Und Häufer zollt, denn gleich den türkischen 
Paſchas 

Verfuhr, beim Bau der Citadelle, Vauban. 

Bis jetzt erfolgte keine Schadloshaltung. 


Margaretha. 


Und du haft dich dafür verwendet ? 
Dietrid. 

Eifrig ! 
Wie ſollt ich nicht ? es ſtürzet fich die Stadt 
Sin bodenlofe Schulden; die Kaſernen 
Berichlingen fabelhaftes Geld; der Eigner 
Des Grund und Bodens klagt mir feine Noth; 
Und find die Kaſſen Leer, jo haftet noch zuleßt 
Der Magiftrat dafür. 
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Elite Scene. ’ 
(Günter und Obredt. Die Vorigen.) 


Günger. 


Die Intendanz 
Berichtet uns, ihr jeid ſofort gehalten 
Euch in Paris mit Correur zu beſprechen, 
Und wohl mit Louvois ſelbſt. Wir werden euch 
Mit Noten aller Art behelligen, 
Zum Vortheil unfrer Vaterftadt, verjteht fich. 
Für Straßburg, für euch jelber fann die Reife 
Nur mannigfachen Bortheil mit fich führen. 


Dietrich kalt.) 


Für viele, zweifelsohne, jelbjtverjtändlich; 
Allein für mich auf feinen Fall; ich altre 
Zuſehends, bin durch unſre Uebergabe 
Zerrüttet und gebrochen, meine Tage find 
Gezählt; die häuslichen Gefchäfte fordern 
Hier meine Gegenwart. Mein Sohn Johannes 
Trägt jolche Laſt auf allzu jungen Schultern; 
Die ſchwächliche Gejundheit meines Eidams 
Und (mit Bedeutung) feine ſchwanke Haltung 
eignen 
Sich keineswegs zur Führung unjrer Firma. 
Mit Widerwillen nur entfern’ ich mich von hier. 


9 
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Obrecht. 
Die Wahl ſteht euch nicht frei. Dort in Paris 
Trefft ihr auf große, weitumſicht'ge Geiſter; 
Sie gießen Lebenskraft in euer Weſen. 
Ihr werdet Boſſuet beſuchen. 

Dietrich. 

Freiwillig nicht. 

Obrecht. 
Ihr fürchtet ihn? 

Dietrich. 

Ich kenne ſeine Schriften; 
In Form und in Gedanken tragen ſie 
Das Siegel der Unſterblichkeit. Nur glaub' ich 
Des galliſchen Kirchenvaters Unterhaltung 
Sie würde blos entfremdend auf mich wirken; 
Ihm ſind die Stunden kärglich zugemeſſen. 
Ich käme, widerwärt'ger Störenfried, 
In ſeine Nähe, müßte ſeinem Bann 
Und ſeines Geiſtes Blitzſtrahl doch den Schild 
Des Evangeliums entgegenhalten. 


Obrecht. 


Ich rath' euch dennoch: Seht und ſprecht 

Den Boſſuet. Unwiderſtehlich iſt er, 

Er bringt in euer Streben Einheit; Klarheit 
In euer Denken, wird zuführen euch dem Ziele, 
Das euch nur dunkel vor den Augen ſchwebt. 
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Margaretha. 


Entſchuld'gen Sie, Herr Prätor, daß Ammeijters 
Frau 

Demüthig ihre Rede unterbricht. 

Sie werden unwillkührlich meinem Mann 

Zum Quälgeiſt; ſeine Glaubenstreue wurzelt 

In einem Grund, worauf fein Konvertite 

Der Hofwelt ſich mit jeinem Pflug verirrt. 


Obrecht. 


Frau Margaretha Wencker, wohl erkenn' ich 
In eurem Wort den Geiſt des Widerſtands, 
Der über meine Gattin ſich ergießt. 


Güntzer. 


Für meine Ehehälfte bin ich Frau Margrethen 
Genau zur ſelben Dankbarkeit verpflichtet. 


Margaretha. 
Herr Syndikus, nur ſchwache Weiber ſind wir, 
Doch halten wir den Männern — will mir 


dünken — 
Den Spiegel vor, der ihre Züge nicht 
In günſt'gem Licht zeigt; denn ſie verwälſchen; 
Elſäſſerinnen bleiben wir. 


Güntzer (zu Dietrich.) 


Ammeijter, 
Gehorſam und Nachgiebigkeit war früher 
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Für unfre Frauen erjte Pflicht und Lofung. 
Nun mit Franzofentgum — ich’ muß gejtehn — 
Kam auch der Widerjtand in unfre Käufer 

Und Feinde zählen wir im eignen Lager. 


Dietrid. 


Das Heißt doch, je nachdem wir uns gebettet ; 
An meinem heimijchen Heerde fühl ich mich 
In Frieden wie zuvor, und diefem Obdach 
Den Rüden ehren, ungewiß, ob ich 

Die Schwelle meines Hauſes wieder jehe, 
Das, meine Herin, iſt unnennbare Qual. 


Zwölfte Scene. 


(Ein Kommis der Intendanz. Die Vorigen.) 


Kommis. 


Herr Intendant beſcheidet Herrn Ammeiſter 
Zu ſich; er wünſcht vor deſſen Reiſe 
Denſelben noch zu ſprechen. 


Margaretha. 


Nun, mein Herr, 
Ich dächte, das hat Zeit. 
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Kommis. 


Vernommen hab' ich: 
Es würde gern geſehn, daß Herr Ammeiſter 
Sich mit dem nächſten Morgen fortbegebe, 
Durch ſeine Gegenwart in Verſailles und Paris 
Dienſtwilligkeit und Eifer allſobald 
Bezeuge. 


Margaretha. 
Einige Widerrede wäre, 
So dächt ich, jeiner Hausfrau wohl erlaubt. 
63 ijt noch feine Vorfehrung getroffen... . 
Kommis. 


Ich werde mir erlauben, zu berichten 

Wie liebenswürdig Straßburgs erſte Frauen 

Bei königlichen Wünſchen ſich benehmen. 
(96.) 


Dreizehnte Scene, 


(Die Vorigen.) 


Dietrid). 


Ich bitte dich, Margrethe, laß uns — Oel 
Wirſt unvorfichtig du ins Feuer gießen. 
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Margaretha. 
Mir läge wenig dran, in diefem Augenblid 
An unſre Wohnung eigens Brand zu legen, 
Und unfehlbaren Katholiken diejeg Schaufpiel 
Der aufgebrachten Ketzerei zu bieten. 
Dietrid. 
Du gäbeſt dann das lobenswürd’ge Beiſpiel 
Aecht' evangelifcher Sanftmuth. Bitte, meine 
Herren, 
Ihr überhöret wohl die zornentbrannten Worte. 
Der Machtipruch aus der obern Sphäre ſtört 
Die Hausfrau unbequem in ihrem Tagwerf; 
Sie leidet mehr ala ich an meiner Abberufung. 
Güntzer. 
Beruhigt euch, Ammeiſterin! der Gatte 
Iſt nicht verbannt ins nordiſche Sibirien, 
Nicht in Weſtindiens ungeſunde Welt. 
Er wird die erſte, ſchönſte Stadt Europa's 
Berühren, wird, im Land, wo ſeine Väter 
Zu Hauſe waren, ſchnell ſich heimiſch fühlen, 
Wie hier im Elſaß. 


Margaretha. 


Nein! das wäljche Babel 
Mit feinem leeren Treiben, wird für ihn 
Der Eingang in das römijche Fegefeuer. 
(Der Vorhang fällt.) 


— 7—— 
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Wierfer Aufzun. 


(Berjailles. Ein Borzimmer bei Fouvois. Auf einem Tijche, 
ein dicker Band. — Ein Lafai an der innern Thüre.) 


Grite Scene. 


(Correur, Fouvois’ eriter Kommis, und 
Bominikus Dietrid) treten auf.) 


Dietrid. 
Behaupten darf ich ſteif und feit, Herr Gorreur, 
Sie jchleppen wider Willen mich nach Verſailles. 
Gorreur. 


Die Neije nach Paris, aus ihrem Elſaß, 
Wozu? fie wäre finnlos, hätten Sie 

Zum Voraus nicht den endlichen Entſchluß 
Gefaßt, dem Staatsminister fich zu fügen. 


\ 
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Dietrid. 
In allem, was nicht meiner Ueberzeugung 
Zuwiderläuft. 
Eorreur. 
Begreifen fann ich faum 
Den Einwurf — eine Sprade jprechen fie, 
Die nicht verjtanden wird in diefen Räumen. 


Dietrich). 
Grlauben Sie mir eine Bitte nod). 
Correur. 
Die wäre? 
Dietrid. 


Stehen Sie mir gütig bei, 
Wenn ih um NRüdfehr in die Heimat flehe. 
Nun bald ſechs Wochen halten fie mich hin, 
Mit nicht’gem Borwand; jpotten meiner Fragen 
Marum ich eigentlich hieher berufen bin. 
Matt legen will man mich, will den Ruin 
Der Firma Dietrich, durch gezwungnen Aufenthalt 
In eurer mir zum Tod verhaßten Hauptjtadt, 
Beichleunigen. Warum denn bin ich hier ? 


Gorreur. 


Hierüber gibt der Marquis jelber feinen 

Beitimmten Ausweis. Selbjt errathen müſſen jie 

Des Königs Wünſche. Still! da fommt die 
Exzellenz. 
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Zweite Scene. 
(£ouvois. Die Vorigen.) 


Louvois 
(nickt mit dem Kopfe gegen Dietrich, der ſich ſtumm verbeugt) 
(Zu Correur gewendet :) 


Ammeifter Dietrich ? 


Gorreur. 


Unterthänigjt, Exzellenz. 


Louvois (zu Dietrich) 


Mie kommt e8, Herr Ammeifter, daß ich Sie 
Bei meinem Aufenthalt in Straßburg nicht mehr 
Erblidte ? kaum begrüßt’ ich Sie zu.... Illkirch, 
Ganz im Vorübergehn, mit ihren Herrn Kollegen. 
Es waren ihre Züge mir entjchwunden. 


Dietrich. 


Kein Wunder, Erzellenz, daß meine 
Nichtsfagende Gejtalt auch feine Spur 
Zurüdließ ; glüclich hätt’ ich mich gefühlt 

In gänzliche Vergeſſenheit zu fallen. 

63 fünnen Erzellenz ſich überzeugen 

Daß mich, den altersichwachen Mann, der Weg 
Hierher aus weit entlegener Provinz 

Zu Grunde richten muß. 
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Louvois. 


Ich ſollte meinen, 
Ihr wünſchet nicht im Umkreis der Baſtille 
Den Lebensabend ruhig zu verbringen. 


Dietrich. 
Ich wüßte nicht womit ich ſolche Strafe 
Von Seiten Seiner Majeſtät verdient. 
Mir ahnet keineswegs womit ich Ungnad’ 
Mir zugezogen, hätte nicht Berläumdung 
Den Weg gefunden bis zur Erzellenz, 
Und dann hinauf zum Throne. Nicht von fern 
War jolcher Icharfen Drohung ich gewärtig. 


Louvois. 


Es liegt ein ſonderbares Zeugniß gegen euch 
Vor mir! des deutſchen Reiches Preſſe 
Veröffentlicht verdächtige Berichte, 

Die meines gnädigen Königs Politik 

In ſchiefes Licht zu ſtellen ſich befleiß'gen. 


Dietrich. 


Die Anſpielung, Herr Marquis, liegt zu Tage... 
Frankfurter Briefe.... 


Louvois. 


Nicht doch, Herr Ammeiſter — 
Vor wenigen Tagen brachten Wiener Blätter 
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Den ehrenrührigen Bericht: „ES wäre 

„An euch, von obenher, Befehl ergangen, 
„zum Mebertritt in die fatholifche Kirche.“ 
Ihr jelber wißt, daß folches baare Lügen. 
Unjtreitig würde Majeſtät nicht ungern jehen 
MWenn ihr freiwillig, überzeugten Geijtes, 
Euch in die Reih'n ächtgläub’ger Katholiken 
Aufnehmen ließet; aber Zwang zu üben, 
Zum ew’gen Heil euch gleichlam nöthigen, 
Nicht wagen würden folches, nicht von ferne, 
Des Königs Diener. 


Dietrich. 


Aus unreinem Duell 
Fließt der Bericht, der ehrenrührige, 
Ich wag es, meinen Kläger zu bezeichnen. 
Herr Günter ijt mir Feind; derjelbe Mann, 
Dep unerhörte Lijt den Herrn von Bernhold 
Aus jeinem Eigenthum zu Plobsheim trieb, 
Den Bernhold, der ihm früher Gönner war, 
Kann auch den unbequemen Stadtkollegen 
Durch Maulwurfsmittel aus dem Wege Tchaffen. 


Louvois. 


Ihr habt fürwahr kein Recht, des Königs Diener, 
Den treuen, der Verläumdung zu bezicht'gen. 
Ihr ſeid gereift und alt, doch eure Sprache bleibt 
In jedem Sinn unliebſam und vermeſſen. 
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Dietrid. 


Ich bitte Euer Exzellenz um Nachlicht ; 
Franzöſiſch war die Sprache meiner Borfahr'n, 
Der Evangeliſchen; allein ich weiß 

Wie viel zur heut’gen, feinen Sprache 

Bon Verſailles mir noch abgeht. 


Louvois. 
In der That, 
Ihr habt den Hugenottiſchen Accent; 
Ihr thätet wohl, die Erbſchaft alter Zeiten 
Aus eurem Munde ſorgſam auszumerzen. 
Wie geht's in Straßburg allzumal. 


Correur. 
Herr Marquis, 
Ammeifter Dietrich weilt ſeit Wochen jchon 
Bei uns; durch Briefe ſchöpft er nur 
Bericht aus feiner heimiſchen Provinz. 


Louvois. 


Nun, regelmäßig iſt der briefliche Verkehr, 
Und ſehr frequent — ſo wurde mir gemeldet. 


Dietrich. 
Mir liegt die Sorge meines Hauſes ob; 
Zu Straßburg wäre meine Gegenwart 
Erwünſcht — geboten iſt ſie mir — ich flehe 
Zur Exzellenz: Sie wolle mich entlaſſen. 
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Louvois. 


Es thut mir leid nicht hierin zu willfahren. 
Einholen muß ich Seiner Majeſtät 
Befehle. 


Dietrich. 
Unterthänig harrend, bitt' ich 
Um endlichen Beſcheid. 
Louvois. 


Was über euch 
Fe foflet ihr in Bälde hören. 
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Ab.) 


Dritte Scene. 
(Die Borigen.) 


Dietrid. 


Der Staatsminijter treibt mich zur Verzweiflung. 
Er jagt nicht ja! nicht nein! ich bleibe ſchwankend 
Wie zwiſchen Sein und Nichtjein. 


Gorreur. 


Wollte Gott, 
63 hätte damit fein Bewenden. 
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Bierte Scene. 
(Ein Lafaye tritt aus dem Kabinet des Miniſters.) 


Lakay. 


Herr Gorreur, 
63 wartet Exzellenz im Kabinet auf Sie. 


Gorreur. 


Sch komme. 
(a6.) 


Fünfte Scene. 
(Die Borigen.) 
Dietrid 
(zum Lakahen, dem er ein Geldſtück in die Hand zu drüden Miene macht.) 


Sagt mir, guter Freund, ihr kennt 
Des Herrn Minifters Mienen und Gewöhnung. 
Wie ſchien er euch jo eben? 


Yafay 
(hat das Geld mit verbindlicher, aber feſter Bewegung zurückgewieſen.) 


Beſter Herr, 
Mit eitler Hoffnung will ich fie nicht trügen. 
Der Marquis zudte mit den Augenbraunen. 
Ein gutes Zeichen ift das nicht. 


# 
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Sechste Scene. 
(Eorreur. Dietrid.) 


Gorreur. 


Mein armer, 
Mein bejter Freund, ich bin der Ueberbringer, 
Gezwungen, einer Hiobspoſt. Der Marquis, 
Koch eh Ste vorgelaffen, hatte jchon 
In ftrengem Sinne den Entſchluß gefaßt, 
Wenn ihre Antivort nicht befriedigte. 
Sie famen feinem Wunjche nicht entgegen; 
Das ſchlimmſte feien fie bereit zu hören. 


Dietrich. 
Sch joll in die Baltille ? 
Gorreur. 
Nein, das nicht; 
Sie find verbannt nach Guéret, bis auf's weitre. 
Dietrich. 
D meine Frau! und ihr, ihr armen Waifen ! 
Was meinen fie mit Gueret? 


Gorreur. 


Kleines Städtchen 
Im Limoufin, wohl hundert Stunden weit 
Don bier. 
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Dietrich). 
Sind Protejtanten dort zu treffen ? 


Gorreur. 


Nicht eine Seele; bergen kann ich's kaum: 
In ihrem ſchönen Elſaß giebt e8 Dörfer 
Bedeutender ala Gueret.... rauhes Klima! 
Sie werden jchlecht und theuer leben, werden 
Entjagen jeder Lieben Angewöhnung. 

Sch bitte, nein, beſchwöre fie, mein Bejter! 
Noch iſt es Zeit; fie laffen fich nach Meaux 
Zum Biſchof Bofjuet geleiten, geben 

Der Hoffnung Raum: es Öffne fich ihr Geift, 
Er neige fich zu baldiger Belehrung. 
Erhalten wir den Aufſchub, wird das MWeitre 
Sich dann von jelber geben. 


Dietrich. 


Nein! ich kann nicht. 
Sie martern mich, fie quälen mich zu Tode. 


Gorreur. 


Ganz offen will ich nun mit Ihnen fprechen, 

63 jtehet alles auf dem Spiel; der Marquis war 

Bereit in eine Kontroverfe ich 

Mit ihnen einzulafjen — ihre — 

War ſchroff; ſie ſtieß ihn ab; ich las den 
— 
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Auf ſeiner Stirn. Da ſehen ſie; die Bibel 
War aufgeſchlagen; hier, im Buch der Maka— 
bäer (1) 
Sim eriten, leſen wir: 


„Und die Leute Antiochs jprachen zu Mathatiag : 
„Du biſt der Vornehmſte und der Gewaltigjte in 
„diejer Stadt, und haft viele Söhne und eine große 
„Sreundichaft; darum tritt zuerjt dahin und thue, 
„was der König geboten hat, wie alle Völker gethan 
„haben, und die Yeute Juda, und die noch zu Jeru— 
„ſalem find ; jo wirjt du und dein Haus zu des Königs 
„Hreunden gehören, und du und deine Söhne geehrt 
„werden mit Gold und Silber und großem Gewinn...“ 


.... Nun, jprechen fie, 
Was hätten fie darauf zur Antwort ? 


Dietrid. 


Was ich ohnlängit, 
Prophetiichen Sinnes, in mein Tagebuch 
Gejchrieben — wenden wir das Blatt. 
(Er lieft.) 


„Da antwortete Mathatias frei heraus: Wenn 
„Ion alle Bölfer, jo unter des Königs Herrichaft 
„Tehen, ihm gehorſam wären, daß jedermann abfiele 
„von feiner Bäter Gottesdienit, und willigten in des 
„Könige Gebot, jo wollten doch ich und meine 
„Söhne und Brüder im Bunde ihrer Väter wandeln.“ 


(1) Mafabäer 2, 17—19. 
10 
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Gorreur. 


Schön! Klagen Sie 
In Zukunft niemand an — fie find und bleiben 
Ganz unverbeijerlich ; fie find ihr eigner, 
Ihr ärgiter Feind. 


Dietrid. 


Ich kann einmal nicht andere. 
(Beide ab.) 


Siebente Scene. 


(Straßburg, im ehemaligen Arbeitszimmer Dietrids. — 
Margaretha tritt herein, mit einer weiblichen Arbeit, 
und ſetzt fich in den Lehnſtuhl ihres Gatten.) 


Margaretha. 


Hier ijt mein Lieblingsaufenthalt, jeitdem 

Der vielgeprüfte dort im Heidenlande weilt. 
Und immer feine Nachricht — Seufzer jend’ ich 
Dem Armen zu, befämpfe faum die Ungeduld... 
Der lebte Brief an jeinen Sohn Johannes 
War mit gepregtem, faum verhehltem Schmerz 
Gefättigt — und dazwischen, wie zu grellem Spott, 
Ein Küchenzettel von dem Mittagsmahl 
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Bei einem Freund! dann wieder herbe Klagen, 
Daß fein Beſcheid von obenher erfolgt. 
Ein ahnungsvolles Schweigen ! 


Achte Scene. 
(Pater Rarade tritt herein.) 


Near gar et h a (zujammenjchredend.) 


Was verichafft 
Die Ehre mir, Herr Pater Tarade ? 


Tarade. 
Sorge, 
Frau Dietrich, um ihr Wohlergehn, das zeitliche 
Und ewige. 


Margaretha. 


Wüßte nicht, daß ich beim würdigen 
Herrn Pater dies Wohlwollen je verdient, 


Tarade, 


Im Auftrag des Herrn Correur komm ich diesmal, 

Für ehemal’gen Herrn Ammeijter hegt’ ex 

Die beiten Wünjche, kann nicht wie und warın 
. er will 

Den Wunfch verwirklichen. 
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Margaretha. 


Sie jagen: ehemalig.... 
Mein Gatte hat dem Amte nicht entjagt. 
Ihm fchien es Pflicht, bejtändig auszuharren. 


Tarade. 


Der König hat ihn jeines Amts enthoben. 
Der Botjchaft Meberbringer Hier zu jein 
Sit ſchmerzhaft, glaubt es mir. 


Margaretha. 


Enthoben, jagen Sie; 
Sie jagen dies mit diefer ruhigen Miene? 


Tarade. 


Verkennen Sie die befjern Freunde nicht. 

Sch komme Troft zu jpenden, jo das möglich, 
Sn ihrem Grame. Frau von Chamilly, 

.... ie legte mir ausdrüdlich an das Herz, 
Des Herın Dominikus Enthebung anzufünd’gen, 
Mit Zuſatz, Sie, die Frau Marguife bleibe, 
Zu jedem Dienst bereit, fo viel in ihren Kräften. 


Margaretha. 


Sch bin erfenntlich, in der That.... Sie halten 
Mit etwas noch zurüd. Warum nicht leeren fie 
Des Kelches Hefe ganz vor meinen Augen aus? 
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Herr Dietrich hat in Verſailles Fünftighin 
Nichts mehr zu Ichaffen.... ijt er auf dem 
Rückweg? 


Tarade. 


Nach Straßburg kann Herr Dietrich vorerſt nicht 
Zurück — er iſt ins innre Land' verwieſen, 
Nach Gueret.... 


Margaretha. 


Was? er iſt verbannt? DO! wir 
Unglüdliche! Was hat er denn verbrochen ? 
Und was berechtigte zu ſolcher Willführ ? 


Tarade. 


Wir, die Franzoſen von dem alten Schlage, 

Berlernten länger ſchon uns aufzulehnen, 

Und fühn zu fragen, wie? warum ? wozu ? 

Wenn Majejtät, wenn feine Räthe zürnen. 

Zu wiederholten Malen ward ihr Gatte 

Von mir gewarnt; die beiten Gründe wirft er 

Zu Boden, wie das leergedrojchene Stroh. 

Dem innern Rufe folgend, wandten jich 

Die beſſern Köpfe — ja, jelbjt euer Eidam, — 

BDerichloffen länger nicht dem Sonnenglanz die 
Augen. 

Herr Dietrich folget trügerifchem Srrlicht, 

Und ihr, ihr läßt ihn feine Warnung hören. 


Be. 





Margaretha. 
Verbannt! er iſt verbannt! wir werden nie mehr 
Ihn wiederjehn ! 
Tarade. 


Es fojtet nur ein einzig Wort! 
Gebt euch der Wahrheit hin! Erfährt der 
“ Altammeifter 
Daß Ghr der Kirche zugehört, To folgt er. 


Margaretha. 
Berrathen, was, verjtoßen würd’ er mich, 
Für Zeit und Gwigfeit fich jcheiden ! 
Tarade 
(will ihre Hand ergreifen, nicht ohne Rührung.) 
Beite Frau, 
Belänftigt euch! Er ift zum Schattenlande nicht 
Herabgeitiegen, fann, wie ihr, mit einem Wink 
Die Rückkehr fich erbitten. 
Margaretha. 
Nein ! das wird er nicht! 


Tarade. 


Verzeiht dem Ueberbringer ſchlimmer Botjchaft ; 
Gr bleibt, fürwahr, zu beiferm Dienjt bereit. 
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Margaretha (fieht ihn durchdringend an.) 


Daß unter Ihrem Kleid ein fühlend Herz 
Verborgen jchlägt, das will ich gerne glauben. 
Sie fennen wohl der Frau Dauphine Hoheit ? 


Tarade. 
Ich ward, vor ein’ger Zeit, in Verſailles vor— 
geitellt. 
Margaretha. 


Bon hiefigen Behörden unbeirrt, 
Verſtünden Sie ſich wohl Ihr eine Bittfchrift 
Don meiner Seite zuzuftellen ? 


Tarade. 
Sa! 
Sofern der Inhalt mix befannt. 
Margaretha. 
Veriprechen 
Sie mir's, wahrhaftig ? 
Tarade. 
Eines Prieſters Wort, 
Des Gottesdieners dürfte wohl genügen. 
Margaretha. 


Ich Ichreibe nicht franzöſiſch — würden Sie 
Die Schrift, von mir diktirt, wohl überjegen ? 
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Tarade. 


Von Herzen gern; ihr Zutraun ehret mich. 
Doh um Vergebung, warum menden Gie 

An die Dauphine ſich, und nicht an Mtajejtät ? 
Marum zum Mbfluß, nicht zur Quelle jelbjt ? 


Margaretha. 


Die Frau Dauphine wohnte im Oftober 

Hier unter unferm Dach. Sch bin ermächtigt 
Mich in Bedrängniß ſtets an fie zu wenden. 
Die Fürftentochter hat für fummervolle Worte 
Der Gattin und der Mutter beſſeres Verſtändniß 
Als Hoch auf feinem Thron, im Wolkenſitze, 
Der allerchriftlichjte Monarch. 


Tarade 
Chat fich ar den Schreibtijch Dietrichs gejebt.) 


Wohlan! 
Diktiren Sie, nach Ihres Herzens Fühlung. 


Margaretha (diktirt Langfam)  * 


„Die Frau des Dominikus Dietrich, Altammeijters 
„von Straßburg, wirft fich zu den Füßen Eurer 
„töniglichen Hoheit und wagt es an die Tage zu 
„erinnern, welche Frau Dauphine in dem Kaufe 
„des unglücdlichen Beamten zugebracht. Bittjtellerin 
„erfährt in diefem Augenblid, daß ihr fieben und 
„Vechzigjähriger Gatte nach Guéret im Limoufin ver— 
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„bannt ijt; allein die Urjache diefer königlichen Un- 
„gnade ijt ihr ein Räthſel. Die Entfernung von Hof 
„und Haus, von Gattin und Kindern wird den alten 
„gebrechlihen Mann dem Grabe zuführen, jeine 
„Familie ins Elend jtürzen. 


„Bittjtellerin hegt die Weberzeugung, durch Das 
„zwiſchenkunft Eurer königlichen Hoheit, fünne diejes 
„enge Verfahren gegen einen unjchuldigen, treuen 
„Diener des Königs gemildert, und Dominifus Die- 
„trich feiner Familie und Heimat wieder gejchentt 
„werden. Aus den barmberzigen Händen Eurer Hoheit 
„wird fie die Wohlthat einer thätigen Fürbitte wie 
„eine Gnade vom Himmel empfangen, und während 
„der noch vergönnten Lebenszeit in täglichem, brün- 
„ſtigem Gebet für das Wohl Eurer königlichen Hoheit 
„zum Geber alles Guten fich wenden.“ 


Tarade. 


Ganz wohl! An Ort und Stelle wird der Brief 
Gelangen. Und nun vertraut auf Gott! Lebt 
wohl. 
(Ab.) 
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Neunte Scene. 
(Margaretha allein.) 


Margaretha. 


Es folget Schlag auf Schlag! wie wird das 
enden ? 

Der tiefgebeugte Mann wird jchmälen ; 

Er wird mich tadeln, daß ich Gnad' erbete, 

Wenn Er Gerechtigkeit verlangt! Er mag! 

Des Dauphins Gattin wird den Jammerjchrei 

Der Gattin eines Märt’rers, Hinter Worten 

Der Ehrfurcht, Schon verjtehen, und den König, 

Der viel auf Frauen-Worte hält, beſchwicht'gen ... 

Die Obrecht und die Günter hab’ ich lange 

Nicht mehr geſehn; an ihrer Sympathie 

Sin gegenfeitiger Bekümmerniß 

Mich aufzurichten fühl ich mich gedrungen. 


(Sie will fortgehen; unter der Thüre begegnet ihr die Marquiſe 
von Chamilly.) 


Zehnte Scene. 
(Frau von Chamilly. Margaretha.) 


Marguife. 


Sie waren im Begriffe fort zu gehn? 
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Margaretha. 
Sch will es nicht verhehlen, Frau Marguife. 


Marquiſe. 


Mir wäre leid ſie abzuhalten vom Beſuch. 

Zu wem? iſt mir erlaubt zu fragen? die 
Karoſſe 

Steht unten gleich zu ihrem Dienſt bereit. 


Margaretha. 
Ich wollte zu der Obrecht und der Güntzer. 


Marquiſe. 
Bemühen Sie ſich nicht; die Frauen ſind ab— 
weſend 
Margaretha. 
Ych wühte nicht 
Marquiſe. 


Sind abgereist nach Nancy. 
Margaretha. 
Wephalb ? 
Marguife. 
Wie? Sie errathen nicht. 
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Margaretha. 


D, meine VBorempfindung ! 


Marquiſe. 


Sie begeben ſich 
Ins Karmeliterkloſter, ihr Bekenntniß 
Dort abzulegen. 
(Margaretha Hält die Hände krampfhaft über die Bruft.) 


Marguije. 


Alles Aufjehn wollten fie 
Vermeiden; pflichtgetreue Frauen, 
Grfüllen fie die Wünſche ihrer Männer. 


Margaretha. 
O die Unjeligen ! 


Marquiſe. 


Und Ihr beklaget ſie? 
Wie glücklich ſind ſie nicht zu preiſen, um der 
Kinder, 
Der Gatten, und der eignen Seele willen. 


Margaretha. 


O die Unſeligen! was konnte ſie 
Zu ſolchem Schritt bewegen? — das geſchah 
Aus freiem Willen nicht. 
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Marquiſe. 


Meint ihr etwa 
Daumſchrauben habe man barbariſch angelegt? 


Margaretha. 


O nein! moraliſche Nöthigung! 


Marquiſe. 


Das mag 
Zur Hälfte wahr fein. Sie erfuhren ohnlängſt 
Aus guier Quelle, daß ihr eigner Uebertritt 
Zur Kirche beider Gatten Stellung fichre ; 
Wo nicht, Jo giengen beide jeden Vortheils 
Berluftig, jeder Gnade würden fie beraubt, 
So ihnen nun jeit Jahren zugejtanden. 


Margaretha. 


Marquife! Wie! das ift Inquifition, 
So wahr ich Lebe. 


Marquiſe. 


Bitten muß ich, fordern muß ich, 
In meiner Gegenwart des Königs Kraftregierung 
Nicht zu verdächtigen. Wo die Vernunft 
In ihrer unverfälſchten Sprache redet, 
Ruft ihr den Inquiſitor an als Helfershelfer! 
Mag ſein, daß gleich am Anfang nicht das Hera 
Des Konvertiten fich zum beſſern fehrt. 
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Gewohnheit ift ein tücht’ger, zäher Lehrer; 
Und wiederholt die Lippe täglich Formeln, 
Zuleßt bequemt das Denken fich den Lippen. 
Die Kinder jolcher Eltern werden einft 

Zu eifrigen, getreuen Katholiken. 


Margaretha. 


Dies alles, Frau Marquiſe, wideripricht 
Dem Wortlaut und dem Geijte des Bertrags. 


Marquiſe. 


Worüber denn beklagt ihr euch? der Text 
Iſt nirgendwo verletzt — wer dränget ſich 
In eure Kirchen, eure Stiftung ein? 
Geht nur einmal zum Süden Frankreichs hin; 
Dort ſollt ihr ſehen und erfahren, wie 
Die öffentliche Macht vor keinem Mittel 
Zurückſchreckt. Ihr kennet das Edikt 
Von Nantes, das unpolitiſche, von Heinrich 
Dem Vierten, vor bald hundert Jahren 
Erlaſſen? 
Margaretha. 

Sollt ich nieht? Herr Dietrich ſagte 
Mir oft, ex jchlöffe Jich mit vollem Zutraun 
Deßhalb an Frankreich an; es jeie Berjailles 
Viel milder als der Wienerhof gejtimmt; 
63 habe Richelieu das proteftantiiche Bündniß 
Gejucht, und König Ludwig treffe Freunde 
Im Türkenlande gegen Dejterreidh). 
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Marquiſe. 


Ihr ſeit bewandert in der Zeitgeſchichte; 

Durch euren Gatten ſeid ihr ſchön belehrt. 

Der Sultan mag des Königs Bundgenoſſe 

Auf eine Weile ſein, das hindert nicht den 
König 

Das eigne Reich wo möglich rein zu halten. 

Er widerruft in dieſem Augenblicke 

Des Bearneſen Toleranzedikt. 

Den Proteſtanten ſteht im innern Frankreich 

Die maſſenhafteſte Bekehrung vor, 

Sonſt theilen ſie das Loos der Albigenſer. 

Habt ihr von dieſen Ketzern auch vernommen? 


Margaretha. 
Sie hoffen, Frau Marquiſe, durch Belehrung, 


Mehr noch, durch Drohung einzuſchüchtern? 
hoffen ſie? 


Marquiſe. 


Auf wohlerwognes Intereſſe zähl' ich 
Bei euch, wenn ihr als liebende Gattin nicht 
Das Herz des Mannes zu gewinnen ſucht. 


Margaretha. 
Mich lehret die Geſchichte unſrer Eltern 
Im Paradieſe: Die Verführungskunſt 
Des Weibes ſteht als ſündhaft eingeſchrieben. 
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Marquiſe. 


Ich bot mich an zu eurem Dienſt; der Eigenſinn 

Den ihr bezeigt thut meinem beſſern Willen 

Nicht den geringſten Eintrag. Sprecht! was kann 
ich thun? 


Margaretha. 


Laßt mich mit meinem Gatten ruhig ſterben. 


Marquiſe. 


Ihr wollt es. 
(Ab.) 


Elite Scene. 
(Margaretha allein.) 


Ntargaretha. 


Bricht mein Herz nach alle dem 
Nicht ganz zufammen, nun, jo iſt's von gutem 
Stoff, 
Bon hartem Stahl. 
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Zwölfte Scene. 
(Daniel, der Diener Dietrids tritt herein.) 


Margaretha. 
Gott jteh mir bei! du Hier? 
Wo ijt dein Herr? er lebt nicht mehr ? 
Daniel. 
Beruhigt euch! 
Er ist in Gueret. Wißt ihr's nicht bereits ? 
NMargaretha. 


Und du haft ihn verlaffen? Du, die Stüße, 
Die einz’ge, dort im fremden Yand. Beruhigt 
Zur Hälfte, ließ ich nach Paris euch ziehn. 
Ich wußte dich, den treuen Diener, bei ihm. 


Daniel. 
Errathen könnt ihr, Frau Ammeijterin, 
Daß ich auf höhere Befehle nur.... 
Margaretha (ihn unterbrecend.) 


Wie? man entfernte dich von deinem Herrn? 
In Berjailles? in Paris? in Gueret? wo? 
11 
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Daniel. 


Die Reife bis nach Gueret machten wir 
Zujammen ; beigejtanden Hab’ ich ihm 

Sn feiner fümmerlichen Ginrichtung. 

Zeitlebends hofft’ ich nie von ihm zu jcheiden. 
Da fam von DVerjailles der Befehl, die Drohung. 


Margaretha. 
Nur Mörder werden To verfolgt. 


Dantel. 
Kein Tag, 
Mas jag’ ich, feine Stunde ward gejtattet. 
Ich ſchied — euch darf ich's wohl geſtehn — 
in Ihränen 
Gebadet, wie ein Kind, und übergab den Mteifter 
Ach! einer fremden Pflege. 


Margaretha. 
Aber Er, 
Du ſagſt mir nichts.... 


Daniel. 


Sch darf euch nicht verhehlen : 
Gr lebt nicht eine Stunde jchmerzenlos. 
Sein Geift allein iſt ftarf. Wir beteten zus 
jammen, 
Und jtimmten oft die alten Kirchenlieder 
Der evangeliichen Gemeinden an. 


e 
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Margaretha. 
Du bringft mir nichts von ihm? — nur Grüße ? 


Daniel (zieht ein Paket hervor.) 


Hier, 
Die Abjchrift jeines letzten Willens ; leſet, — 
63 ijt fein Wunſch — das Tejtament in jtiller 
Einſamer Nacht. 


Margaretha 
(hat das Paket ergriffen und an ihre Lippen geführt.) 


Du kennſt den Inhalt ? 


Daniel. 

Sa! 
Die Ränfe feiner Feinde fürchtend, theilte 
Der Meijter mir den Willen mündlich mit: 
„Im Leben und im Sterben bleib’ ex treu 
„Dem Evangelium; er widerfpreche 
„zum Voraus jedem andern Zeugniß; feine 

Macht 

„Der Welt bring’ jemals ihn zum Wanten.“ 


Margaretha. 
Sch mußt e8.... 


( Sie drüdt zu wiederholten Malen die Lippen auf das Teftament.) 


Du, beredter Zeuge feines Glaubens 
Befräftigeft auch mich in meiner Treue. 
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(Zu Daniel gewendet.) 


Wir dürfen noch auf beſſ're Tage hoffen ; 
Noch einmal werden wir den Dulder hier 
Sn unfrer Mitte jehn. 


Daniel. 


Daß ihr noch Hoffnung heat, 
Sit eine Gnade Gottes. 


Margaretha. 
Zuverfichtlich 
Sagt mir mein Herz: Nicht ganz find wir 
verlaflen. 


(Sie gehen ab.) 


Dreizehnte Scene. 


(Zu Gueret. — Eine Bauernftube Ein große Kamin, 
mit angezündeten Teuer. — Dietrid, auf einem 
hölzernen Lehnſtuhl, am Feuer jchürend.) 


Dietrid. 
Ich Hätte nie geglaubt, daß Hier im Süden 
Der Winter noch To jchneidend. Traute Wohnung 
In meiner Vaterſtadt, mit Hinblid auf den 
Müniter 


“ 
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Das alte Kaufhaus, und den jtillen Fluß 
Der friedlich, ſanft vorübergleitet, faum 
Des Stadens Duaderjteine jtumm benagt, — 
Und hier, der Wind in jeder Mtauerjpalte, 
Durch fümmerlich geichlofine Feniter; draußen 
Der Schnee gehäuft, ein dichter Yeichenmantel! 
Und ich, an Xeib und Seele, wie jerrüttet! 
Bon Straßburg Feine Nachricht, und ein 
Heimweh 
Biel peinlicher als Winter und ala Krankheit. 
63 war noch auszudauern mit dem Diener, 
Dem ferngejunden; nun wird mir das Haus 
Zur unerträglichen Gefängnißzelle. 


Vierzehnte Scene, 


(Perin, der Rektor der Jeſuitenſchule von Cahors, 
tritt herein.) 
Dietrid. 
Herr Pater, darf ich fragen, wer beehrt 
In euerer Perſon mich mit Bejuch ? 
Perin. 


Sch bin der Rektor des Kollegiums 
Bon Cahors; in bejtimmtem Auftrag abgejandt 
Bon Pater Tarade. 
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Dietrich. 


Nun! ſeid mir willfommen 
In meiner Einſamkeit. Herr Tarade war 
Mit meiner Frau zu Straßburg in Verbindung. 
Ihr bringt mir Nachricht ? 


Berin. 


Sa! Frau Dietrich hat 
In ihrer Noth an Frau Dauphine Hoheit 
Geſchrieben. 

Dietrich. 
So? nicht daß ich wüßte, nicht 

Auf mein Begehren. Seit ich hier, in dieſem 
Mir widerwärt'gen, ſchnöden Aufenthalt, 
Seitdem die Tyranney des Marquis Louvois 

mich 
Den Gramgebeugten, meiner letzten Stütze, 
Des Dieners mich beraubt, hab' ich geſchworen, 
Mit keiner Silbe mehr die Widerſacher, 
Die gottvergeſſ'nen, jemals zu beehren. 
Sie fünnen mich zu Tode langjam foltern, 
Um Nachjicht bitt’ ich nimmermehr. 


Rerin. 
Ich ließ 
Euch reden. Keine Seele ſoll erfahren 
Was ihr geſprochen, was der Groll euch eingab. 
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Doc euern Zorn, den braujenden, ich fatın 
Mit einem einz’gen Wort ihn niederjchlagen : 
„Nach Straßburg ift die Rückkehr euch geitattet, 
„zum Ordnen, zum Bejtellen eures Haujes; 
„Acht Wochen wird euch freie Zeit gelaſſen, 
„Dann müßt ihr in die Freygrafichaft zurüd, 
„Nach Veſoul — dort jchlagt ihr den Wohnſitz 
auf.“ 


Dietrich. 


Darf ich dem Ausspruch trauen ? graufam wär es 
Mit eitler Hoffnung mich dahin zu halten, 
Wie zu Paris Herr Correur that. 


Perin. 


Mein Wort 
Verdienet Glauben unbedingt. 


Dietrich. 


Habt Dank! 
So lindert ſich die gränzenloſe Noth; 
Abhülfe bringt das Zugeſtändniß nicht. 
Es reicht nicht hin zum vorgeſchützten Zwecke; 
In kleinen Tagemärſchen muß ich reiſen; 
Ich muß den älteſten Sohn mir zum Geleit 
Hieher beſcheiden . . . . ſeht ihr ſelber doch 
Daß ich, ein Greis, mich hin zum Grabe 

neige. 


168 





Perin. 


Faßt friſchen Muth! Ich ſehe, daß am Hofe 

Ihr Gönner trefft; verlaſſen bleibt ihr nicht. 

Seid ihr einmal in Straßburg, einen Aufſchub 

Wird man erbitten, beſſeres vielleicht. 

Wer weiß, ob ihr nicht feſt in Straßburg bleibt. 
Dietrich. 


D ja! im grünen Friedhof zu Sankt Gallen. 


Perin. 
Mit einem Worte löst ihr immer noch 
Den jchweren Bann. 
Dietrid). 
» Ich weiß es längſt, Herr Rektor ! 
Doch lafjen wir den heifeln Gegenstand. 
Perin. 


Ihr könnt, ihr dürft den Mund mir nicht ver— 
ſchließen: 
Nehmt an, ich ſei ein längſtbewährter Freund, 
Mir liege nur das Seelenheil am Herzen. 
Dietrich. 


Zur Untreu gegen mich, zum Meineid wollt ihr 
Verleiten. 


169 





Perin. 


Heben will ich nur den Schleier 
Der euch Marieen's Gnadenbild verbirgt. 


Dietrich. 
Aus ihrer Rolle fallen ſie, Herr Rektor; 
Sie kommen in beſtimmtem, ernſtem Auftrag; 
Er iſt zu Ende, laſſen wir das andre. 
Seit Jahren bin ich ſatt, bin überfüllt 
Mit Kontroverſen. 


Perin 

Hofft' ich doch vergebens 
Aus euerm ſtarren Sinn euch aufzuſtacheln. 
So kehren wir zum „Auftrag“ denn zurück: 
Man wünſcht, ſie mögten ihre Heimatsreiſe 
Zuvörderſt über Verſailles und Paris 
Beſchleunigen. 


Dietrich. 
Das iſt ein weiter Umweg; 
Ich muß die Meilen an den Fingern zählen. 
Dann ſeh' ich wohl, man will mich Armen 
wieder 
Durch's Fegefeu'r der Konvertiten führen. 


Perin. 


Nicht im geringſten; niemand wird Sie plagen. 
Nicht eine Silbe von Befehrung joll 
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Aus ihrer Seelenruh fie fürder ſtören; 

Nur überzeugen will man fich, wie tief 

Die Wurzel ihres Körperleideng greift: 

Ob in der That fie lebensmüde find; 

Ob fie dem föniglichen Intendanten 

Durch ihre Gegenwart im aufgeregten Straßburg 
Nicht unwillkührlich Schwierigkeiten jchaffen. 
Mein bejter Herr, ich bin nicht eingeweiht, 
Bon ferne nicht, in höh're Politik, 

Nicht in Verwaltungsregeln, die zu Straßburg 
In Geltung fommen — ich vermuthe nur — 


Dietrich. 


Nach Zeit und Umstand werd’ ich mich bejtimmen ; 
Sin diefem Augenblid iſt mir verjagt 

Die angebotne Freiheit auszunügen. 

Sch bin an diefe Kammer angejchmiedet. 
Befragen fie den Thierarzt, der fich hier 

Nicht ungefchiet mit aller Art Patienten 

Befaßt, ob ich in diefem Wintermwetter 

Die Reiſe wagen darf. 


Perin. 


Dem Pater Tarade 
Will ich auf weitem Umweg ſtracks berichten. 
In keinerlei Verbindung ſteh' ich mit dem Hof 
Zu Verſailles, doch befolgen ſie den Wink 
Den ich ertheile; will ich doch ihr Beſtes. 
(Ab. ) 
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Fünfzehnte Scene. 
(Dietrid allein.) 


Dietrid). 


Bon jeinen Feinden läßt fich vieles lernen ; 

So jagte jchon Virgil. Herrn Perin’s Rath 

Sit wohlgemeint ; doch eh’ zum ziweitenmale 

Sch auf den Parketboden des Minifters 

Zu Berjailles mich begebe, rühre mich der 
Schlag, 

Und ſtemple mich zum blöden Invaliden. 

Gen Straßburg! ja! nach Straßburg! Heimat3- 
Luft 

Dort wieder einzuathmen, vollen Zug’s; 

Nur einmal noch die Kette der Vogeſen 

Am nahen Horizonte zu begrüßen, 

Und mit der liebenden Gemeine, danferfüllt, 

Am heil'gen Kirchenfang mein Herz zu ftärfen. 

Das Unglüd macht aus mir ein weiches Kind. 

Zu Boden bin ich längjt gedrüdt — das 
Lebensmark 

Verſiegt — doch unerſchüttert lebt 

In meiner Bruſt der Glauben an Vergeltung. 


(Der Vorhang fällt.) 


a 





Fünfter Aufzug. 


Srite Scene. 


(Deffentliher Pla am Spitalthor zu Straßburg, am 
Fuße des aftronomifchen Thurmes, der fich am Hinter: 
grumd des Theaters über der Ogivalpforte erhebt. — 
Linker Hand, Magazine, mit romanijcher Arkatur. — 
Rechter Hand das Bürgerjpital, mittelalterlih. — 
Rathsherren und Mitglieder der Zünfte füllen einen 
Theil des Plabes. In erſter Neihe, im Vordergrund: 
Habredt, Hekler, Daniel, 


Habrecht (zu Daniel.) 
Ihr ſeid doch eurer Sache ganz gewiß, 
Freund Daniel ? 
Hedler. 


Diejelbe Frage jtell’ ich. 
Die Freunde haben wir hieher berufen, 
Weil ihr uns jagt: Herr Dietrich fomme heute. 
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Daniel. 


Durch einen Boten hat Herr Johann geftern 

Bon Kolmar aus die Ankunft feines Vaters 

Auf diefen Nachmittag bejtimmt. Der Altam= 
meijter 

Iſt über Moulins, Bejancon und Befort 

Gezogen ; jollt’ er heute fich verjpät'gen 

68 wär’ ein ſchlimmes Zeichen. 


Heckler. 
Und wie reißt er denn? 


Daniel. 


In einer Sänfte, langſam, mühevoll.... 


Heckler. 


Die Intendanz iſt überzeugt: es ſpiele 

Herr Dietrich nur die leichte Krankenrolle 

Um längeres Verweilen zu bewirken, 

Und in der Stadt das Mitleid wach zu halten. 


Daniel. 


O! hätten fie den franfen Mann gejehn, 
Gepflegt wie ich, fie müßten anders denfen. 
Herr Dombaumeifter glauben fie dem Daniel; 
Aufrichtig iſt mein Herr wie nur ein Kind. 
Nicht einen Augenblid würd’ er um Schonung 
Zu feinen Feinden flehn, fühlt er jich fräftig 
Wie vordem; nein! er würde fie durchbohren 
Mit jeinem Blid. 
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Hedler (zu Habrecht.) 
Sa! das iſt reine Wahrheit 
Grinnert ihr euch nicht, als wir vor Jahren 
Mit unjerm Vorwurf gröblich ihn beleidigt, 
Wie er uns anfah mit dem klaren Auge, 
Und und zurücwies, offen, rückſichtslos. 


Habredt. 
Wir haben ihn um Nachſicht anzufprechen. 


Hedler. 
Sagt um VBerzeihung. 


Daniel. 


Thut das nicht, ihr Herrn! 
Beihämt ihn nicht! Aufrichtige Widerjacher 
Sind ihm erivünjcht, nur tüdijche Feinde 
Die Hält ex fich, fo viel er fann, vom Xeibe. 


Habrecht. 


Auch ſolche trifft er Hier; ſein gränzenloſes 
Unglück 

Erweicht ſie nicht; ſie werden auf ihn fahnden, 

Und mit dem Fallſtrick ihn am Boden halten. 


Daniel. 


Verzeiht ihr Herrn! da kommt der Erichſon, 
Mein alter Kamerad, er war ſeit Stunden 
Im Thurme droben auf der ſtäten Yauer..., 
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Erichſon (kommt gelaufen.) 
Die Sänfte naht dem Thor ; gleich iſt fie hier.... 


Zweite Scene. 
(Güntzer tritt von der Stadtjeite zu den Vorigen.) 


Güntzer. 


Welch eine Rottung! ſollte man doch glauben : 
Es werde hier ein Potentat erwartet. 

So jhadet Dietrich gleich von allem Anfang 
Den Seinen und fich jelbit. 


Habrecht. 


Was legt ihr ihm zu Laſt: er weiß von nichts. 
Wir bringen ihm freiwill'gen Glückwunſch zu. 


Güntzer. 


— 
Ihr ſeid verwegne, unvorſicht'ge Freunde. 


(Es entſteht unter den Anweſenden auf dem Platz, eine Bewe— 
gung. Dominikus Dietrich wird in einer Sänfte auf die Bühne 
gebracht. Links geht Johannes, der älteſte Sohn des Ammeiſters; 
zur rechten Hand Margaretha. — Die Träger ſetzen die Sänfte nieder. 
Dietrich neigt fich Heraus, und reicht den Bürgern, die fig ihm ent— 
gegendrängen, beide Hände.) 


Es erheben ſich mehrere Stimmen: 
Hoc lebe Herr Ammeiſter Dieterich ! 
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Margaretha (zu Habredit und Hecker.) 


Inſtändig bitt ich, Liebe Herrn Mitbürger : 
Beichwichtiget die Menge, heißt fie jchweigen. 


Johannes Dietrich. 


Sch bitte, liebe Hexen, laßt meinen Vater 

Sn Ruhe weiter ziehn. Auf raufchenden Empfang 
War er nicht vorbereitet, ift dem abhold. 

Es wird ihm hohen Orts jehr übel angejchrieben. 
Sch bitte, laßt ihn ruhen. 


Stimmen aus der Menge: 
Nein! es lebe 
Der Altammeijter Dietrich. 
Margaretha (zu Sohannes.) 
Laß die Sänfte 
Nicht unbeweglich jtehn; wir wollen weiter. 
Dietrid. 


f Ä , F — 
Laßt mich heraus! daß ich den Boden grüße, 
Den Heimatsboden meiner Vaterſtadt! 

(Die Sänfte wird geöffnet, Dietrich tritt heraus, ſich auf Jo— 


hannes ſtützend. Er wirft die Augen umher.) 


O! was iſt alle Pracht und Herrlichkeit der 
Welt! 

Was iſt der Königsbau in Verſailles! was der 
Louvre 


TE ——— 
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Mit jeiner wundervollen Gallerie ! 

Die große Hauptjtadt jchwindet in das Nichts 

Für mich, hier neben diejen altergrauen, 

Verfall'nen Baulichkeiten meines Straßburgs. 
(Die Glode der Nikolaikirche wird geläutet.) 


Dietrich. 


63 drängt und treibt mich hin zum Gotteshaus ! 
Zur lieben, Eleinen Kirche, wo den Chrijteneid 
Sch abgelegt, den Kelch des Abendmahls empfieng, 
Mit dir, Margretha, vor dem Altar jtand, 

As du, an mein unjel’ges Loos, das deine 


fnüpfteit. 
O! dorthin bringt mich, Freunde, daß ich 
dankbar 


Für meine Heimfunft zu dem Seren mich wende. 
Er laſſe mich nicht mehr aus eurer Mitte 
Icheiden. 
(Zu den Antwejenden jich wendend.) 
Und nun, ihr Sreunde, Dank für herzlichen 
Empfang. 
Stimmen aus dem Volke: 


Ammeijter Dietrich lebe Hoch ! 
(Die Sänfte jest jih wieder in Bewegung.) 
Güntzer. 
Der Sykophant! 


Das war ein abgekartet Spiel! ſo lohnet er 
12 
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Den gnädigen Beichügern in Paris. 

Dem Intendanten zu berichten hab ich Eile. 
Dem alten Sünder ſei das fede Handwerk 
Für diesmal und die Folgezeit gelegt. 


Dritte Scene. 


(Salon bei Frau von Chamilly. Der Intendant führt 
die Marguije am Arm herein.) 


De la Grange. 


Es iſt ganz unerhört! ganz unerträglich! 
Marquiſe. 


So iſt es, in der That, ich ſagt es Ihnen 
Zum Voraus; mißverſtanden wird 

Die Nachſicht beim verſtockten Volke hier. 
Nur keine Güte! Die Dauphine hat 

Dem Staatsminiſter ſchlechten Dienſt geleiſtet. 


De la Grange. 


Ausgleichen läßt ſich dieg mit leichter Hand, 
Wir melden einfach nach Paris und Verfailles 
Was fich ereignet bei des Altammeijters 
Heimfehr am Spitalthor und in der Kirche. 
Das wird die Frijt des hiej’gen Aufenthalts 
Verfürzen. St der alte Narr und Keber 
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Sein kümmerliches Dajein frijten zu Veſoul 
So lang es hält; uns jtöret ev nicht mehr. 
Die Reiſeroute Hat er eigenmächtig 
Geplant ; das bricht ihm feinen jtarren Hals. 


Marguije. 


Vernahmen fie des Pöbels Vivatrufen ? 
Hat Günter nicht gefabelt ? 


De la Grange. 


Wahrlich nicht! 

Bon ferne war es hörbar, aus dent obern 
Stodwerf 

Der Intendanz ; das fann ich jelbjt bezeugen. 
Allein er war noch feineswegs befriedigt. 
Der alte Sünder ließ zur nahen Kirche 
Sanft Nikolai jich in jeiner Sänfte tragen, 
Und jtimmte mit verfammelter Gemeinde 
— Hol’ mich der Yeid’ge! — daS Tedeum an. 


Marquiſe. 
Sie ſcherzen wohl, Herr Intendant! 


De la Grange. 


Bei Leibe nicht! 
Nur wenn ich von Tedeum ſpreche, wiſſen Sie, 
So mein’ ich ein lutherifches Kirchenliedlein. 
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Wie nur die Leute fich mit derlei platten Reimen 
Begnügen! überjegen ließ ich mir 

Ein jolches Machwerk! wenn es noch die Plalmen 
Bon Clement Marot wären! aber nein! 

Sie ziehen das Geplärr dem Chorgejange vor, 
Der majeſtätiſch tönt in unfern Kicchenhallen.... 


Marquiſe. 
Und über Dietrich was beſchließen Sie? 
De la Grange. 


Dem Wortlaut der Befehle des Miniſters 

Zu folgen wird mir Pflicht. Vier Wochen brachte 

Der Dietrich auf der Reiſe zu; vier Wochen 

Sind ihm vergönnt zum hieſigen Aufenthalt, 

Nicht eine Stunde mehr, und durch daſſelbe 
Thor, 

Das ſeinen frevelhaften Einzug ſah, 

Wird in's Exil, zum Zweitenmal, auf immer 

Der freche Ketzer wandern. 


Marquiſe. 
.. . . Wenn die Stadt rumort? 


De la Grange. 


Das wird ſie nicht: ich kümmre mich darum 
Gerad ſo viel als um den Münſterknopf. 
Agenten zählen wir auf unſrer Polizei 
Hinreichend, und in höchſtem Fall der Noth 
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Stellt Herr von Chamilly, der mwerthe ‚Herr 
Semahl, 
Mir eine Kompagnie Refruten zur Verfügung. 


Marquiſe. 


Herr Intendant, ſie wiſſen, daß in Verſailles 
Man letztern Weg, ich will nicht ſagen, fürchtet, 
Allein nicht einzuſchlagen wünſcht, und lieber... 


De la Grange. 


Ja, lieber des Empörers Rücken gerbt, 

Und ſeinem Maul ein dichtes Sacktuch vorhält, 
Damit der Schrei die Strafe nicht verrathe. 

O ſei'n ſie nicht beſorgt! kein Hahn wird krähen, 
So wir Herrn Dietrich bald die Thüre weiſen. 


Vierte Scene. 
(Obrecht tritt herein. Die Vorigen.) 


Marquiſe. 


Sieh da, Herr Prätor! ſelten nur beehren 

Sie uns mit ihrer Gegenwart, und ſind doch 

Bei Herrn von Chamilly — und mir — ſehr 
gern geſehen. 


Obrecht. 


Beſchämend iſt für mich die Auszeichnung, 
Die unverdiente! 
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Marguije. 


Falſche Demuth! Herr Profefjor, 
Herr Prätor, wollt ich fagen — ihren Geift 
Den wifjen wir, Gott ſei's gedankt, zu ſchätzen. 
Der Mann, der feiner deutjchen Abkunft 

unbejchadet, 

Sich in Paris bemerfbar machte, diefer Mann 
Hat doppelt Anrecht und Gewicht bei ung, 
Die wir die Diener find des füniglichen Hofes, 
Des Sonnenlichtes letter ſchwacher Abglanz. 


Obre ch t (macht eine Verbeugung.) 


Sie jchliegen mir den Mund durch ihre Güte. 


De la Grange. 


In mir erweren fie die Eiferjucht. 

Nie ward von ihren Rojen-Lippen mir 

Nur Halb jo ſchönes Wort zu Theil. Herr Obrecht, 
Undankbarkeit die würden ſie verkörpern, 

Wenn fie der Frau Marquife nicht in allem 
Und jedem fich verpflichtet fühlten. 


Obrecht. 
Manches — 
Zu leiſten bin ich ſtets bereit. 


Marquiſe (zu De la Grange ſich wendend.) 


Sehr wahr! 
Doch treiben wir mit ihm die Prüfung nicht zu weit. 
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De la Grange (zu Obrecht.) 


Sie find doch wohl mit Dietrich’S immerhin 
In öfterem Kontakt ? 


Obredt. 


Nicht mehr wie früher. 
Bermieden hab’ ich abzubrechen, wie's gejchieht 
Wenn fih das Unglück auf ein Haus herunter- 
ſenkt. 
Ich kam hieher, um die Maxrquiſe, Dietrich's 
halber, 
Zu bitten.... 


De la Grange. 


Edelmüthig find fie, lieber Prätor. 
Sie fünnen jedenfalls bewußten Haufe 
In diefen Tagen große Dienjte Leijten. 


Obrecht. 
Wie ſo? 


De la Grange. 


Indem ſie Träger werden 
Der unverhohl'nen Wahrheit. Dietrich kömmt, 
Daß wiſſen ſie, zeitweilig in ſein Haus 
Zurück; doch haben ſie vielleicht zur Hälfte nur 
Vernommen, was ſich heut am Spitalthor 
ereignet. 


184 





Obrecht. 


Daß einige Freunde dort auf ihn gewartet, 
Mit Bivatruf empfangen und zur Kicche 
Ihn allfofort geleitet, hab ich in der That 
Gehört, und fam zu bitten.... 


Marquiſe. 


Ihr Bericht, Herr Prätor, 
Sit dem Verbannten günſt'ger, als die unjern... 


De la Orange. 


Ich muß die Aufregung, ich muß die Störung 
Der öffentlichen Ruh’ ftreng überwachen, 

Und jtrafen muß ich, wo ich jchonen mögte. 
Nach Verſailles hab ich ſchon Bericht gejendet, 
Und werde gleich einjchreiten, eigenmächtig, 
Indem ich Dietrichs Aufenthalt allhier 

Auf's kleinſte Maaß bejchränfe. 


Obre ch t (ihn unterbrechend.) 


Herr de la Grange, 
Sie weihen mich in ihre nächjten Pläne 
Ganz unerwartet ein; ich forjche nach dem Grund 
Vergebens. 


De la Grange. 


Wünſchen muß ich, daß ein treuer 
Bewährter Diener unſers Herrn und Königs 
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Dem Altammeifter auf gelindem Wege 

Und mit gehör’ger Schonung den Beſchluß 
verfünde, 

Ihn warne vor dem Ausbruch jeines Aergers, 

Und fernere Widerfpänftigfeit befämpfe. 

In kurzer Zeit wird dann, auf amtlichem Wegg, 

Die höhere Verfügung mitgetheilt. 


Obrecht. 


Herr Intendant, die Polizei in Straßburg 
Sit meine Sache nicht. 


De la Grange. 


Als Prätor wachen fie 
Aufmerkſam, denk ich, über jeden Schritt 
Des Magijtrats; Herr Dietrich war der Griten 
Giner. 


Obrecht. 


Er iſt es nicht mehr; ich befaſſe mich 

Mit keiner höhern Politik; ich trage 

Auf meiner offnen Bruſt die Staatsmedaille, 

Nicht in der Buſentaſche. Bitte mich 

Mit ſolchem Auftrag gütigſt zu verſchonen. 

Herr Güntzer wird dienſtwillig dieſes Amt 

Verſehn. Mein armer Vater endete, 

Zum Theil durch Dietrichs Schuld, auf dem 
Schaffot; 

Ich will nicht rächen die verjährte Schuld. 
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De la Grange. 


Verjpätet fommt die Einwendung, Herr Prätor. 


Obrecht. 


So ſchlimmer nur für mich, wenn Sie das 
glauben. 

Doch fühl ich heute mich ganz unabhängig, 

Und leiſte meinem König beſſ're Dienſte, 

Wenn ich in ihr Revier, Herr Intendant, 

Nicht übergreife, mir die freie Meinung 

In meiner eignen Sphäre vorbehalte. 

Des Königs Räthe, mein Herr Intendant, 

Begeben ſich auf finſtre Seitenwege. 

Im Süden Frankreichs ſteht ein harter Kampf 
bevor, 

Und mit Gefahren geht die Zukunft ſchwanger. 


De la Grange. 


Was? Sie, mein Herr, der neue Konvertit, 
Sie wagen ſich hervor, ſie treten in die Schranken, 
Sie? für Heretiker im Süden Frankreichs? 


Obrecht. 


Ich wag' es, weil für mich Religion 

Gewiſſensſache bleibt. In Demuth, vor dem 
Biſchof 

Von Meaux, vor ſeiner ſtürm'ſchen Eloquenz, 

Zog ich die Segel willig ein; ſein Adlerblick 

Durchſpähte meines Buſens innerſte Hülle. 
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Allein ich habe nie und nirgendivo verjprochen 
Auf meine alten, lieben Glaubensbrüder 
Berächtlich Hinzufeh’n, wie räudige Schaafe 
Sie zu behandeln, an der Kehle fie zu paden. 


De la Grange (ipöttiid) 


Da fie, Herr Obrecht, von Gewifjenstreue 

Mit jeltner Jugendwärme jprechen, drängt es 
mich 

Zu fragen, welche Meinung fie von mir 

In diefem Punkte hegen ? 


Margquije. 
Und von mir? 
Obrecht. 


Ich wüßte nicht warum ich deßhalb hinter 
Dem Berge halten ſollte. Herr de la Grange 
Kennt meine nie verhehlte Anficht über 
Religion der Staats-Beamtenwelt. 
Sie, Frau Marquije, tragen Ihres Glaubens 
Farbe 

Mit unnennbarer Grazie.... 

(Ab. 
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Fünfte Scene. 
(Die VBorigen. ) 


Marguije. 
Der freche Kerl! 


De la Grange. 
tun, unter ung, Wtarquife, 
Sp großes Unrecht Hat ex eben nicht. 
Marguife. 
Und darf ich nochmals fragen : was beichließen fie? 


De la Grange. 
Fort muß der Alte jedenfalls, nach VBejoul. 
Und bald, damit nicht von dem Hofe 
Ein milder Einfluß unjer Thun durchkreuge. 
Freund Obrecht Toll die Keckheit ſchwer bezahlen ; 
Die größ’re Zukunft hat er fich verjperrt. 
Fortleben mag er bier, objfurer Magijtrat ; 
Zu fernen Rolle it er nicht berufen 
In Berjailles. 


Marquiſe. 
Glaubten Sie an ſeine Zukunft? 
De la Grange. 
Gr ift vom Holz, woraus man Staatsminiſter 


ſchnitzelt. 
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Sie zeichneten mit Recht den Bürgerlichen aus, 

Mir war er überall ein Dorn im Aug’; bei 
Shnen 

Blieb jeine Gegenwart mir jtets verhaßt. 


Marquiſe. 


Zum Spötteln bleibt uns heute keine Zeit; 
Spediren Sie den Alten bald von hinnen. 
(Beide ab.) 


Sechste Scene. 


(Berfailles. — Ein Vorzimmer bei der Dauphine — 
Herr Gorreur und Margaretha Dietrich treten auf.) 


Margaretha. 
Sie find, Herr Correur, mir ein Retter in der 
Noth. 
Nie hätt' ich mich, ohn' ihren Beiſtand, ins 
Gewirr 


Der Hauptſtadt, nimmer mich auf das Parket 
Des Königſchloſſes hier in Verſailles je gewagt. 
Sie glauben alſo, daß die Frau Dauphine 
Uns heut' empfängt. 


Correur. 


Der Ort, die Stunde ſind beſtimmt. 
Wir kommen an zu rechter Zeit; das iſt 
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Nicht alles ; was fich mittlerweile zutrug, 

Das ijt mir unbefannt. Sie find in Ungnad’, 

Derehrte Frau, find in unverdientem Unglüd ; 

Und hier, vielleicht noch mehr al3 anderswo 

Weit man dem Unglüf, unbarmberzig, 
ſchonungslos 

Die Thüre; niemand will umſonſt verbindlich 
ſein. 

Kredit iſt hochgeſchätzte, ſeltne Waare; 

Mehr gilt ſie als ein ſichrer Kaufmannswechſel. 

Herr Dufresnoy, vordem ſo gut geſtimmt für uns, 

Gr hat fich abgewendet, er, der Kommis, 

Von Louvois jtet3 begünftigt, legt fein Wort 
mehr ein, 

Und hinter feinem Rüden muß ich handeln. 


Margaretha. 


Sie häufen ſchwere Schuldenlaft auf mich. 
Die Thränen, die das Auge mir verdunfeln, 
Sie bergen mir vielleicht des Abgrund’s Tiefe 
Der meinen Gatten und der mich verichlingt. 
Ich bin unwiffend — eines aber ijt mir klar: 
Sie wahren fich in dieſer Welt des Trugs 
Ein feines Herz. 


Gorreur. 


.... Hier fümmt die Frau Dauphine. 
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Siebente Scene. 


(Die Dauphine. Die Vorigen. — Margaretha geht 
der Dauphine entgegen, und will fi) vor ihr 
„tederbeugen. Die Prinzeifin ſchließt fie in ihre 
Arme.) 

Dauphine. 
Ich weiß warum ſie kommen. Ihr Gemahl 
Iſt ungehorſam; hätt' er ſich der Weiſung 
Des Staatsminiſters willig unterworfen, 
Was wir beklagen, wäre nicht geſchehn. 
Margaretha. 
Mein Eheherr iſt krank, Verehrte Hoheit, 
Der kürz're Weg war ihm erwünſcht, geboten. 
Zum Zweitenmal aus Straßburg fortgewiejen, 
Fühlt er in Bejoul fich dem Ende nah. 
Dauphine. 
An jeine Krankheit will hier niemand glauben. » 
Gebrechlich it er, doch er Lebt jo Hin. 
Margaretha. 
Auf Euer Hoheit ruht all’ unj’re Hoffnung. 
Dauphine. 


Des Königs Majejtät jieht ungern unf’re Hand 
Ins Fach der Staatsgejchäfte fich verirren. 
Ich muß an Frau von Maintenon mich wenden. 
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Nargaretha. 


Für Ihre Wohlfahrt, gnäd’ge Hoheit, jteigt 
Mein tägliches Gebet zum Himmel auf. 


Dauphine. 
Ihr fünnet euch ein beſſres Loos bereiten. 
Nicht in der ftillen Kammer müßt ihr beten ; 
Zur Helferin bedrängter Mütter müßt ihr 
Am Altar eures Münſters flehen. 


Margaretha. 
Mein Gemahl 
Beitärkte mich im Glauben meiner Kindheit. 
Er Teidet und ex ftirbt für Gottes Wort. 


Daupdine. 


Verfolgung ift mir Gräuel, in den Tod verhaßt. 
Sn Straßburg ſeid ihr widerwärt’gen Feinden 
Anheimgegeben ; fie emtfremden manches Herz 
Dem allerbejten SÜDIEI 0. 


Correur (unterbredend.) 


Frau Margretha, 
Der Hoheit find die Augenblide kojtbar, 
Und färglich zugemefjen. 


Dauphine. 
Nicht doch, 
Herr Gorreur, ruft mir ja die Gegenwart 
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Der vielgeprüften, lieben Wirthin wieder 
Das erſte Jahr gejegneter Berbindung 
Mit Monfeigneur in frisches Angedenten. 
Frau Dietrich, jeitdem bin ich Mutter worden. 
Mein Söhnchen muß und darf ich Ihnen zeigen. 
(Sie klingelt an einer Seitenthür. Ein Lakah erjcheint.) 
Man bringe mir den Herzog von Burgund. 
(Zu Margaretha.) 
63 iſt ein Liebes Kind; noch teilt er in den 
Händen 
Der Frauen; zitternd ſeh ich ſchon die Zeit 
Da er in andre ftrengere übergeht. 


Achte Scene, 


(Eine Hofdame führt der Nauphine den Herzog von 
Burgund, ein Kind von 324 Sahren, zır.) 


Dauphine. 


Gieb diefer Frau ’ne Patſchhand, Lieber Louis; 
Es iſt die Bürgermeiſterin von Straßburg; 
Sie ſpricht die deutſche Sprache deiner Mutter. 


(Der Herzog von Burgund reicht der Margaretha die Hand.) 


Margaretha. 


Des Himmels Segen ruh' auf ihm, und ſeinen 
Geliebten Eltern; ſeinen Unterthanen 
13 
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Den neuen, fen am Rheine, jet er 
Gin güt’ger, milder Vater. 
Dauphine. 

O! das wird er! 
Das Elſaß liebt er ſchon, nicht wahr, Burgund? 
(Das Kind macht eine bejahende Bewegung, und wird auf den Wint 

feiner Mutter wieder fortgeführt.) 

Dauphine (zu Correur. 


Sie waren Zeuge diejer Unterredung 
Auf Sie beruf’ ih mich in dringendem Valle. 


Gorreur. 


Das Zutrau'n Eurer Hoheit ruht im Bujen 
Dez treuſten Dieners. 


Dauphine. 
Schön! doc) iprechen fie, 
Sch bitte, nicht die Sprache aller andern. 
(Zu Margaretha. ) 
Nun, reifen fie zurüd in ihre Heimat. 
Verſprechen Tann ich wenig, Hoffe mehr zu halten 
Als ich verſprach. 


Margaretha. 


Verzweifelnd kam ich her, 
Und kehre heim getröſtet. Was da kommen mag, 
Ich nehme mit mir eines Engels Bild. 
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Sch Hoffe jeßt, ich weiß, wir werden alsbald 

Die Stüße unſres Haufes noch einmal 

Sn diefem Leben mwiederjehn, eh’ fie 

Zuſammenbricht. Am Thron des höchjten Richters 

Wird bald Dominikus für ihre Wohlfahrt beten. 
(Ab. ) 


Neunte Scene. 


(Ein Krankenzimmer im Haufe Dietrids, zu Straßburg. 
— Der Altammeifter Dietrih in einem Lehnſtuhl; 
neben ihm jein Sohn Bohannes.) 


Sobannes. 


Wenn dich die Reife nicht zu jehr geſchwächt, 
So wünſchet Prätor Obrecht dich zu fehn. 


Dietrich. 


Umgehen fann ich die Bedingung nicht, 
Die mir in Veſoul vorgeichrieben ward. 

63 iſt ein fürmlicher Befehl mein Zimmer 
Nicht zu verlaffen, nie Befuche zu geftatten ; 
Und unter feinem Vorwand, in der Kirche 
Mich vor den Augen Andrer blos zu stellen. 
Gefangen bin ich, bin ein Abgejchiedner, 
Und hauche bald den letzten Athem aus. 
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Johannes. 


Dem Prätor gilt des Intendanten Mahnung 
Auf keinen Fall; ich denke, höherem Befehl 
Folgt Obrecht. Eines fürcht' ich nur; 

Er wiederhole quälend die Verſuche 

Dich und uns alle raſtlos zu bekehren. 


Zehnte Scene. 
(Margaretha tritt herein. — Die Vorigen.) 


Margaretha. 
Der Prätor dringt in mich ihn vorzulaffen. 
Er will dich Äprechen, will an Boſſuet berichten; 
Vielleicht exivicht er günjtige Bedingung 
Und freiere Bewegung — laß ihn vor. 
Dietrid. 
Du fiehjt wohl ſeine Frau? 
Margaretha. 
Abtrünnig it fie. 
Dietrid. 


Die Blätter fallen ab am Baum des Leben’s ; 
Doch zürnen wir der Armen nicht, 
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Daß ſie dem Beijpiel ihres Gatten folgt. 

Geſchehe was da will, es mag der alte Freund 

Vielleicht zum letztenmal bei mir exjcheinen. 
Margaretha (Hat zur Hälfte die Thüre geöffnet.) 


Herr Prätor, fommen ©ie.... 


Glite Scene. 
(Obrecht. Die Vorigen.) 


Obrecht. 


Ammeiſter, ich bin hier 
Aus eignem Antrieb. 


Dietrich. 


Das behauptet' ich 
Soeben gegen meine Frau. Willkommen! 
(Lächelnd.) 
Ihr wißt, wir beide wir verſtoßen, keck, 
Gen höheren Befehl. Gleichviel! Ihr naht 
Zum Scheidegruß bei einem Sterbenden. 
— 


Obrecht. 


Es drängte mich unwiderſtehlich her; 
Ich weiß wie ſehr ihr leidet, wollte noch 
Aus eurem Munde die Verſicherung: 
Ihr bleibet mir nicht gram. 
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Dietrid. 


Zur letzten Reife 
Gntledigt jeder ich der ſchwerſten Bürde. 
In trüben Stunden flüftert? ich mir zu: 
Er iſt nicht ganz für dich verloren, ift 
Im Herzensgrunde noch dein Freund. 


Obrecht. 


Ihr habt mit väterlichem Aug' das Netz durchſchaut, 
Das ſchlaue Hände über mich geworfen; 

Ihr hattet Nachſicht mit dem Schwankenden. 

Dietrich. 
Ihr bleibt gewappnet gegen tück'ſche Feinde; 
Dem Sporn der Rache gabt ihr keine Blöße. 
Habt Dank, und reicht zum Abſchied mir die 
Hand. 


Obrecht. 
Ihr ſprecht von Abſchied? fühlt ihr euch ſo übel? 
Dietrich. 
Zum Sterben abgeſchwächt, zum Tode bereit. 
(Man hört die Orgeltöne in der nahen Sankt Nikolaikirche,) 
Dietrich (zu Margaretha.) 


Die Fenjter öffne, daß ich noch die Stimmen, 
Den herzerhebenden Geſang vernehme. 
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(Aus der Kirche tönt der Choralgejang herüber : 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten.“) 


Dietrid. 


Ich danke nochmals meinem Herrn und Heiland, 
Der mir die lekte Stärkung gnädig günnte. 
Mit Ohr und Herzen war ich drüben — jag’ es 
Den Brüdern unfrer chriftlichen Gemeine ; 
Sch bin, ich war mit Ihnen Eines Sinnes, 
Und löſe mich in Danfgefühlen auf. 

(Zu Margaretha. ) 
Für deine zarte Pflege, ſei gejegnet. 

(Zu Johannes.) 
Die Unfern alle rufe du herbei! 
Es geht zu Ende. 


(Johannes will fi entfernen; Margaretha hält ihn zurüd.) 


Margaretha. 


Kein, Dominifus, du irrft, 
Du fabeljt; heil ift ja dein Aug; die Stimme 
So klar und voll; bei uns wirft du verweilen 
Noch Tage, Wochen, Monden lang, uns allen 
Ein Vorbild. 


Dietrich. 


Nur ein jchwacher Sünder bin ich 
Vor Gott! O Gott, vergieb mir meine Schuld. 
Verjöhnt mit meinen Feinden jchlaf’ ich ein. 
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Herr Jeſu Chriſt in deine Hand befehl ich 
Den müden Gerit. 


Margaretha. 
O Gott! er ftirbt! 
Obrecht. 


Der Glückliche! 
Der Dulder gehet ein in's beſſ're Leben. 


(Der Vorhang fällt.) 





Anmerkung. 


Man gejtatte dem Verfaſſer, in dem Inſpektor der 
Münfteruhr, einen Nachkommen des Gelehrten Iſaak 
Habreht, aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
anzunehmen. 

Sohann Heller, der Vater, war Münfterarchitekt 
in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts; Johann 
Georg Hedler folgt feinem Vater, im Amte, anno 1654. 





Fritz don Dietrid 


Ber erfte Maire von Straßburg. 


Hiftoriiches Drama in fünf Aufzügen. 


Perfonen 


Friedrich von Dietrich, Maire von Straßburg. 
Zouife, feine Gattin. 

Sohannes Baron von Dietrid), jein Vater. 
Kanzler O3, von Bajel, jein Schwager. 
Gloutier, Erzieher feiner Kinder. 


Lamey, Literat, Leutnant in der Nationalgarde vor 
Straßburg. 


Ulrich 

Mathieu Mitglieder des Munizipalraths von 
Braun Straßburg. 

Lachauſſe 


Rouget de l'Isle, Offizier in der Garniſon von 
Straßburg; darauf in Hüningen. 


Eulogius Schneider. 
Mariane, feine Schweiter. 
Elije Stamm. 


Simond 

Teterel 

Laveau Mitglieder des Jakobiner⸗ 
Butenfhön flub3 von Straßburg. 
Pieffinger 


Monet, der Savoyarde 


Herr von Barthelemy, franzöfischer Gefandter in der 
Schweiz. - 


Kerverjeau, Advofat in Belancon. 


Kerkermeiiter in Befancon und Paris. — Straßburger 
Waiſenkinder und Jungfrauen. — Nationalgardijten 
von Straßburg. 


Scene in Straßburg, Jägerthal, Baſel, Beſançon, Paris. 
Zeit der Handlüng : 1791—179. 
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Urſter Aufzug. 


(Saal im Gemeindehaus (?). — Im Hintergrund, Fenſter 
auf die Terraffe mündend. — Im Vordergrund, ein 
Tiih mit grünem Teppih; ein Prachteremplar der 
Konftitutionzakte von 1791 Liegt auf dem Büreau, 
und auf dem Dokument ein Eichenfranz. 


Grite Scene. 
(£ouife von Dietrih und Auguſt Famey treten auf.) 


Louiſe. 


Sie wünſchen, Freund, den Eichenkranz zu ſehen, 
Den geſtern unſre Damen meinem Gatten, 

Zur Anerkennung jeiner treuen Dienfte, 

„Dem Maire von Straßburg“ Huldvoll überreicht. 
Sie, bejter Yamey, nehmen innigen Antheil 

An Freud und Leid in Dietrich altem Haufe. 


11) Ende September 1791. — (2) Das jebige Palais. 
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Das gejtrige Verfaſſungsfeſt, es war 
Vielleicht ein letzter Lichtbli auf der Bahn, 
Der dornenvollen, meines lieben Mannes. 


Lamey. 


Wie ſollt' ich nicht mich dankbar an Sie ketten? 

Mir iſt der Maire ein väterlicher Freund, 

So nachſichtsvoll, ſo mild. Es neigt ſein Geiſt 

Sich ganz zu Frankreich hin, und doch begün— 
ſtigt Er 

Auch meine ſchüchternen germaniſchen Verſuche. 


gouife. 
Franzöſiſch oder deutſch, das ift gleichviel ! 
63 ehrt mein Mann den fränkischen Patrioten 
In ihrer Muſe jugendfriichem Gang. 
Die gejtrige Kantate war des Feſtes 
Verherrlihung und feiner Zierden jchönfte. 


Kamen. 


Des Feltes Krone waren Sie. Das Echo, 

Das abgejchwächte, bin ich, vieler Hundert 
Stimmen, 

Die gejtern Ihre Thätigkeit gefeiert.... 

An langgejtredtem Tiſch, auf der Terraffe, 

Vom Scheidegruß der Sonne fanft beleuchtet, 

Der Waiſenkinder wohlgepflegte Schaar, 

Des Hojpitals ergraute Snvaliden , 

Und alle flink bedient und überwacht 

Bon Ihnen, gnäd’ge Frau, und ihren Damen, 
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Das war ein ächt antifes Bürgerfeit, 
Doch wie verflärt von chrijtlich frommer Milde. 


Louiſe. 


Des Dichters Phantaſie muß ich zu gute halten, 
Was ſeinem Schmeichelwort an Wahrheit abgeht. 


Lamey. 


Nachträglich bring ich noch dem Maire die 
Huldigung 

Der Jugend. — Unſre Freunde ſenden mich; 

Herrn Friedrichs Thätigkeit beängſtigt alle. 

Weit über Straßburgs Mauern greift er aus. 

Er iſt ſeit dritthalb inhaltſchweren Jahren 

Verwalter unfrer Vaterſtadt, den Umguß 

Des alten Rechts mit ſeltner Einſicht fördernd; 

Er ſtehet mit ganz Elſaß, mit Paris 

Und mit dem Ausland täglich in Verbindung. 

Der Kirchendienſt, die Pflege der Juſtiz 

Iſt ihm nicht fremd; er bleibt mit einem Wort 

Zum Intendanten der Provinz geſtempelt. 


Louiſe. 


Sie zollen ihm ein wohlverdientes Lob. 

Ja! lieber Lamey, ſtolz bin ich auf ihn; 
Doch kaum beneidenswerth iſt ſeine Stellung. 
Er hat der Tadler viel, er hat Rivalen 

Sn öffentlicher Gunit. 
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Lamey. 
Wie ſollt' er nicht? 

In ſeiner Lage muß er Neider haben, 

Denn anders würd' er zum verzognen Glückskind. 
Doch jedenfalls iſt ſein Geſtirn im Steigen, 
Nicht im Zenith, geſchweige denn im Niedergang. 
Unwiderruflich liegt ein Zeugniß vor, 

In ſeiner Wiederwahl mit großer Mehrheit. 


Louiſe. 
Nicht mehr ſo ſtark, und nicht einſtimmig ganz 
Wie voriges Yahr..... Der goldne Honigmond 


Der Federation ift längſt vorüber. 

Wie jchlug mein Herz jo frei, jo unbefümmert, 
Als Dietrich in der vollgedrängten Aue 

Am Rajenaltar feierlich den Eid 

Der Treue ſchwur, dem Vaterland, dem König, 
Der Freiheit mit dem Leben einzuftehn, 

Und ihm der Jubel Lotharingijcher, 
Burgundifcher und heimijcher Deputirten 
Entgegen hallte, die Trompeten jchmetterten, 
Kanonendonner weit ing Yand hinaus 

Die Kunde trug: daß Eljaß gleichgefinnt 

Mit feinen Nachbarn jenſeits der Vogeſen. 
Verzeihen Sie der ahnungspollen Bruft 

Der Gattin... trüb erjcheint mix nun der Horizont. 
Der Kampf, den Dietrich gegen Kardinal Rohan 
Und deſſen Geiftlichfeit beginnt, ift folgenjchwer. 
O hätt’ er meinem Rath ein Ohr geliehen, 

Die deutfchen Priejter und Doktoren nicht 
Hierher berufen..... Diefer Schritt.... 
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Lamey. 


Es fonnte 
Der Maire nicht anders, mußte fremde Kraft 
Herüberziehn ; ev durfte nicht im Felde 
Der Kirchlichkeit die Freiheitsfahne jenten. 


Louiſe. 


Erinnern werden Sie ſich meiner Mahnung. 
Da iſt ein widerwärtiges Geſicht, 
Unheimlich, keineswegs geſpenſterhaft, 

Nur frech und keck .... ich meine die Figur, 
Die aufgedunine des Eulogius. 


Lamey (aufladend.) 


Ja! gnäd’ge Frau! daß jener Apoftat 

Des Mönchthums widrig ſcheint, das laß ich gelten. 
Sie halten, und mit Recht auf feine Lebensart. 
Nun diefer Satyrfopf auf breiter Schulter, 

Im priefterlichen Schulkoftim, er muß 

Auf Aug’ und Nerven antipathijch wirken. 

Er fommt doch nicht in Ihre nächjte Nähe, 
Nicht in den Zirkel Ihrer Häuglichkeit. 

Worüber klagen Sie? 


gouife. 


Das fehlte noch ! 
Mein Haus jei reingehalten, jebt und künftig 
Bor Eindringlingen ſolchen Schlag’s. 
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Lamey. 
So heftig 
Ihr Widerwille? wie! die Tochter Baſels, 
Der freien Schweizerſtadt, ſie weiſt dem Manne 
Des Volks die Thür? 


Louiſe. 


Kein Wort hierüber! 
Die Frauenwürde bleibt an feinen Grenzpfahl 
Gebunden ; überall iſt fie die Herrin, 
Wo noch das Recht der edlen Sitte gilt. 
Doch Still, da kommt der Mtaire. 


Zweite Scene. 
(Erik Dietrid. Die Borigen.) 


Dietrich 
(küßt feiner Gattin die Hand und begrüßt Lanıeh.) 
Wir find noch nicht zu Ende, meine Beiten. 
63 fündet unjer Klub jich durch Bertreter an. 
Der Botfchaft Ueberbringer ift Freund Ulrich. 


Lamey. 


Und denken Sie, Herr Maire, wie geſtern jedes 
Zeichen 


Der Lieb' und Treu beſcheiden auszuſchlagen? 
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Dietrich, 


Was ich den Damen geftern ſchuldig war, 
Erwieſe heute fich als Ziererei. 


Dritte Scene. 
” 
(Alrid mit zwei Bürgern. Die Vorigen.) 


Ulrich). 


Zur Wahl, die Sie, Herr Maire, nun wiederholt 
Berufen, bringen wir den Glückwunſch dar; 

Und hier die goldne Münze, mit dem Sinnbild 
Des Adlerflugs, zum Sonnenball gewendet, 

Und PBallas-Straßburg mit der Bürgerfrone. 


Dietrid. 


Die Goldmedaille nehm ich dankbar an; 
Gewicht’ger bleibt mir, meine Herrn, Ihr Zeugniß. 
Wenn ich zum Klub mich felten binbegeben, 

An mir allein liegt wahrlich kaum die Schuld. 


Ulrich. 
Ihr Amt entſchuldigt Sie, Herr Maire; ich dächte 
Cie Hätten vordem Flug gehandelt, gänzlich 
Bon jolcherlei Gemeinjchaft abzuftehn. 
Dem Freund geitatten Sie dies freie Wort. 
"14 
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Dietrid). 
Die Fühlung mit dem Puls der Bürgerichaft, 
Der Beſſern, mußt’ ich immerhin bewahren ; 
Nicht einfam ſitzen auf dem Prätorjtuhle. 


Ulrich. 
Ganz offen darf ich ſein? die Gegenwart 
Der Frau von Dietrich und Herrn Auguſt Lameys 
Legt mir kein Mundſchloß vor? 


Dietrich. 
Nein! ſprechen Sie 

Als ſtünd ich ganz allein vor Ihnen da. 

Ulrich. 
Verhehlen will ich's nicht, — in jüngſter Zeit 
Hat ſich in unſern Klub ein feindlich Element 
Geſchlichen, zahlreich kaum, allein bedeutend 
Durch Heftigkeit, mit Schlauheit eng gepaart. 
Es regen ſich unheimliche Begierden, 
Von Oſt und Weſt ermuntert und geſtachelt. 
Die fremde Strömung führt dem vaterländiſchen 

Fluſſe, 


Dem ſegenſpendenden, unreines Waſſer zu. 


Dietrich. 
Die Anſpielung gilt wohl den deutſchen Prieſtern 
Zuvörderſt? nicht? — .... Sie, Freund, Sie 


ſtimmten gleich 
Dagegen. 
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Ulrich. 


In der That. Als Proteſtant 
Könnt' ich die Augen füglich ſchließen, könnte 
Zu dieſem Unfug lächelnd mich verhalten. 
Das wäre feig! die hergebrachte Ordnung 
Der altkatholiſchen Kirche läßt ſich nicht 
Auf Einen Ruck zur Seite ſchieben, nicht 
Mit Bauſch und Bogen durch die eherne Pforte 
Des Münſters auf die Pflaſterſteine werfen. 
Den Umſturz predigt Herr Eulogius 
Im Seminar, und Brendel geißelt taktlos 
Die Prieſter, ſo den Bürgereid verweigern. 


Dietrich. 


Der Biſchof Brendel und Eulogius 
Sie haben ſich am Wein der jungen Freiheit 
Berauſcht; der Uebergriff iſt unerheblich. 


Ulrich. 


O! wäre dies ein leichtes Ueberſprudeln 
Von edelmüthigen Naturen, ja, 

Da hegt ich keine Furcht. Allein der Mönch, 
Der Renegat, er hält nicht Maß und Ziel. 
Er hat im Klub ſchon einigemale ſich 

In ſeinen Zukunftsplänen frech ergangen, 
Und Beifall erntet er bei hitzigen Köpfen. 


Dietrich. 
Ihr meint etwa den Philibertus Simond? 
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Ulrid. 
Sa wohl! den Teterel, den Laveau, andre noch, 
Die fih um Gott und Vaterland und König 
So viel befümmern als um Satanas. 
Im Trüben filchen fie, verdächtigen 
Des Elſaß beſte Söhne, jchleichen fich 
In unsre Phalanx wie verfchmißte Diebe, 
Vergiften tücifch den gefunden Volksgeiſt, 
Und legen ihren Mift in Kammerer’s Zeitung 
Wie fetten Dünger ab. 


Dietrich. 

Gritiden werden fie 
Sn ihrer peſtgetränkten Atmosphäre. 
Der Edel wird die Beſſern alle faſſen . . . . 
Gen außen iſt die Wachſamkeit geboten. 
Der Einbruch über Markolsheim und Rheinau 
Sit nicht ein Truggebild in weiter Ferne. 
Eindringen wollen jie durch unſre Ihäler, 
Geihwächten Königtdum ein kläglich Ende 
Bereiten, junge Freiheitsblüthen fniden, 
Wie geiles Unkraut bis zur Wurzel tilgen. 
In Bajel drängen fich die Emigranten ; 


Mein Schwager giebt darüber deutlich Auskunft. 


Sukkurs von Deftereich fordert in Pruntrutt 
Der Basler Biſchof; Hinter Condé ftehen 

Der deutjche Kaiſer und der Preußen König. 
Allein auch wir, wir find bereit dem Einbruch 
Durch Fefte Dämme jorglich vorzubeugen. 

Die Rahmen für die Bürger-Bataillone 
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Sch Halte fie bereit; nur einen Aufruf 

Bon oben her, und unjer Land in Waffen 

Erhebt jich riejenjtark, und jegt zur Wehre fich, 

Und eifert, wenn es gilt, auch mit gejchulten 
Kriegern. 


Ulrich (lädelnd.) 


Herr Maire! jie greifen über in3 Bereich 
Des Kriegsminifters. 


Dietrid. 


Mit der Zuftimmung 

Des Titular’s, mein bejter Herr Kollege. 

In nächſten Tagen jchon eriwart’ ich Herrn von 
Narbonne, 

Er injpizixt die Truppen an der Grenze; 

Er jteht mit Rath und That mir bei. In 
Phalsburg 

Werd' ich mit Lafayette die Bildung der Milizen 

Bereden, mich den Freiheitshelden fügen. 

Ich Ichlage feine Mahnung in den Wind. 


Ulrich. 


Von eurer taktiſchen Erfahrung habt ihr 

Der Proben mehr als eine ſchon gegeben. 

Ihr ſeid auf viele Seiten hin gebildet; 

Und deßhalb halten wir den Maire von Straßburg 
Für unſer beſtes Landeskind. Ich zähle 

Der waffenfähigen Söhne zwei; ſie ſtehn 

In Reih und Glied mit euren Söhnen ſchon. 
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Wir wollen allefammt die Freiheit wahren, 

Und trauen euch das Beite zu. Verzeiht, 

Daß ich auf dunkle Wolkenſchichten wies. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
(Die Borigen. ) 


Louiſe. 


Du höreſt, Dietrich, was ein treuer Freund 
Vom deutſchen Mönch und hergelaufnen Wälſchen 
Beſorglich denkt; du wirſt mit bloßem Lächeln 
Nicht fernerhin die Frau nach Hauſe ſchicken. 


Dietrich. 


Wenn ich mit Lächeln deinen Rath vernehme, 
Co heißt das nicht: Laß mich in Ruh und Frieden. 
In meiner Brust bewahr’ ich jedes Wort 

Bon deinen Lippen; oft erjegeinjt du mir 
Egeria’s, Belledas jüngeres Abbild. 
PBrophetengabe habt ihr Frauen längit 

Bon alten Zeiten her als Eigenthum. 


Louiſe (zu Lameh.) 


Was ſagen Sie zu dieſen ſpottgetränkten 
Galanterien des ſtrengen Herrn Gemahls? 
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Lamey. 


Ich ſage, gnäd'ge Frau, daß Herr von Dietrich 

Als Ehemann die Pflichten und die Rolle 

Des Bräutigams nicht frevleriſch vergißt. 
Dietrich. 

Erwarten Sie, daß ich mit gleicher Münze 

Bezahle? falſche Rechnung! Wahrheit ſoll 

Den Höfling kalt abfertigen; ich will 

Belehrend ihm ein Spiegelbild vorhalten. 

Es kommt der Kriegsminiſter, wie Sie hören. 

Den hoffnungsvollen Lamey werd' ich ihm 

Vorführen, mit den Worten: „Lamey iſt 

Ein deutſcher Dichter!“ O! wie klingt das ſchön! 

Erklärter Voltairianer iſt Graf Narbonne, 

Ein Weltmann, der ſich allenfalls herabläßt 

Ein Trauerſpiel in Kraft-Alexandrinern, 

Franzöſiſch, wohlverſtanden, anzujehn.... 


Lamey. 

Des Zwitterlebens Zwieſpalt iſt mir längſt 

Ein Pfahl im Fleiſch, ein Dorn im Fuß. 
Dietrich. 

Weil ihr es wollt! euch fehlt nur der Entſchluß. 


Franzöſiſche Verſe könnt' ihr regelrecht, 
Nach kurzer Uebung ſchmieden, wie der Franke. 
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Lamey. 
Sie ſind, Herr Maire, wohlwollend, doch im 
Irrthum 
Befangen, ſträubt ſich doch mein Innerſtes 
dagegen. 


Nicht jedem iſt's gegeben eine Wandlung 

Des ganzen Weſens durchzuführen, ſiegreich. 
Sie fühlten jich jchon früh auf galliichem Boden 
Zu Haus, die gründlichhte Metamorphoie 
Bollzogen Sie mit ſeltenem Gejchid. 

Sie fünnen Ihre Schriften, afademijch 
Gejtempelt und geprägt, den Erzpuriſten 

Im Palais Mazarin mit Zuverficht empfehlen. 


Dietrich. 

Nicht eine Sylbe mehr! und willen Gie, 

Wer, von uns allen hier, in längerem Gedächtniß 

Der Mit- und Nachwelt leben dürfte 

Als wir bejcheidene Skfribenten oder Sänger ? 
Lamey. 

Sie meinen nur den Zirkel unſrer Freunde? 
Dietrich. 

Sa wohl! 
Louiſe. 


Ich bin begierig zu erfahren 
Für welche Stirne du den Lorberkranz beſtimmſt? 
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Dietrich. 


Errathet ihr noch nicht ? er ift Jo jung ala Lamey, 
Don Ihnen, Frau von Dietrich, oft bevorzugt 
Als Komponiſt . . .. 


Louiſe. 


Rouget de l'Isle . . . . 


Dietrich. 


Sie nennen ihn, 
Nicht ich, er iſt's. Mich ſollte höchlich wundern 
Wenn er in ſtillen Mußeſtunden nicht 
Der Wirthin Reize mehr als einmal ſchon 
Gefeiert. 


Louiſe. 


Scherzen Sie? 


Dietrich. 


Ich ſcherze nicht. 
Es kann die Zukunft meine Prophezeihung 
Zu nichte machen; nicht ein jedes Samenkorn 
Gedeiht und geht in Früchten auf.... Vielleicht 
Bewährt fich doch mein Ausſpruch .... 


Louiſe. 


Nun, und dann.... 
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Dietrid. 
Dann fagjt du leife: Nun, für dießmal 
Hat Er nicht falſch gejehn. 


(Man vernimmt einen friegerifgen Marſch auf der Terrafje 
und ein Kommando.) 


Dietrid. 


Das find die Jungen! 
Sie gehen flinf ans Tagewerk! jo kommt, 
Wir wollen vom Balkon die Reden grüßen. 


(Sie entfernen ſich durch ein auf den Balkon führendes Doppel: 
fenſter. — Das Theater verwandelt fich.) 


Fünfte Scene. 


(Ein Zimmer bei Eulogius Schneider. () — Eulogius 
führt feine Schwefter Mariane an der Hand.) 


Eulogius. 


Sei nochmals mir willkommen, liebe Schweſter! 
Du kommſt in letzter Stunde.... vor dem Krieg. 
Du Haft dich wunderfam durch deutjche Truppen 
Wie foll ich jagen... . durchgewunden .... Sprich! 
Wie fieht es aus in Franken und in Schwaben ? 


(1) April 1792. 
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Mariane. 


Errathen kannſt du's, eh’ ich dir berichte. 

Bon allen Seiten bricht ein Wuthgefchrei 

Gen Frankreich los; man jpricht von euch 

Mit Abſcheu! Wollt’ ihr nicht den Umsturz 

Der Fürften und der Kirchen, mit dem Adel.... 
Ihr wollt der Ordnung Umfturz. 


Eulogiu2. 


Mariane, 
Was jagt man denn von mir? haft du in 
Stuttgart 
Gethan, warum ich bat? die alten Freunde 
Bejucht ? den Beroldingen ? 


Mariane. 


Yieber wäre mir 
Du hätteſt diefe Saite nicht berührt. 
Man fieht in dir nur einen Renegaten. 
Man lachte Höhnifch, als ich ernſt dehauptet, 
Du ſeieſt nur Vertheidiger des Rechts, 
Ein Freund des braven Maire’3 von Straßburg. 


Eulogius. 


Senjeits 
Des Rheines ahnen fie die Schwierigkeiten nicht, 
Die ung auf jedem Schritt die Wege jperren. 
Sie willen nicht was uns zu meiden obliegt. 
Du, Mariane, was glaubjt du von mir. 
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Mariane. 


Sch habe nie, mein Bruder, mir ein Urtheil 

Erlaubt, nie mich befraget über dich. 

Vor allem glaub’ ich feſt: du biſt mir gut, 

Sonjt Hättejt du aus unjerm armen Wipfeld 

Mich nimmer herberufen, hätteft nicht 

Der Schwejter eine Zuflucht angeboten. 

Bor allen glaub ich: du bedarfjt der Pflege, 

Willſt einen eignen Heerd hier in dem fremden 
Land. 


Eulogius. 


Dein Glauben hat dich nicht betrogen, Schweſter; 
Du ahneſt was mir fehlt.... ein treues Weſen, 
Die liebend ſorgſame Haushälterin. 

Nach ſchwerer Tagesmüh Hoff’ ich bei dir 
Erinnerung der Kindheit wach zu rufen. 

Bis jebt, gefeßelt durch den frühern Eid, 

Don unfichtbarer Hand zurücgehalten, 

Hab’ ich den legten Schritt noch nicht gethan. 
Du wirjt durch deine Liebe mir erjeßen, 

Was mir der Kirche Tyrannei verjagt. 

Nun, taufend Dank, daß du herunterfteigft 

In diefen Strudel wilder Leidenschaften. 


Mariane. 


Warum haft du jo kühn dich Hergewagt ? 
Was trieb dich fort aus Elöfterlicher Stille? 
Warum in Stuttgart bijt du nicht als Prediger, 
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Geblieben, nicht in Bonn als hochgeſchätzter 
Lehrer ? 

Die arme, gute Mutter, wäre fie 

Am Leben noch, fie hätte deine Yaufbahn, 

Die glänzende, mit frohem Sinn begrüßt.... 

Sn Deutfchland, mein ich.... Deinen Auszug 
hieher 

Den hätte ſie wohl nimmer gut geheißen. 

Warum, biſt du.... 


Eulogius. 


Warum? du liebe Seele, 
Das kann ich dir nicht Jagen, nicht geitehn. 
(Er hält inne.) 


Mariane. 


Du endeſt nicht ? verjchließeft mir dein Herz ? 


Eulogius. 


Ausdauern fonnt’ ich nicht im deutjchen Käfig ; 
Die Flügel waren mir bejchnitten, Luft und Licht 
Und Freiheit braucht’ ich, mehr als täglich Brod ; 
Zu Grunde gieng idh.... 


Mariane. 


Nein! ich kann dich nicht begreifen 
Hana Jakob! oder joll ich dic) Eulogius 
Benennen, wie du dich auf deinen Büchern 
ſchreibſt? 


222 








Der Herr von Beroldingen jagte mir: 

Du hättet jüngſt der Fürjtin von Neuwied 

Ein ganzes Bändchen frech leichtfinniger Verſe 
Gewidmet; Verſe, die fein Prieſter ſchreiben ſollte. 


Eulogius. 


So! hat er das geſagt, der gleißneriſche Mann? 
Als ich der Obern Tyrannei bekämpfte, 

Mich gegen Uebergriff von Rom erklärt, 

Da ward Belobung maßlos mir zu Theil. 

Nun ſchlägt die Feuerglocke furchtbar laut 

An ihre Feiglings-Ohren, früheres Lächeln 
Verwandelt ſich in jammervollen Wehruf. 

— Doch laſſen wir's — ich bitte, Mariane, 

In meiner Wohnung ſieh' dich um, verwahrlost 
Sit alles, ftelle mir die Ordnung ber. 


Mariane. 
So bringe mich mit hiefigen Bürgersfrauen 
Sn baldige Verbindung! laß durch fie 
Mich unterrichten über Weg und Gtege. 
Die erſten Winke jollen mir genügen. 
In Wipfeld rühmte man dein näheres Verhältniß 
Zum Maire der Stadt.... ſei gut und führe 
mich 


Zu feiner Yrau.... 


Eulo g ius (verlegen.) 


Das kann ich nicht; mit ihr 
Stand ich bis jetzt in keinerlei Verbindung. 
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Sie ftammt aus altem basleriſchem Haus; 
Hoffärtig ijt fie, mehr als adelige Fräuleins. 


Mariane. 


Dein Urtheil iſt vielleicht zu ſcharf; ich hörte 
Bon ihr in Deutjchland gutes nur und liebes. 
Ich dächte, gieng ich anſpruchslos zu ihr, 
Das Bauernmädchen zu der jtädtilchen Dame, 
Und jtellte mich al3 deine Schwejter vor, 

Sie würde mir, doch ihrem Mann zu Liebe, 
Gefällig jein. 


Gulogius. 


Du kennſt nicht Art und Weiſe, 
Der Höhern Bürgerfchaft und gar den Adel! 
Freiheit und Gleichheit müſſen wir, mit Fauſtſchlag 
In jedes Haus einführen, eh’ der Spruch 
Der auf den Münzen jteht, zur Wahrheit wird. 


Mariane. 


Erlaubjt du nicht, daß ich mich Hinbegebe ? 


Gulogius. 


Wenn du's verſuchen willft.... man beißt das 
bier: 

‚Men Mebgersgang.... Dann muß ich dir geftehn, 

Sch lebe mit dem Maire auf höchſt geſpanntem 
Fuß. 
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Mariane. 
Grichred’ mich nicht, dag wäre ja ein Unglüd 
Ganz unberechenbar für dich — verfallen 
Mit deinem Gönner, deinem erjten Freund! 


Eulogius. 


Da ich die Lage ſo gejtaltet muß ich 

Mich fügen; beſſer ich enthülle dir 

Die ganze Wahrheit, noch bevor du ausgehſt; 
Sch jtelle mich dem Maire als Feind entgegen. 


Mariane. 


Was hat er dir jo ſchlimmes zugefügt ? 
Um Gotteswillen ſprich! was haft du gegen ihn ? 


Eulogius. 
Ich? nichts! 


Mariane. 
Und dennoch! ſprich! verwirre mich 
Zu meinem Willkomm nicht! Iſt dein Gebahren 
Vernunftgemäß? Verletzend nicht für beide ? 


Eulogius. 


In wenig Monden hat die Wandlung ſich 
In mir vollzogen. Faße dich, Mariane. 

Du biſt am Buſen der Natur geſäugt, 

Biſt ſtark und muthig nnd erträgſt was andre 
Vielleicht zu Boden drüdte.... 
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Mariane. 


Was entfremdet dich 
Don ihm ? 


Eulogius. 
Er will Unmögliches, er will 
Den König aufrechthalten in Paris. 
Auf dieſem Weg kann ich dem Maire nicht folgen, 
Er führet morgen ſchon zu bodenloſem Abgrund; 
Ich kann mich, offnen Auges, nicht verderben. 


Mariane. 
Dem ältern Freunde biſt du Treue ſchuldig. 


® Eulogius. 

In engliſchem Roman, auf deutjcher Schaubühn’ 

Iſt ſolche Tugend wohlbeſtellt zu Hauſe. 

Dem Bürger und dem Mann erſcheint die Wirk— 
lichkeit 

In anderm Licht. Ich habe keinen Eid 

In Dietrichs Hand geſchworen, habe nie 

Auf eigne Pläne vorweg ſchon verzichtet; 

Verſprochen nie dem Ehrgeiz überall 

Auf erſten Wink zu folgen. Aus dem Volke 

Gieng ich hervor und neige mich 

Zu meinen Brüdern in den untern Kreiſen. 

Unwiederbringlich hin iſt die Parthei, 

Zu welcher Dietrich ſchwört; verloren mit dem 
König, 


- 


15 
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Mit Adel, Prieſterthum und Bürgerſchaft: 

In Straßburg bin ich nur ein Eindringling, 
Von höhern Ständen ſcharf bewacht, verſchmäht, 
Den andern ſtets ein Dorn im ſcheelen Auge. 
Nach Deutſchland iſt die Rückkehr abgeſchnitten. 
Das junge Frankreich ſendet täglich neue 
Bewerber um die Gunſt des Volkes her. 

Ich muß an ſolche kräftige Kumpane 

Mich ſchließen, will ich nicht zu Grunde gehn. 
So kehr ich denn gezwungen meinen Rücken 
Dem Maire von Straßburg .... 


Mariane. 
el Bruder ! 
Die beſſre Stimme wird dich einft derdammen. 
Eulogiu2. 
Dein Auge wird und muß fich mit mir Hären. 


Sch wünfche Dir ein feſtes Haus zu gründen, 
In dieſem Frucht und rebenreichen Land. 


Mariane. 


Dir kam ich beizuſtehn, nicht einem Unbekannten. .. 
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Scehöte Scene. 
(Simond, Teterel, Laveau. — Die Voriger.) 


Simon). 
He! guten Tag Eulogius! 
(Gegen Mariane fi) wendend.) 
. Verzeihe 
Mir, Citoyenne, daß ich zu ſtören wage. 


Eulo gius (Mariane vorſtellend.) 


Die Schweſter Mariane.... . kommt ſoeben 
Aus unſrer Heimat.... führen wird ſie künftig 
Den Haushalt, wird die Freundlichkeit erwiedern, 
Die mir big heut’ in manchem Haus zu Theil 
ward.... 
(Zu Nariane.) 
Hier Bürger Simond, Bürger Teterel, 
Und Laveau, Patrioten beiten Schlags; 
Du wirft ſie ſchätzen, Lieben wirft du fie. 


Marianne. 


Des Bruders Freunde find mir all’ willkommen. 


Laveau. 


Noch weißt du nicht, Eulog, warum wir hier? 
Den Doktormantel, magſt du dato ſchon 
Getroſt an erſten, beſten Nagel hängen. 
Soeben kommt die Nachricht: Oeſterreich 
Erklärt den Krieg! Die Würfel ſind gefallen. 
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Zeterel. 
Sa, Gott ſei Dank! der Teufel bricht nun los. 


Simond. 


Auf! ſpitze deinen Griffel, Freund Eulog ! 
Nicht vom Katheder nur herab bejchimpfe 
Die alten Compatres, die Pfaffen! pade fie 
Mit Wort und That an ihren jchäbigen Pelz. 
Bor allen gieb’ dem Dietrich, dem DVerrüdten, 
Den Gnadenjtoß ! 


Eulogius. 


Noch einige Rückſicht ſchuld' ich 
Der letzten Zeit. 


Simond. 


Was? Rückſicht? hat er denn 
Für dich großmüthig und ſplendid gehandelt ? 
Er braucht dich! Du nit ihn.... Den 

Anſchein 

Des Patrioten wird er frech ſich geben.... 
„Er hat den Widerftand längjt vorbereitet.“ 
So fabelt ev.... Die Maske reiß' ihm ab! 
Seitdem er frevlerifch aus unſerm Klub gejchieden, 
Sind feine Tage ſchon gezählt; nicht lange 
Kann er im Rathhaus oben jich erhalten. 
Mit jeder Woche mindert ſich ſein Einfluß. 


Eulogius. 
Er wurzelt feſt in höchſter Bürgerſchaft 


— — —— —— — 
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Simond. 


Mit Stumpf und Stiel vertilgen wir das Unkraut. 
Die Meſſer unjers Klubs find ſcharf gejchliffen ; 
Den PBarafiten gehen wir zu Xeibe. 


Gulogius. 


So günftig ift der hiefige Boden kaum, 

Zum Werke der Zernichtung, wie du wähnft. 
Doch abjeitshalten werd’ ich nimmer mic. 
Mein Glaube, feljenfeit, die Lage unfer aller, 
Sie fetten mich an euch unwiderruflich. 


Simon. 
Wir alle zählen fejt auf dich! Leb' wohl! 


(Zu NMariane.) 


Empfehle mich der ſchönen Gitoyenne.... 
(Ab mit beiden Klubiften.) 





Siebente Scene. 
(Eulogius. Mariane.) 


NMariane (ergreift die Hand ihres Bruders.) 


Mir fünnen deine Freunde nicht gefallen. 
O! wende deinen Schritt zurüd.... 


Eulogius. 
Du liebe Seele! 
Ich darf nicht mehr. 
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Mariane. 


Doch Eines mußt du mir 
Beriprechen, Eines nur. 


Eulogius. 


Das wäre? 


Mariane. 


Den Beſuch 
Bei Dietrichs Frau erlauben; warnen will ich ſie, 
Ihr ſagen, daß du nur gezwungen, andre 
Gefährten aufgeſucht; beſchwören will ich ſie, 
Daß ſie den Maire auf deine Pfade lenke, 
Daß ihr gemeinſam für den Schutz des Landes 
Einſteht, euch brüderlich berathet und verſöhnt. 


Eulogius. 


Wie unverbeſſerlich die Leute ſind 
Wirſt du ſogleich bis auf den Grund durchjchaun. 
Beſchämung wartet dein in vollem Maße. 


Mariane. 


Es gilt vor herbem Vorwurf dich zu wahren. 

Nicht ſchmerzen joll mich eine Niederlage, 

Wenn fie für dic) den Rückzug offen hält. 
(Beide ab.) 
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Achte Scene. 


(Saal in Bietrids Wohnung. Ein Pianoforte. — 
Souife tritt herein, heftig bewegt. ) 
Louiſe. 

Der Krieg erklärt! ſo meldet mir vom Rathhaus 
Der Maire.... Ich ſoll den großen Salon 
Für diefen Abend zum Empfang bereiten.... 
Das Heißt: mit Heitrer Miene den Bekannten 
Entgegengehn und unfern Schmerz betäuben. 
Wie wird fih Eljaß, wie fann Frankreich fich 


Sn diefer Sturmzeit unverjehrt bewahren ?! 
(Ein Diener tritt herein.) 


Diener. 
Maria Schneider, des Profeſſors Schweiter, 
MWünjcht, gnäd’ge Frau, mit Ihnen hier zu 
Iprechen. 
Louiſe. 


Was führt ſie her? ich habe nie gehört 
Don ihr .... Wie ſieht fie aus? 


Diener. 
Ein Mädchen 
In ſchwäbiſcher Tracht .... ſehr jung.... 
Louiſe. 


Laß fie herein. (Diener ab.) 
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Ein leidiger Beſuch! doch muß ich wohl, 
Um Dietrichs willen, mich dazu bequemen. 
Vielleicht im jeß’gen, kritiſchen Moment 
Verſucht ihr Bruder jeinen frühern Gönner 
Mit angelogner Freundlichkeit zu ködern. 


Neunte Scene. 
(ouiſe. Mariane.) 


gouije. 
Die Jungfer Schneider ? 


Mariane (macht ſtillſchweigend eine bejahende Bewegung.) 


Louiſe. 
Und ſeit wann in Straßburg? 


Mariane. 


Seit heute Morgen. Weiß ich doch, Madame, 
Daß meines Bruders hieſige Beſtallung 

Vom Herren Maire ganz einzig und allein 
Ausgieng; ich hielt es pflichtgemäß für mich 
Den Dank der Schweſter Ihnen auszuſprechen. 


Louiſe. 


Sie kommen nicht mit Wiſſen und Willen 
Des Bruders. 
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Mariane. 
Gegen jeinen Willen nicht, 
Allein... 
Louiſe. 
Profeſſor Schneider ſtellte ſich 
Seit ein'ger Zeit dem Maire von Straßburg 
feindlich 
Entgegen; Er vergißt die frühere Verpflichtung. 


Mariane. 


Ich ſpreche, gnäd'ge Frau, bei Ihnen vor, 

Dem Mißverſtändniß künftig vorzubeugen. 

Ich bin auf einem Dorf in Armuth auferzogen, 

Geſchäfte dieſer Welt verſteh' ich wenig, 

Ich ſollte ſagen: Nicht, nur ſo viel wird mir 

Aus Einer Zwieſprach mit dem Bruder klar: 

Hreitvillig lenkt er nicht in Seitenbahnen. 

Er füget fih dem Drud der äußern Lage. 
Louiſe. 

Ihr Bruder iſt ein tückiſcher Widerſacher 

Für meinen Mann .... er hemmt in Schrift 

und Rede 
Auf jedem Schritt den thätigen Verwalter, 


Stellt ihn dem Haß des niedern Pöbels blos. 
Er wandelt einen Pfad, der in's Verderben führt. 


Mariane, 


Antworten fann ich nicht; man fpricht hier eine 
Sprade, 
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Die mir, ich Hoff’ es, nie verjtändlich wird. 
Aus triftigen Gründen nur fann fich mein Bruder 
Auf einen Pfad begeben, der ihn weit vom Mtaire 
Berichlägt.... Des Undanks Bürde ladet feiner 
Sich unbedachtfam, willig, auf die Schultern. 
Ich jtelle, gnäd’ge Frau, an Sie die Frage: 
„Sind Sie gewiß, daß Herr von Dietrich nicht 
„Den Wege folgt, der zum Verderben führt ?“ 
Der treuen Gattin Fingerzeig, er wäre 

Sn ſolchem Fall erwünſcht. 


Louiſe. 


Es folgt mein Gatte 
Dem Weg der Pflicht, und heftet rechts und links 
Auf drohende Gefahr ſein klares Auge. 
Ihr Bruder hängt den Mantel nach dem Wind, 
Macht ſich zum Schmeichler wüſter Leidenſchaften. 


Mariane. 


So hat er ſich vom Wirbel bis zur Zehe 
Verändert, ſeit er hier in Straßburg lebt. 


Louiſe. 


Das glauben Sie.... Der Schweſter ſteht 
dies gut. 

63 jcheint, fie fennen faum des Bruders Laufbahn. 

Wie jehr bereut es doch ſchon längjt meine Gatte, 

Dat Er den Lehrjtuhl ihm gutmillig anvertraut. 


x 


235 





Mariane. 


Und follten Sie Recht haben, gnäd’ge Frau 

Und fände jih Eulog nicht fehlerfrei, 

Ward alles angewandt ihn Hinzulenfen 

Zum Pfad der Pflicht? Hat fich dem Fremdling 
gaſtlich 

Ihr Haus geöffnet? Ausgeſchloſſen iſt er, 

So ſagt er mir, von Ihrem engern Kreiſe. 


Louiſe. 


In meinem Haus bin ich, mit meines Mann's 
Einwilligung, die Herrin: ich gejtatte nur 
Den Zutritt, wenn ich feinerlei Verſtoß 

Gen MaB und feine Sitte mir gewärt’ge. 


Mariane. 


Die Neuerung ilt meinem Bruder jehimpflich. 


Louiſe. 


Sie ſcheinen ehrſam, ich beklage ſie, 

Wenn ſie der Bruder aufnimmt in ſein Haus. 
Dem geiſtlichen Beruf iſt er entfremdet. 

In bürgerliche Zirkel, die für ihn 

Sich öffnen, bringt er Unruh, Leidenſchaft 
Und ein Benehmen, tadelnswerth. Ich kann 
Mich gegen ſie des weitern nicht erklären. 
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Mariane. 


Aus Ihrem Urtheil, gnäd’ge Frau, entnehm' ich 

Daß giftige Berläumdung meinen Bruder 

Sin ihren Augen angejchwärzt. Verlaſſen 

Muß ich mit ſchwerem Herzen, hoffnungslos 

Ein Wefen, das von fern mir fajt ein Engel 
ichien. 

Bis auf den heut’gen Tag hat Sonnenglanz 

Auf ihren Lebenspfaden jie begleitet. 

Sie find geehrt, geliebt, wie wen’ge Frauen ; 

Sie kennen nicht, wie wir, das Loos der Dürf- 
tigkeit. 

Mein Bruder opferte ſich edelmüthig. 

Er trat, fo wurde mir in’3 Ohr geflüjtert, 

Er trat in feinen Stand mit Widerjtreben ; 

In's Hoch des Mönchthum's konnt' er fich nicht 

| fügen ; 

Die Kanzelvede war ihm nicht genehm. 

Hier glaubt ich ihn mit feinem Loos verjöhnt, 

Und find’ in meiner Hoffnung mich betrogen. 

Sie, gnäd’ge Frau, Sie bleiben Ihrer 

Vergangenheit getreu; ich wende mic 

Dem Opfer einer flarren Regel zu, 

Auch wenn die Schuld an feinen Ferſen haftet. 

(Ab.) 
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Zehnte Scene. 


(Souife allein. — Sie will Mariane’n nachgehn, 
befinnt fich, und kehrt in den Vordergrund zurüd.) 


Louiſe. 


Nein, hier iſt nicht Verſöhnung möglich! nein! 

Den Abgrund zwiſchen Ordnung und Verbrechen 

Den überbrückt der feſte Wille nicht. 

Das Mädchen dauert mich, ſie ſcheint nicht 
gleichgeſinnt 

Mit ihrem widerwärt'gen Anverwandten. 

Allein vom Peſthauch ſchnell ergriffen wird ſie 

Hinwelken, früh, in jener Atmoſphäre. 


Elfte Scene, 


(Dietrich tritt herein, in der Hand eine Notenrolle haltend; 
er legt das Papier auf das Pianoforte.) 
Dietrich. 

Der Blitz ſchlägt ein, fürwahr nicht unerwartet! 
Seit Monden ſchien der Krieg mir unvermeidlich. 
Du wollteſt aller Hoffnung nicht entſagen. 

Zu dieſer Stunde wird die Kehlerbrücke 


Schon abgebrochen, auf den beiden Ufern, 
Und mit der letzten Planke ſchwimmt dein Hoffen 
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Hinab in’3 bodenlofe Meer der Zukunft ; 

Und Flintenfugeln werden nun zum Gruße 
Gewechjelt ; doch der Augenblid, der ernite, 
Er trifft auch uns zur Abwehr wohlgerüftet. 


Louiſe. 


Für dich, für unfre Söhne ſorgenſchwer, 
Soll ich, du willſt es, unfre Gäfte hier 
Mit wolfenfreier Stirn empfangen. 


Dietrid. 
Zuverſicht 


Iſt unſer Rettungsanker in der Sturmfluth. 
Haſt du von Baſel heute keinen Brief? 


Louiſe. 
Der Bruder bietet uns in meinem Vaterhaus 
Für jeden Zufall ein Aſyl. 

Dietrich. 


Treu bis zum Tod 
Iſt meines Schwagers Wahlſpruch. Dank ihm 
gleich. 
Und hier nichts neues? 


Louiſe. 


Hier empfing ich eben 
Die Schweſter des Eulog, vermitteln wollte ſie. 
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Dietrid. 
Du Haft fie abgewiejen ? 


Louiſe. 
Ja! doch zögernd. 

Dietrich. 
Pit dieſem Elenden iſt feine Sühnung möglich... 
Vielleicht mit andern Gliedern aus dem Klub. 
Ich war im Irrthum allzulang befangen, 
Die Schlange die mir frech am Buſen lag, 
Ich ſchleudre ſie von mir, ich trete ſie mit Füßen. 


Louiſe. 


Wenn nicht bevor ſie bis zum Tode dich 
Verwundet! Werden wir in dieſem Kampf 
Beſtehn? Wird nicht die tückiſche Rachſucht 
Weit ſchärfre Waffen als die unſern ſchmieden? 
Und ihre Zahl? wir unterſchätzen fie.... 


Dietrich. 


63 Liegt in Höhrer Hand des Kampfes Austrag. 
Bon heut’ an jeh* ich mich als blinder Spielball 
Des Schickſals!.... nenn’ es, wie du willſt: 
Yatalität, Vorſehung, alles eins ! 

Ein Etwas, unerflärlich, treibt voran, 

Hält uns zurüd.... Die Willensfreiheit wird 
Auf Schritt und Tritt gehemmet und gebrochen. 
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Daß ich den Glauben meiner Ahnen hätte! 
Wie Einen Heil’gen, nähm’ ich mir zum 
Schützling, 


Zum Pathos mich verſteigen will ich nicht.... 


Bon etwas anderm! 
(Auf die Papierrolle deutend.) 


Rouget jendet mir 
Ein Notenblatt mit einer Hymne zu. 
Was ihm die Schlachtenjunafrau zugeflüftert, 
Das liegt in jener Rolle dort verzeichnet. 
Laß dor der Ankunft unſrer Freunde mich 
Des Komponijten Werk theilnehmend prüfen, 
Ob auf der Höh der jturmbewegten „Zeit 
Der Hymne Klang wetteifernd ſich erhebt. 
Dem Dichter und dem Muſiker gelobt ich 
Ein frankes Urtheil.... fomm, verfuchen wir’. 
(Er jegt fi an das Klavier, entrollt das Heft, und jpielt die 


„Marſeillaiſe.“ Frau von Dietrich jteht neben ihrem Manne, fieht 
in das Notenblatt, und jchlägt den Takt auf Dietrich’? Schulter.) 


Louiſe. 
Nun! Fritz, mein lieber Mann! das iſt ja 
herrlich! 
Hinreißend .... meinſt du nicht?.... Wir können 


unſerm Freund 
Aus voller Bruſt den wärmſten Beifall zollen. 
Dietrich. 
Das denk ih auch .... Der Zauber wirkt jo 
ſtark! 
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Des Tages Lajten und Bekümmerniſſe 
Sie liegen unter mir; ich bin entrüdt 
Ins Rei) der Harmonie! die Hymme fFündet: 
Sieg! 
Louiſe. 


Noch einmal laß den Schlachtgeſang ertönen; 
Er drängt auch meinen Schmerz zurück. 
Komm! noch einmal! 


(Dietrich beginnt den Marſch zum zweitenmal.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Kweifer Aufzug. 


Brite Scene. 


(Saal de3 Sakobinerklubs. Ein Bireau am Fuß der 
Tribüne. Bänfe und Etühle — Beterel, Simond, 
La veau, Eulogius Schneider, Butenfhon, Pfef- 
finger, Mitglieder des Comites. — Beim Aufrollen 
des Vorhangs jtehen fie auf und treten in den Vor: 
dergrumd, der von Stühlen und Bänfen frei bleibt.) 


Eulogius. 


Von heut an, theure Brüder und Kollegen, 
Iſt unſre Rolle vorgezeichnet, einfach: 
Krieg bis auf's Meſſer gegen unſre Feinde! 
Mit neuen Elementen werde Straßburg's 
Munizipalität durch uns gedüngt! 

Die Grenzbewachung eifriger betrieben! 


243 





Ich Hege feinen Zweifel, Dietrich till 

Auf diefem Felde grüne Lorbeern pflüden, 

Behaupten : jchon ſeit Jahr und Tag ſei dies 
gethan. 

Allein ich frage: Wie? zu welchem Zweck? 


ZTeterel. 


Du jagjt mit vollem Recht: zu welchem Zived ? 
Nicht zur Vertheidigung der heil’gen Grenze 

Dez Rheine und der Pfalz! nein! zum Verrath! 
Mas hat er mit dem faljchen Lafayette, 

Zu Phalsburg gegen ung erfonnen und geplant ? 
Die Patriotenrolle ſpielt er trefflich, 

Allein des Landes Schlüſſel will er liefern 

An Deiterreich. 


Simon). 
Du ſetzeſt nur den Punkt 
Auf's 3, Freund Teterel; dafjelbe ſchrieb ich 
ſchon 
Seit Wochen im Kurier. 


Laveau. 
Uns will er ächten 
Und bannen in die Sümpfe von Guyana. 
Eulogius. 


Unbänd'ger Ehrgeiz plagt ihn, reibt ihn auf; 
Er will die Hand auf's Portefeuille des Innern 
Mit nächſtem legen, will .... 
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Butenſchön. 


Erlaube mir, Eulog! 
Bei vor'ger Herbſtwahl koſtet' es dem Maire 
Ein einz'ges Wort.... Die Wege nach Paris 
Sind ihm geöffnet; alles jchlägt er aus. 
Er widmet jich allein der Vaterjtadt. 
Dem Widerfacher ſeien wir gerecht! 


Teterel. 


Freund Butenjchön ! ihr jeid ein eingefleijchter 
Germane, bleibt rein unverbefjerlich. 

Ihr werft euch auf zum Anwalt eines Tartüffe. 
. Er mwählet Zeit und Ort nach feinem Zweck. 
Zu allem it er jtetS bereit; ex ſtimmt 

Mit Moderirten heut, mit Safobinern morgen. 


Pfeifinger. 


Kreuzelement! Sch fenne durch und durch 

Den Maire! Da fam er eines Tags zu mir; 

Das heißt in's Bierhaus, zum „franzöſ'ſchen 

Kanonier.“ 

Er fuchte jemand auf, ich weiß nicht wen? 

Und da verjtanden Herr Baron vortrefflich 

Nach rechts und links zu jchmeicheln, hier und 
dort 

Mit vollem Schoppenalas laut an zu jtoßen. 

Er iſt ein Pfiffikus fo wahr ich Pfeffinger 

Mich nenne. 
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Butenſchön. 


Mäßigung zu pred'gen iſt mir Pflicht. 
Durch Euer heftiges Gebahren reizt ihr 
Der Bürgerzunft gerechten Widerwillen, 
GEntfremdet jie — und eines bleibt beſtehn: 
Mir find bis jet in Minderzahl. 


Eulogius. 
Bis jetzt. 


Es muß das Blatt ſich wenden; wir, wir werden 


Der eitlen Mehrzahl das Geſetz diktiren. 

Der Wahlſpruch jei für uns: Allfeit3 Voran! 

Und nieder mit dem Feind in unjerm eignen 
Lande. 


Zweite Scene, 


(Bietrid. Alrid. Die Vorigen. — Die Mitglieder des 
Comités drüden ihr Staunen durch Gebärden aus.) 


Simond. 


Herr Maire, was führet euch in unjre Mitte? 
Ihr Habt euch Losgejagt von unjerm Klub 
Sammt Eurem Pad! auf immer dachten wir. 


Pfeffinger. 
Sa! taufend Element! es müſſen tücht’ge Flöhe 
Euch — auf dem Fell, daß ihr zu uns 
geflüchtet. 
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Dietrid. 
Ich fomme nicht als Feind; ich möchte Friedens— 
ſtifter, 
Vermittler ſein, zur Stunde der Gefahr. 


Laveau. 


Das wäre! nimmer hätt' ich mir gedacht 
Daß ihr zu ſolchem Spiel euch niederließ't. 
Dietrich. 

Es iſt fein Spiel! es iſt ein tiefer Ernſt. 
Ihr habt tagtäglich in Pamphlet und Zeitjchrift 
Mit Schimpf und Hohn mich übergoifen, habt 
Die Wege zur Berfühnung mir gejperrt. 
Das jei vergejjen! Eine Stimme nur 
Kann jekt in Eljaß gelten: Gut und Blut 
Fürs Vaterland! Bertheidigung der Grenze! 
Kein Zwiſt! Kein Hader zwilchen una! Ertönt 
Die Feuerglode, jtrömt doch jeder Bürger 
Zur Brandftatt, Hilft am Rettungswerfe mit. 
Ich wiederhole meinen Bürgerſpruch: 

„Einer für Alle! 

„Ale für Einen.“ 


Zeterel. 
Ihr kommt zu fpät! es hätte diefe Sprache 
Vor Monden Tchon geziemt. 
Dietrid. 
Kein, damals war fie nicht 
Geboten, hätte für Bombaft gegolten. 
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Ich ſchloß die Augen nicht; allein die Yage war 
Nicht jedem Klar; ich hätte damals nicht 
In Straßburg’s Namen meine Stimm’ erhoben. 


Gulogius. 


Die beiden Klubs in Einen zu vefjchmelzen, 

63 wäre nur unfinniges Unternehmen ! 

Wir find das Feuer, Ihr das fette Del. 

Wir müſſen euch aufzehren, unbarmherzig. 

Ihr ſeid im Baterland die Barafiten. 

Wir müſſen euch vertilgen. Ihr gebärdet euch 

Als ehrliche VBertheid’ger unſres Bodens. 

Schon gut! ihr fünnt nicht anders, ihr erfüllt 

Nur Eure Bürgerpflicht. Wir, die wir unfre 
Bruft 

Entgegen hielten jeglicher Verläumdung, 

Wir haben volles Recht zu Elopfen an den 
Geldjad, 

Mit gründlicher Verachtung zu begegnen 

Den Sykophanten jedes Stande und Alters, 

Und abzuweiſen euer Mtittleramt. 


Dietrid. 

Für eure liebliche Belehrung habet Dant ! 
Ich werde fünftighin mich ſtets erinnern, 

Wie ich der Priefter, und der Mönch gebärdet 
Wenn er dem erjten Eidſchwur untreu wird. 

Eulogius. 

Herr Maire, dies hattet ihr wohl zu bedenken, 
Eh’ ihr aus meinem deutjchen Wirkungskreis 
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Mich abberufen, mich zum Werkzeug eurer Pläne, 
Den Fremdling, unverjchämt herabgewürdigt. 


Dietrich. 
Dem Ehrgefühle ſeid ihr unzugänglich. 
In eurem Hirn iſt Pflicht ein Wahngebild. 


Eulogius. 


Was Ehre heißt und was die Pflicht gebietet, 
Mich das zu lehren, ſtünd' euch übel an. 
(Auf die Mitglieder des Comités und auf den Saal deutend.) 
Hier ſitzen meine Richter, hier verfammelt fich 
Am jpäten Abend, nach vollbrachter Arbeit, 
Der thatenkräftige Verein der Jakobiner. 

Hier ift mein Tribunal, und in Paris 

Der Mutterflub, mein einziger Appellhof; 
Dort hab’ ich mein Betragen zu vertheidigen, 
Dort meines Handels Gründe vorzutragen. 
Befreiet und, Herr Maire, von eurer Gegenwart. 


Dietrid) 
(zu den andern Mitgliedern des Comités ſich endend.) 
St diefer Ausſpruch Eure Willensmeinung ? 


Pfeffinger. 
Komplet, Herr Bürger Maire! mir aber drüdt 
den Magen 
Noch manches was der Schneider euch verſchwieg, 
Ihr jeid ein Freiheitsjchänder, ein Verräther ! 
Packt euch hinweg! 
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Ulrich (zu Dietrich.) 
Mas ich gejagt, trifft ein. 
Injurien find hier gewürzte Redensarten; 
Sie geben fich als trift’ge Gründe her. 
Gntfernet euch, es dürften diefe Bürger 
Don Worten leicht zu Ihaten übergehn, 
Und mit den Fäuften die Rhetorik jchließen. 


Pfeffinger. 
Mich zudt es, ich geſteh's, in allen Gliedern : 
Gern würd’ ich beiden Herrn die Thüre mweijen, 
Nach angewöhnter Praftit aus dem Bierſchank, 
Sobald ein ungebetner Gaft fich breit macht. 


Simond (Hält ihn zurüd.) 


Die Jakobiner auch verjtehen fich 
Auf feine Lebensart. Wir bitten beide Herrn 
Sich zu entfernen. 


Ulrid. 
Nicht zum Drittenmal 
Sollt’ ihr die freche Mahnung wiederholen. 
Eulogius. 


Ad patres geht, Herr Ulrich ! 


(Der Maire und Ulrich entfernen fi. Die Mitglieder des Comites 
gehen denjelben, mit geballten Fäuſten, bi3 zur Thüre nad.) 
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Dritte Scene, 
(Die Borigen.) 


Eulogiu®. 
Nun! das Maaß ift voll. 
Den Maire belangend, bring’ ich einen Borjchlag. 
Teterel. 


Grrathen! nach Paris berichten wir. 


Eulogius. 


Nicht länger bleibe noch die Stadt in Dietrichs 
Hand. 

Verdächtige Korreſpondenz mit Baſel 

Und mit Süddeutſchland führt' er. Laßt mich, 
Brüder! 

Der Rachegeiſt des Vaterlands beſeelt mich. 

In einer Stunde bring' ich den Entwurf. 


Teterel. 


Und unſer Faktum, wer iſt deſſen Ueberbringer? 


Eulogius. 
Dich würd' ich gern vorſchlagen, Teterel, 
Allein du biſt hier unentbehrlich. 
Mit deiner Vaterſtadt Lyon Haft du die Fühlung. 
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Simond und Laveau werden fich bequemen 
Zur Abfahrt nad) Paris. Ihr wollt? 
(Simond und Lavbeau jehen fih an und machen eine bejahende Bewegung.) 
Eulogius. 


Auf dieſen Abend. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 


(Der Saal des erften Aufzugs im Rathhaufe von Straß— 
burg. () — £ouife von Dietrid tritt herein.) 
Louiſe. 

Die Unruh' treibt mich her; ausdauern kann 
ich nicht 

In meiner Einſamkeit; die Stadt iſt aufgeregt, 

Furchtbar, und aus Paris noch feine Nachricht .. 


(Sie geht an die Thüre des Arbeitzimmers des Maires 
und findet fie verichlofien. ) 


Gleichviel! es jei gewagt. 
(Sie klopft heftig; der Maire tritt heraus.) 
Dietrich. 
Du hier, Louiſe? 
Louiſe (verlegen.) 


Verzeih mir, lieber Fritz! — ein Warnungsruf 
Kommt mir ſoeben von Mariane Schneider. 


ii) 183. Auguft 1792. 
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Hier, nimm und lies! Bei allem was mir lieb 
Und heilig, ſoll ich dich beſchwören abzujtehn 
Bon deiner Bahn. Sie führt dich in's Berderben. 
„Der Sieg des Volks ift unabwendbar.” 


Dietrid. 


Laß mid)! 
Der Nattern Zifchen will ich nicht vernehmen. 
Die Schwefter ift des Bruders Ebenbild. 


Louiſe. 


Nein, theurer Mann! ich las im Herzensgrund 
Des Mädchens! nein! dem Bruder gleicht ſie nicht. 
In ihrem Buſen pflegt ſie unverſehrt 

Die Weiblichkeit... . ſie wäre muſterhaft 

Sin beſſerer Umgebung. Wie? du Hörft nicht.... 
Du bift zerftreut.... 


Dietrid. 


Erſchüttert bis auf's Mark. 
Ich muß mich ſelbſt erkund'gen, was die Ankunft 
Des Moniteur's verſpätet. 


«Gr will abgehn; unter der Thüre begegnet ihm ein Peloton don vier 
Soldaten, mit einem Poftbeamten in threr Mitte. Ulrich folgt.) 
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Fünfte Scene. 


(Mlrid mit einem Poftbeamten und Militärbegleitung. — 
Die Vorigen.) 


Dietrich (hat die Depeichen abgenommen ; die Soldaten und 
den Beamten derabichiedet. Zu Ulrich fich wendend:) 


Freund! was foll das heißen ? 


Ulrich. 


Der Poſtdirektor jah fich gegen Ueberfälle 
Der Jakobiner und des Pöbels vor. 


Dietrich (Hat das Poftpatet haftig erbroden, den Moniteur 
durchflogen. Er jtößt einen Schrei bes Entſetzens aus.) 


Verloren alles! Armes Vaterland ! 
Die Tuilerien geftürmt! die Schweizergarde 
Zerjtreut, ermordet.... Ludwig mit den Seinen 
Geflüchtet in den Schooß der Volfävertreter. 
Hier, nimm und lie. 

(Er reicht den Moniteur dem Ulrich und erbricht einen Privatbrief.) 


Ulrid. 
Was fchreibt dir Schwendt ? 
Dietrid. 
Verloren alles 


Wenn die Provinz fich nicht erhebt; er hofft 
Auf Widerftand im Elſaß, zählt auf mich! 
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Louiſe. 


Du kannſt, vereinzelt, nicht der Strömung 
widerſtehn; 
Was willſt du thun? 


Dietrich. 


Du hörſt, man zählt auf mich! 
Mein Schickſal iſt in dieſem Augenblick 
Beftegelt.... vor ſechs Tagen gieng bereits 
Mein Aufruf an den König von hier ab. 
63 fällt mein Blatt in die verruchten Hände 
Der Sieger.... Borwärts!! Zählt man doch 

auf mich ! 
(Zu Ulrich fich wendend.) 

Du wirft mich nicht verlaffen ! 


Ulrid. 
Nie! wir alle 
Wir ftehen für dich ein, dev ganze Rath 
Und aus der Bürgerichaft die Tüchtigften. 


Dietrid. 


So jpielen wir die legten Karten aus!..... 

Ich Schließe Heut’ die Klubs, verbiete jede Rottung. 

Die Garnifon, der Bürgergarde Mehrzahl 

Iſt gut gefinnt, iſt treu. Im ſchlimmſten Fall 

Gewinnen wir noch Zeit. In mehr ala Einer 
Stadt, 

Auf mehr als einem led des Königreichs 
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Wird ſich unzweifelhaft der Geift der Ordnung 
regen. 

Nicht überall erjtorben ift der Bürgerfinn. 

Nicht niedertreten joll Paris die kräftigen 

Provinzen; wir find nicht Sloten.... nochmals, 

Du ſtehſt mir für den Rath? 


Ulrich. 


Dich unterftüßen 
Einſtimmig wird er, jo du ihn berufit. 


Dietrich. 
Man zählt auf mich! in meinen Muskeln fühl ich, 
In meiner Bruft des Jünglings Kräfte wieder. 
Berfaffungstreue jei fortan mein Wahlſpruch. 
Ich laſſe das Dekret, das unfern König 
Dom Throne frevelhaft herunterzieht, 
Nicht regiſtriren. Ulrich, ſtehſt du mir 
Auch dafür ein? Wird mich auf-diefen Weg 
Der Rath begleiten ? 


Ulrich. 
Sa! die Hoffnung heg' ich. 
Louiſe. 
Wenn Sie nur hoffen, drängen Sie den Maire 
Zum Abgrund hin. 
Dietrich (ergreift Louiſens Hand.) 


Nicht Römertugend till ich 
Bon dir, Louiſe, nur den muth’gen Vorſatz, 
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Mich an Erfüllung meiner Pflicht duch Einſpruch, 
Durch deine Zärtlichkeit nicht zu erjchüttern. 


Louiſe. 
Ich kann nur wollen, was du willſt, ich folge 
Wohin dich deine Wege führen, überall 
Im Leben und im Tod. 
(Sie wirft ſich in ſeine Arme.) 


Schöte Scene. 


(Lamey, in der Uniform eines Kapitäns der 
Nationalgarde. Die Borigen.) 


Lamey. 


Es ſammelt ſich, 
Bereits der Rath, auch unberufen, wartet 
Auf ſchleun'ge Mittheilung des Moniteur's; 
Und in den Gaſſen tobt der aufgehetzte Pöbel. 


(Noch während Lamey ſpricht, Hat Dietrich einige Zeilen geſchrieben; 
und fi, mit dem Blatt, zu Ulrich gewendet :) 


Dietrich. 
Sch bitte, Freund ! begieb’ in aller Eil’ 
Zum Kommandanten dich, mit unjerm Lamey; 
Belorgt die Aufhebung der Jakobiner. | 


Und nun hinab zur treuen Rathaverfammlung. 
(Alle ab.) 
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Siebente Scene. 


(Der Saal des Jakobinerklubs. Durch die Flügelthüre tritt 
ein Peloton der Bürgergarde, von Lamey geführt. — 
63 werden zwei Faktionnär? am Eingang aufgejtellt. 
Lamey. 
Ihr hütet dieſe Thür.... weist jeden ab, 
Der einzudringen hier die Miene macht. 
(Eulogius Schneider erſcheint an der Thüre, er hat die letzten 


Worte vernommen.) j 
Gulogius. 


Für mich gilt fein Befehl der Mt.... 
Lamey. 
Für dich und andre. 
Eulogius. 

Ich will doch ſehn, wer's wagt das Bajonnet 
Zu kreuzen gegen mich, den Redakteur 
Des Argus! habet Acht! ich kenn' euch alle; 
Und morgen ſchon erſcheinen eure Namen, 
Gedruckt in rothen Lettern, und gebrandmarkt ... 
Wer wagt es, unbefugt, den Saal zu ſperren? 
Ich proteſtire gegen jeden Bruch 
Des anerkannten Rechts! ich rufe Fluch und Strafe 
Auf's ſchuld'ge Haupt des Magiſtrats herab, 
Der ſeinen Namen dem Gewaltakt leiht. 


Einer der Faktionnärs. 


Eulogtus hat Recht. Die Schließung dieſes Klubs 
Iſt gegen das Geſetz. 
17 
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Gin zweiter Faktionnär. 
Du glaubft ? 


Eriter Faktionnär. 
Ich jag’ dir: ja! 
(Unterdejjen fährt Schneider fert am Eingang, doch ſchon im 
Innern des Saales, zu peroriren ) 


Eulogius. 

Laßt, Bürger, euch ſo ſchnöde nicht mißbrauchen! 

Laßt mich herein! hier iſt der Ehrentempel 

Der Patrioten! laßt mich gegen den Beſchluß 

Des Maire's, des Erzverräthers, proteſtiren. 

[Die Nationalgardiſten laſſen den Eulogius in den Saal treten, 
er beſteigt die Tribüne.) 

Ich bin in diefem Augenblide nur 

Ein Prediger in der Wüfte.... gilt mir gleich! 

Nicht ungehört verhallet meine Stimme; 

Sie wird an Bruft und Ohr des Meineids jchlagen ; 

Sn wenig Tagen weint ev bitterlich, 

Und Weib und Kinder werden mit ihm weinen. 

Verſchließen will ich dann mein Ohr dem Mitleid. 

Der Maire von Straßburg, Dietrich, ſei geweiht 

Den Furien der Rache ; jein Beginnen 

Soll er abbüßen, wenn die Stunde Tchägt. 


Lamey 
(der während dieſer Rede wiederholte Zeichen des Unwillens 
und der Ungeduld gegeben.) 
Ihr feid auf Eimladung des Maire's nad 
Straßburg 
Gefommen, Dietrich war für euch ein Freund 
Und Gönner. 
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Eulogius. 
Kapitän! ich bin ein Priejter 
Des Volks! des Volkes Feinden bin ich abhold. 
Sie find für mich verfehmt! dem Aufruf 
Des Vaterlands Leijt’ ich Gehorfam, nicht der 
Stimme 
Spießbürgerlicher Dankbarkeit. Verlangt 
Mein neues Vaterland von mir das Opfer 
Der Meinigen? Wohlan! ich will allein 
Das Wohl des Staats! Fluch! dreimal Fluch 
dem Feigling 
Der ſcheu zurücdeweicht, wenn's gilt fein Beſtes 
Am Fuß der Freiheitsgöttin auszuliefern. 
Die Pforten unjer® Tempels jperrt ihr ab?! 
Aufipringen werden fie von jelbjt, und morgen 
ſchon, 
Nicht auf Poſaunenſchall! nein, auf das 
Herrſcherwort 
Der allgewalt’gen Tagespreſſe. Schaam 
Und Schreck' ergreife den verivegnen Bürger, 
Der ſich zum willenlojen Werkzeug hergiebt 
Des gleisnerifchen Maire's von Straßburg. 
(Ab) 
Der erite Faktionnär. 
Rechts um, 
Kam’raden, wenn ihr noch bei Sinnen feid. 


(Er verläßt den Poſten; der Zweite folgt; das Peloton, vergebens 
von Samen zurüdgehalten, eilt tumultuariich nad).) 


Lamey (allein. 
Der Frevel herrfcht! Verloren find wir alle! 
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Achte Scene. 


(Verſammlungsſaal im Rathhaus. — Ein Präſidenten— 
fauteuil. Stühle. — Bietrid. Alrich.) 


Ulrich. 


Berufen haſt du uns. 
Dietrich. 


Zum letztenmale! 
Ich bin von heut’ an euer Maire nicht ferner. 


Alrich. 


Nach all' dem Unheil letztverfloſſener Woche 
Befremdet dein Entſchluß mich keineswegs; 
Allein der Kern der Bürgerſchaft verläßt 
Dich nicht. 


Dietrich. 


Die Wahl ſteht mir nicht frei. Ich bin 
Geächtet, bin geladen nach Paris.... 
Die Deutung diefes Spruches ermeffe jelbit. 
Man wirft, gleich abgenügter Waare, mich 
Kopfüber aus dem Schiff, das jene Blinden 
Dur aufgewühlte, blutgefärbte Wogen 
Gott weiß! zu welchen todten Meere treiben. 
Du haft ja diefen Morgen beigewohnt, 
Mit eignen Augen haft du ja gejehn 
Wie Frau'n und Mädchen unfrer Jakobiner 
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Die Kommifjare von Paris bejubelt, 
Mit Immortellen-Kränze fie begrüßt. 
Die Kanoniere fallen von uns ab. 


Ulrid. 
Laß mich dir nochmals Jagen: Wir im Rath, 
Mir bleiben feſt. 
Dietrich. 
Soll meinetiwegen Blut 
In Straßburg fließen ? Fluch dann über mich! 
Ulrich. 
So rette dich in's badiſche Land hinüber. 


Dietrich. 


Den Rücken kehren unſrer theuern Heimat? 
Bedenkſt du wie verzweifelt der Entſchluß? 
Des vorigen Wohlſtands Trümmer, alle Lieben 
Sn meiner Widerjacher. Klauen laſſen! 


Ulrich. 


Berede mit den Kommiſſaren dich. 

Carnot und Ritter ſind bewährte Männer; 

Sie werden nicht den Jakobinerſchuften 

Mehr trau'n als dir; ſie werden in der Haupt— 
ſtadt 

Mit ihrem vollen Anſehn dich vertheid'gen. 
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Dietrid. 
Vielleicht! vielleicht auch nicht! In Frankreich 
beuget 
Sich alles vor den frechen Tagesgötzen. 
Cuſtine und Kellermann erfannten jElavifch 
Den Wahlfpruch jeßiger Partjerherricher. 
Victor de Broglie ift in Arreſt, und Lückner 
Zieht injpizivend an der Gränze hin. 
Er wird fih fügen. Keinen Ausweg jeh’ ich. 


Ultid. 


Um feinen Preis begieb dich ohne Schuß 
Und Rückhalt in die Grube von Paris. 
Dietrid). 
Mas ich veriprechen kann — mir find acht Tage Frijt 
GSeftattet. Gloutier, meiner Söhne Lehrer, 
Sch Hab’ ihn geftern nach Paris gefendet. 
Er wird mit Schwendt ſich insgeheim beiprechen , 
Und mir berichten was ich wagen darf. 


(Der Saal füllt fi mit Munizipalräthen; jeder der Ankommenden 
drüdt dem Maire ſtillſchweigend die Hand.) 


Dietrich (von ſeinem Sitze aus.) 
Mitbürger, Wertheſte! berufen hab' ich euch, 
Kraft meines bis auf heut’ geführten Amtes. 
Allein den Vorſitz Hier zu führen, fehlt 
Bon Stund’ an jegliche Befugniß mir. 

63 Liegen hier Depejchen aus Paris. 
Als Aeltefter wird Lachauſſe präfidiren. 
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Lachauſſe. 
Der Einladung des Maire's mich fügen kann 
ich nicht. 
Was ich zu leiſten, iſt mir unbekannt. 
Dietrich. 


Der nächſte wäre dann Herr Braun. 


Braun. 
Ich will den Gang 
Der Stadtgeſchäfte nicht durch eine Weig'rung 
hemmen. 
Proteſt einlegen muß ich aber vorab 
Gen jeden Unglimpf und Beſchuldigung. 


Mehrere Stimmen. 


Schon gut, Herr Braun, ſchon gut! ſie präſidiren. 
Braun. 

Es lautet ein Dekret vom achtzehnten Auguſt: 
„Straßburgs Gemeinderath iſt aufgelöst, 
„Dietrich, der Maire, iſt ſeines Amts enthoben, 
„Und zu Verantwortung, binnen acht Tagen 
„Geladen vor die Schranken der Verſammlung. 
„Der widerrechtlich jüngſt geſchloſſne Klub 
„Iſt ſeiner Wirkſamkeit zurückgegeben. 
„Zur Ausführung des obigen Beſchluſſes 
„Sind Carnot, Ritter, Prieur abgeſandt, 
„Als Kommiſſare der Legislative.“ 

(Allgemeines Stillſchweigen.) 


264 





Braun. 


Eh’ wir uns trennen, wer verlangt das Wort? 


Dietrid. 


Herr Borftand, ich. 


Mathieu (dev Syndifus). 
Und ich. 


Braun. 


Nur infofern 
Der Rath einwilligt und Gehör verleiht. 
(Bejahende Zeigen.) 


Dietrid. 


Mitbürger, nehmt entgegen meinen Dank 

Für dieſes lebte Zeichen eurer Treue; 

Dank — dafür, daß im erjten Augenblid 

Der Trennung, ihr, dem Ausdruck meines 
Schmerzes 

Kein Hemmniß angelegt; nicht wen'ger 

Bon eurer Freundlichkeit wagt’ ich zu hoffen. 

Indem ich wunden Herzens von euch jcheide, 

Iſt meine Pflicht mir ſtrenge vorgezeichnet. 

Sch bitte: bleibt gefaßt und ruhig ; draußen 

Pefchwichtiget die ungeduld'gen Bürger; 

Nichts unternehmet gegen das Geſetz; 

Dem Feind an unfrer Grenze günnet nicht 

Das wüſte Schaufpiel bürgerlichen Haders. 
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Ich bin gejonnen vor dem Tribunal 

Der Bolfsvertretung folgſam mich zu jtellen. 

Ich hoffe daß nicht aller Sinn für Recht 

Sm Bujen jener Männer jchon erjtorben. 

Hier in der DVaterjtadt ift meines Bleibens nicht. 

Ich eile fort ins heimische Jägerthal, 

Das noch bis heut’ vom Sturme frei geblieben, 

Und ſammle dort die bündigen Belege, 

Daß ich mein Amt gewiſſenhaft verwaltet. 

Der Pflicht Hab’ ich genügt; es joll mich dies 
Bewußtſein 

Aufrichten vor den Schranken der Verſammlung, 

Und eurer Freundſchaft unverſehrtes Bild 

Soll mir, ein Schutzgeiſt, hoch zur Seite ſtehn. 

Lebt wohl! ich ſchließ euch all' an meine Bruſt. 


Braun. 


Herr Syndikus Mathieu, verlangt zu ſprechen. 


Mathieu. 


Ich leihe den Gedanken und Gefühlen 

Des aufgelösten Raths erwünſchten Ausdruck, 
Indem ich für dreijähr'ger Dienſte Leiſtung, 
Für Opfer dargebracht in Stadt und Land 

Dem abberufnen Maire, Herrn Fritz von Dietrich 
Den Dank ausſpreche vor der letzten Trennung. 
„Wir, die Kollegen, wir allein, ermeſſen 

In feiner ganzen Größe den Berluft. 

Nicht wie Herr Dietrich bin ich Proteitant, 
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Und nicht in allem war ich einverftanden 

Mit ihn, doch am Altar des Vaterlands 

Legt’ ich mit Freuden meine Hand in feine, 
Des Biedermannes Hand; er ſoll bei mir 

Den treuen Freund zu jeder Stunde finden. 

Wir alle fcheiden heut’ von ihm mit wunder Bruft. 
Den Schmerz und unjern Dank im Protofoll 
Der Situng auszufprechen Tchlag’ ich vor. 


Braun (fieht ſich im Kreife der Anweſenden um.) 


Herrn Mathieu’ Borjchlag ift er angenommen ? 
Nehrere Stimmen. 

Sa! ja! 
Andre Stimmen. 


Wir alle jtimmen bei. 


Braun. 


Ich hebe 
Die Situng auf; die Sitzung bleibt gefchloffen. 


(Außerhalb des Situngjaales entjteht ein verworrenes Getöfe. — 
Die Anwejenden bleiben unbeweglid) auf ihren Stühlen.) 


Braun (zum Pebelle.) 


Was joll der Larm ? 
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Mathieu 


(ift an die Thüre geeilt, hat ſich hinausgebogen und fehrt wieder 
auf feinen Sit zurüd.) 


Die Bürger wollen ihren Maire 
Begrüßen, feinen Abſchied hintertreiben. 
Dietrid). 


Ich bitte, Werthefte, bejänftiget die Menge. 
Noch diefe Stunde reis’ ich ab! Lebt wohl! 


(Er eilt durch eine Seitenthüre ab. Das Getöje außerhalb nimmt au.) 


(Der Vorhang fällt.) 


268 





Driffer Aufzug. 


Grite Scene. 


{Das Zägerthal. Dietrids Wohnhaus, einfach, ländlich; 
ein Weyer; Waldgrund — Louife von Dietrich, 
ihr Gatte und ihr Schtwiegervater Tohannes von 
Dietrid; treten aus dem Erdgeſchoße de3 Haufe in 
den Vordergrund.) 


Louiſe (zu ihrem Schwiegervater gewendet.) 


Mein bejter Vater, Sie find angegriffen 
Don ihrer Wand’rung aus den fernen Steinthal. 
Zu Haus der Ruhe pflegen, wäre Pflicht. 


Johannes von Dietrid. 


Die Tage, die wir hier zufammenleben 
Sind zugemeffen, find vielleicht nur Stunden. 
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Fritz von Dietrich. 


Nur guten Muth, mein Vater! auf der Höh' 
Des Glückes fühlt ich kaum bei Kräften mich 
Wie heut' in dieſer reinen Heimatluft, 

In meiner Kindheit liebem Aufenthalt. 

O! daß ich ſtets in thätiger Einſamkeit 
Mein ganzes Leben zugebracht, mich nie 
Dem Strom der Welt ruhmſüchtig überlaſſen, 
Mich nie vom todten Urgeſtein ins Treiben 
Der undankbaren Politik verſenkt! 


Johannes von Dietrich. 


Warum die Blicke quäleriſch rückwärts wenden? 
Dein Ehrgeiz war berechtigt, war nicht zwecklos. 
Ich dürfte keinen Vorwurf mir erſparen, 

Denn ich war deines Strebens erſtes Triebrad. 
Anklagen kann ich miſanthropiſch nicht 

Mein ruheloſes Schaffen; hier zu Lande 

Dem armen Bergbewohner Brod zu reichen, 

In Wald und Feld und in der Eiſenhütte, 
War unſer beider redliches Bemüh'n. 

Wer darf uns ſchelten? wer? die Ignoranten, 
Der Demagog, kein Biedermann, kein Chriſt. 
Ein wüthender Orkan wirft unſre Schöpfung nieder; 
Doch jedem Sturm ift auch ein Ziel gefeßt. 

63 kommen beſſre Tage nach dem Umiturz. 


Fritz von Dietrid. 


Nur.werden wir den künft’gen Bölferfrühling 
Nicht mehr erleben. 
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Louiſe. 


Bitte! hör' mich an! 
Es läßt mein Rath in wenig Worten ſich 
Zuſammenfaſſen. . . . Flüchte ſchnell nach Bafel! 
Nicht in Paris iſt Heil für dich zu Hoffen, 
Auch wenn du glücklich unterwegs den Schlingen 
Der Widerjacher dich entziehlt. 


Fritz von Dietrich. 


Erwarten wir 
Was Gloutier bringt. Doch vieles drückt mich 
nieder, 
Wenn ich zur Flucht auf nächtlichem Pfad mich 
wende. 
Dich Vater, dich Geliebte, laß ich hier 
Und unſre Kinder, mit dem Mangel fämpfend... 
Den Emigrirten wird mein Name beigefellt. 


Johannes von Dietrich. 


Schon heute liegen uns von früh'rer Habe 

Nur Trümmer vor. Entgehen wir dem Umſturz 
Mit unſerm nackten Leben, nun, ſo bleiben 
Uns Kräfte noch, und Freunde feſt und treu; 
Und neuverjüngt beginnen wir den Aufbau. 


Louiſe (zu Fritz von Dietrich.) 


Mein Bruder nimmt dich auf, ich jagt’ es ſchon 
Sp lang du willft. 
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Fritz von Dietrid. 
Ein längrer Aufenthalt 
In Bafel brächte wohl den Guten in Gefahr. 


gouife. 

Nicht dag ich wüßte.... 
Fritz von Dietrich. 
Seine Feinde ſitzen 

Im Regiment; Cie werden ihn verdächt’gen. 

Louiſe. 
Er iſt ſeit Jahren dem Verdacht anheim 
Gegeben, dir und Frankreich zu gehören. 


Fritz von Dietrich. 

Ihr überzeugt mich nicht. Mein Schickſal treibt 
mich 

Unwiderſtehlich nach Paris . . . . Und ſpottet nicht 

Daß ich in klaſſiſchen Phraſen mich ergehe, 

Daß ich Pygmäe mich an Rieſen ſchmiege. 

Die Grenze zwiſchen Elſaß und dem Reich 

Wird mir zum Rubiko .. . . Und leider lebt 
mir nicht 

Wie jenem heldenhaften Römerhäuptling, 

In meiner Bruſt der Glauben an die Zukunft. 


Louiſe. 


Du haſt nun ſieben lange Tag' und Nächte 
Papiere ſichtend zugebracht; du biſt 
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Ermüdet und entmuthigt; morgen jchon 
Beiprichit du ruhig deine fünft’ge Lage. 
Fritz don Dietrid. 
D ja! mich jelbit zu täufchen war ich ſtets 
Bereit! wenn ich den Balfamduft der Wälder 
Ginathme, glaub’ ich alles werde fich 
Zum beffern wenden! Fieberwagn auch das!... 
Louiſe, fiehjt du nicht am Ufer unſers Weyers 
Den jpäten Wandrer ? nicht ein Förfter it; — 
63 iſt fein Bergbewohner ; ’3 ijt ein Städter. 
Louiſe. 
Der kommt von Bitſch. 
Fritz von Dietrich. 
Fürwahr! kein Augentrug! 
Sin Freund! ein Bote! wahrlich! da kömmt 
Gloutier. 


Zweite Scene. 
(Die Vorigen. — Gloutier, tief aufathmend ſtürzt ſich 
in Dietrids Arme.) 
Fritz von Dietrid). 
Was ift dir ? fomm’ zu Athen ! komm' in’ Haus 


Du bringst uns ſchlimme Nachricht aus der 
Hauptitadt ! 
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Gloutier. 


Zurüf! mein armer Freund! fort an die Grenze! 


Sri von Dietrich. 


Was ijt dir? find die Häſcher dir im Rüden ? 
Droht uns Gefahr in nächjter Stunde jchon ? 


Gloutier. 


In Aufruhr iſt Paris! O nicht dorthin ! 
Mit Freunden unjers Königs find die Kerfer 
Bevölfert, überfüllt mit Schtweizeroffizieren , 
Mit Männern, Frauen aus dem Adeljtand. 
Schlachtopfer find es, tückiſch auserjehn, 
Des Pöbels Wuth zu reizen und zu jtillen. 
Als ich, von jeltnem Glück begünftigt, mich 
Durch die Barriere ſchlich, vernahm ich Hinter mix 
Das Heulen in der Vorſtadt Saint-Antoine ; 
A l’Abbaye!.... der Mord ijt Herr! von oben 
Wird er gedulder theils und theils bejchlofien. 
Sie wollen nah) PBaris?... das Richtſchwert iſt 
Gelieferk in die Hand verivorfener Verbrecher , 
Sit ausgetauscht gen Säbel und gen Pide. 
Ich jah die Horden! O zurüd, zurück! 

(Lonife von Dietrich verhüllt ji) dag Haupt.) 


Johannes von Dietrich. 


Herr Gloutier, furchtbar ernſt wird diefer 
Augenblid ; 
Die nadte Wahrheit jollte hier genügen. 
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Verſchlimmern Sie die Hiobspoft etwa 
Noch mit rhetoriichen Figuren? 


Sloutier. 


Nein ! 

Sie kennen nur aus Ihrer Jugendzeit 
Die Hauptitadt.... Wie verwandelt ijt fie heute! 
Entwachſen ijt fie längſt den Kinderſchuhen 
Des jchüchternen Verbrechens : Sie ſtolziert einher, 
Ein blutgetränktes Riejenfind. Sie wird 
Mit ehernem Yauftichlag, morgen ſchon die Melt 
Aufrütteln aus dem langen Friedenzjchlaf ; 
Sie wird mit Sodom und Gomorrha frech 
Die Lafterwette wagen, bis im Lauf 
Der Zeiten ihre lebte Stunde jchlägt. 
Sie ahnen nicht, Herr Graf, was in den Tuilerien 
Der zehente Augjt an Gräuelthat gejehen ! 

(Zu Frig don Dietrich ſich wendend.) 
Um ihres Vaters, ihrer Söhne willen, 
Zurüd! berühren fie des Blutſtroms Ufer 


Fritz von Dietrich. 
Verſchlingen wird er mich 
Wenn meine Stunde ſchägt. . . ich muß Bericht 
Aus Straßburg noch erwarten. 


Sloutier. 


Miet! fie willen nicht ? 
Den Kommiflaren ward jchon aus Paris 
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Befohlen, Sie vorläufig in Arrefi 
Zu legen; ihre Wahl ijt nicht mehr frei. 
Sie find bereits geächtet. 

Sobhannes von Dietrich. 


Gloutier ſpricht es aus: 
Die Wahl iſt nicht mehr frei; doch offen bleibt 
die Grenze. 


Fritz von Dietrid). 
Louiſe, dich verlafien ! 
Louiſe. 
Ich begleite dich! 
Fritz von Dietrich. 


Der kleine Säugling! ach! der letzt Zeuge 
Des hingeſchwundnen Glücks, wer nimmt ihn auf? 


Gloutier. 
Ich will ihm Vormund ſein. 
Fritz von Dietrich (zu feinem Bater geiwendet.) 
Und Sie, mein Vater ! 
Sohannes von Dietrich. 


Das Steinthal bietet mir in feinen Hütten, 
Was ich zu meiner Sicherheit bedarf. 
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Fritz von Dietrid. 


Ihr alle treibt mich weg!.... geworfen iſt 
das Xoo8.... 
Nun ſei e8, diefe Nacht. . . . Zum letztenmal 
Betret' ich, Flüchtling, unſers Hauſes Schwelle. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 


(Baſel. — Zimmer beim Kanzler Ochs. — Kanzler und 
Louiſe von Dietrich treten auf; letztere hält einen 
Brief in Händen.) 


Kanzler. 


Wie biſt du heiter, lächelnd, gute Schweſter! 
Du haſt von deinem Mann aus Winterthur 
Erwünſchte Nachricht? 


Louiſe. 
Heute ſchon, zum ſpäteſten 
Auf Morgen, kündet Er ſich bei uns an. 
Kanzler. 


Erſparen konnt' er ſich und uns die Angſt 
Um ihn; verweilen konnt' er ungefährdet 
In Baſel; weiß ich doch: er eilte fort 
Selbſtquäleriſch, aus übertrieb'nem Zartſinn. 
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Louiſe. 


Du irreſt, Bruder: dir verpflichtet ſein, 

Das wäre für ſein Herz die leichtgetragene Bürde. 
Sich ferne halten von den Emigrirten, 

Die hier an Frankreichs Grenze Ränke ſchmieden, 
Das wollt' er, das bezweckt' er mit der Flucht 
In's einſam ſtille Winterthur. 


Kanzler. 


Verwechſelt 
Mit all” den Intriganten wird er doch, 
Er mag ich jtellen wie er will. 


Louiſe. 
Dies Wort, 
Ich bitte, widerruf' es gleich; du bringſt 
Mir einen Dolchſtich bei; nur Eines hofft und will 
Mein Gatte, fich vechtfert’gen im Konvent. 
An diejen Rettungsanker klammert ſich 
Der Unglückſel'ge feſt und feſter an. 


Kanzler. 
Ein edelmüthiger Unſinn iſt's. 


Louiſe. 


Geſtehe doch! 
Wie vieles hat in letzter Zeit zum beſſern 
Sich unverhofft gewendet! die Septembriseurs 
Verabſcheut Frankreich; Ordnung herrſcht im 
Lande; 
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Zurüdgejchlagen ift der Preußen Anfall; 

Das Blut von Balmy löfcht die Schmad) der Abbaye. 
In Straßburg ſitzen wieder Dietrich Freunde 
Sm Bürgerrath; verachtet ift Eulog 

Mit jeiner Sippſchaft; für den Flüchtling ſpricht, 
Für meinen Gatten ſpricht die öffentliche Stimme. 


Kanzler. 


Für unſrer Nachbarn öffentliche Meinung 
Geb’ Ich im heutigen wirren. Zeitenlauf . 
Nicht einen Deut — fie ſchwankt, ein leichtes 
Schilfrohr, 

Bei jedem Windhauch. Aus des Tigers Höhle 
Hat Einmal unverhofft dein Gatte ſich 
Gerettet; nicht zum zweitenmale mögt' 
Es ihm gelingen. 

Louiſe. 

Wohl! verſuche dich 
An ihm, ſobald er kommt. Ich fürchte ſehr: 
Entſchloſſen iſt er längſt; das Ungewiſſe 
Der jetzigen Lage laſtet ſchwer auf ihm. 

(Ein Bedienter tritt herein.) 
Bedienter. 
Herr Leutnant Rouget de l'Isle, gnäd’ge Frau, 
Wünſcht Ihnen und Herrn Kanzler aufzuwarten. 
Louiſe (zu ihrem Bruder gewendet.) 


[3 . * 
Erlaubſt du? (zum Bedienten.) Wir erwarten ihn. 
(Bedienter ab.) 
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Louiſe. 
Er wagt 


Von Hüningen ſich über eure Grenze! 
Daran erkenn' ich wieder unſern Freund 
Den rücfichtslofen, feurigen Jüngling. 


Vierte Scene. 


(Bouget de l’Isle. Die Borigen. — Rouget verbeugt 
fi) gegen den Kanzler, und küßt Louiſen die Hand.) 


Louiſe. 
Froh 
Bin ich Sie zu begrüßen, werther Herr! 
Und dennoch muß ich ſchmälen. Die Beſorgniß 
Liegt allzunah.... Wie wird ihr Ausflug hierher 
Sin ihrer Garnifon, wie wird er in den Klubs 
Beurtheilt werden ? 


Rouget de l'Isle. 
Seyen fie beruhigt, 
Madame; in Hüningen glaubt jedermann 
Sch ſei auf einer Jagdparthie: erfährt man 
Daß ich auf einen Tag mich eingejchmuggelt 
Nach Bafel, nun, mir liegt jehr wenig 
Am Urtheil feiger Pfeudo-PBatrioten. 


Louiſe. 


Der unverweidlichen Gefahr muthvoll 
In's Auge ſehn, ſcheint mir des Mannes Pflicht. 
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Ein Wagſtück aber laß ich nimmer gelten. 
Ihr Leben ſchulden Sie dem Vaterland. 


Rouget de l'Isle. 


Wenn Meuterer, wenn Mörder die Geſchicke 
Des Vaterlandes lenken, Biedermänner 
Zur Flucht hindrängen, darf des Flüchtlings 
Freund 

Der Stimme horchen in der eignen Bruft.. 

(Zum Sanzler fi) wendend.) 
Entſchuld'gen Sie, mein Herr, daß ich wie früher, 
Mich in ihr gaſtlich Haus hereingewagt. 


Kanzler. 
Es iſt das Ihre! ſag' ich mit dem Spanier. 


Rouget de l'Isle. 
Und darf ich fragen: Wo denn weilt ihr Schwager? 
— 
Von Stund' zu Stund' erwart' ich meinen Gatten 
Aus Winterthur. 
Rouget de l'Isle. 
So beſſer! hoffen durft' ich kaum 


Sie alle hier vereint zu treffen. 
(Ein Bedienter tritt herein.) 


Bedienter. 


Unten 
Sm Gaſthofswagen wartet der Gefandte 
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Der fränkifchen Republif; er wünſcht Herren 
Kanzler 
Zu jehn. 
Kanzler. 
Führ' ihn herauf. Ich ſtehe zu Befehl. 
(Bedienter ab.) 

Nun, Leutnant, fcheint es Ihnen nicht gerathen 
Dem Herrn Barthelemy hier auszumweichen ? 


Kanzler. 


Nicht doch! er it der liberaljte Mann.... 

Er tadelt nicht den Offizier, der kurze Zeit 
Sich auf neutralem Grund bei ältern Freunden 
Bon feines Dienjtes Einerlei erholt. 

Doch wie, warum kommt er hieher von Bern ? 


Fünfte Scene. 


(Herr von Barthelemy, der franzöfiiche Gejandte. — 


Die Vorigen. — Gegenfeitige Verbeugung. — Der 
Kanzler ftellt die beiden andern gegenwärtigen Per— 
ſönlichkeiten vor.) 


Kanzler. 
Hier, meine Schweiter Frau von Dietrih, Herr 
Sejandter, 
Und Herr Rouget de EUIsle, jegt zu Hüningen 
Garniſonirt. 
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Barthelemy «lädelnd.) 


Sie haben ein Permis, 


(Ohne deffen Antwort zu erwarten, gegen Frau bon Dietrich geivendet :) 
Sie verzeihn, daß ich zum Sänger 
Der Marfeillaife mich gewendet, noch bevor 
Ich Ihnen ausgedrüdt, wie jehr mich’S trieb, 
Der anmuthsreichen Dame zu begegnen, 
Die Kunft und Wiſſenſchaft in ihrem Haus 
Mit liebevoller Sorgſamkeit gepflegt. 


Louiſe. 
Sn Straßburg ſchon war uns Herr Rouget de UIsle 
Ein werther Freund — er juchet edelmüthig 
Sm unfreiwilligen Eril uns heim. 
Barthelemp. 


Des chevaliers francais tel est le caractere. 


Louiſe (zu dem Gefandten.) 
Es Hoffte Dietrih Sie in Bern zu treffen. 


Barthelemy. 


Das ſchrieb er mir aus Wintertdur — ich fomme 
Dem Wunfch, den Er geäußert, gern zuvor. 
Mir haben ein Prinzip hier zu befprechen. 


Louiſe. 


Es folget Ihrem Rathe, Here Geſandter, 
Mein Gatte ganz gewiß. Er kam, genöthigt, 
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Zu feinem Schwager her, in's freie Schweizerland 

Dem fichern Martertode zu entgehn, 

Im unterwühlten armen Baterland. 

Er jchlich durch Preußens, Dejtereich®, Condés 
| Truppen, 

Bei Nacht und Nebel, eine Woche lang, 

Auf weiten Umweg, Seelenqualen duldend, 

Die nur der einfame Berbannte fennt. 


Barthelemp. 


Und fie, Madame, fie jagen nicht, daß Sie 

Gefahr und Seelenqual auf feiner Flucht, 

As Gattin, treu, mit ihm getheilt. Das 
Schweigen 

Steht ihnen gut, doch ung geziemt den Preis 

Zu fpenden, feltner, ehelicher Treue. . .. 


Louiſe. 


Wenn Dietrichs Freunde Gut und Leben 

Sich ſelbſt vergeſſend, in die Schanze ſchlagen, 
Bleibt ſeiner Gattin feine Wahl — fie muß 
Der Stimme des Gewifjens, muß der Pflicht, 
Muß ihrem Herzen folgen, rückſichtslos. 


Barthelemy. 


Sch fenne Herrn von Dietrich lange ſchon. 

Er it ein ächter Patriot! er hängt 

An Frankreich unverbrüchlich feit — ihm ftünden, 
Dem vielgereiften, dem berühmten Forſcher 

Sin fremden Ländern viele Häufer offen. 
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Er fann und will vom Baterland nicht Lafer ; 
Mir iſt es Bürgerpflicht ihm beizuftehn.. ... 


Zouije. 


Ihr Zuſpruch, Herr Gejandter, richtet mich 
Die tiefgebeugte, wunderſam empor. 
(Friedrich don Dietrich tritt, unangemeldet, herein.) 


Louiſe (ſtößt einen Schrei aus.) 
O Gott! mein Mann! 
(Sie wirft ſich in feine Arme! doch beſinnt ſich ſchnell,— präjentirend :) 
Herr von Barthelemy ! — 
Und hier, der treue, jchon bewährte Freund. 


Dietri ch (zu den drei Anweſenden.) 


Auf Wiederſehn in einer Stunde. — Laßt mich 
Mit unſerm gütigen Beſchützer, hier allein. 


(Louiſe, der Kanzler, Rouget de l'Isle treten ab.) 


Schäte Scene. 
(Barthelemy. Dietrid.) 
Dietrid. 


Bereits dor einem Monat wär’ ich aufgebrochen 
Gen Bern, nur hielt ein Fieber mich zurüd. 
Ich büße noch des letzten Sommers Qualen. 
Doch wolfenfreier jcheint der Horizont ; 
Gerechter wird ſchon Straßburg gegen mid). 
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Barthelemy. 


Gerechtigkeit joll Ihnen werden, überall. 

Die Anarchie liegt wehrlos in Paris, 

Und Frankreich Grenze bleibt vom Feind gefäubert. 

Das bejte Hoff’ ich von der nächiten Zukunft. 
Dietrid. 

Ich lege unverhohlen eine Frage 

Dem Abgefandten Frankreichs vor: Kann ich 


AS eigner Advofat vor unjerm Reichs-Konvent 
Mich jtellen ? 
Barthelemy. 
Ganz gewiß, nach meiner Anficht. 
Es müßte denn in Einer Woche Frift, 
Ein neuer Umfturz folgen. Roland ift 
Am Ruder mit den edelmüthigen Freunden. 


Dietrich. 
Ich bin für Roland kein erwünſchter Kämpe. 
Er hat im letzten Juni hart und ſchmählich 
An mir gehandelt — doch ein Leitſtern ſoll 
Des Herrn Geſandten Meinung für mich jein. 


Barthelemy. 


Ich werde einjtehn, willig, für den Mann 
Der fern fich hielt von jeglichem Berfehr 
Mit Emigranten auf dem Echmweizerboden, 
Und Frankreichs neue Farben offen trug, 
Und jegt nur Eines will: Rechtfertigung. 
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Dietrich. 
Was bleibt mir noch zu thun? 


Barthelemy. 


Sie melden 
Dem Präfidenten des Konvents den Vorſatz. 
Vom Kommiſſär des Oberrheins verlangen fie: 
Er möge Tag und Dertlichkeit bezeichnen, 
Und überjchreiten werden fie die Grenze 
Zur fejtbejtimmten Zeit; freiwill'ger Arreitant, 
Begehren Sie Geleit von einem Offizier 
Bis an die Schranfen des Konvents. 


Dietrid. 
Buchitäblich 
Mill ich der Vorſchrift folgen. 


Barthelemp. 


Soll ich etwa, 
Zu ihrer weitern Sicherftellung vorerft 
Nachfrage halten in Paris, ob dort 
Ein willig Gehör und Gunſt zu hoffen, 


Dietrich. 
Sch bin mir feiner Schuld bewußt; mit offner, 
Mit Heitrer Stirn muß ic) vor meinem Richter 
Mich Stellen. Trägt Verleumdung über mich 
Den Sieg davon, dann ift das Leben mir 
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Zur Laſt; ich mag auf fremdem Boden nicht, 
Nicht in der Schweiz, dem halben Heimatland, 
Unthätig, unnüg meine Zeit vertrödeln, 

Noch von dem Gnadenbrod der andern leben. 
Das Geben war mir Luft — das Nehmen, nie! 


Barthelemy. 


Sie find ein heldenhafter Chrenmann. 

Nicht trügen wird fie ſolche Zuverficht. 

Sch weile hier, zu jedem Dienft bereit, 

Bis fie auf Frankreichs Boden fich befinden. 
(Ab.) 


Siebente Scene. 


(Dietrid allein. Er tritt an einen Schreibtijch und 
diktirt fi) laut in die Feder:) 


An den Civilkommiſſär des Oberrhein, 
in Bourglibre : 
Bafel, November 1792. 
„Sch bin gejonnen, am Tag und zur Stunde, die 
„Sie mir bejtimmen werden, mich über die Grenze 
„zu begeben — bei Bourglibre, wenn es Ihnen jo 
„genehm it; dann wünſche ich, von einem Ordon— 
„nanzoffizier geleitet, und auf meine Koften reifend, 
„mich dor den Schranfen des Konventz zu ſtellen. — 
„Mein Bote wartet auf Antwort. 


„Gezeichnet : Dietrich, 
„ehemaliger Maire don Straßburg “ 
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Achte Scene. 
(Der Kanzler. Trit von BDietrid.) 


Kanzler. 
An wen dein Brief? was ift bejchloffen ? — ſprich! 


Dietrid. 


Sch Stelle mich, vermuthlich, übermorgen 

Sn Saint-Louis, als Staat3-Gefangener, 

Und lafje nach Paris, von einem Adjudanten, 
Mich Führen. 


Kanzler. 


Bilt du toll? befinne dich! 
Sch jage nicht: Um Gotteswillen! nein, 
Um unjer aller Willen, o, befinne dich ! 
Mit offnen Augen ftürze dich nicht planlos 
In ficheres Verderben! Wer, in der Hauptitadt, 
Der finnlos aufgewühlten, fann auf Morgen, 
Wer kann auch nur auf heute fich verlaffen ? 
Hier, unter und, an der Verwandten Bruft, 
Hier daure muthig aus; laß dir genügen 
An abgejchlofiner, ftiller Thätigfeit. 
Erwachen wird aus feinem Fiebertraum, 
In nicht ſehr ferner Zeit, dein vielgeprüftes Frankreich; 
Doch halte dich entfernt vom heutigen Irrenhaus. 


Dietrid. 


Mein Wort ift an Barthelemy verpfändet ; 
Er zeugt für mich, daß ich an Frankreich hänge. 


289 





Kanzler. 


Vergieb mir, Freund! auch des Gejandten Zeugniß 
Erſcheinet werthlos mir. — Wie kann Er ſelbſt 
Auf ephemere Stellung ſicher fußen? 

Ich bitte dich, beſchwöre dich, mein Bruder! 
Es ſchrecke dich der trifolore Schlagbaum, 

Ein Warnungszeichen vor der Kakushöhle. 


Neunte Scene. 
(Louife von Dietrid. Die Vorigen.) 


Kanzler. 


Du, fteh’ mir bei; halt’ ihn zurück! Er will 
Hinüber. 
Louiſe. 

Dietrich kennt die ſchlimme Meinung, 
Die ich von Frankreich hege, weiß daß mir 
Ein Wurm am Herzen nagt, ſo wir uns trennen; 
Doch ihn zurückhalten darf ich nicht. 
Bis hieher gab in zweifelhafter Lage 
Das Pflichtgefühl ihm eine feſte Richtſchnur 
In ſeine Hand; es wird ihn ferner leiten, 
Und über mich verfügt er unbeſchränkt. 


Dietrich. 


Ihr beiden, ihr zerfleiſcht mein Herz. 
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Zehnte Scene. 
(Rouget de l’Bsle. Die Borigen. ) 


Rouget de l'Isle. 
| Ich muß 
Bon Ihnen Abſchied nehmen, Herr von Dietrich. 
Grlauben Sie, daß ich ſie noch umarme. 


Kanzler. 
Mein Herr! bejtürmen fie mit ung 
Den frevelhaften Mann! er will nach Frankreich! 
Er opfert fich für ein Fantom’ der Pflicht. 


Rouget de (’Säle. 


Herr Kanzler! ich bezweifle jehr, daß ich 
Den Ausſchlag geben dürfte. 


Kanzler. 
Wie! Herr Leutnant! 
Sch Hörte fie doch mehr als einmal äußern: 
Es gehe Frankreich feiner Auflöfung 
Entgegen Wünfchten Sie nicht felber mehrmals 
Entfernt zu leben vom vulfanifchen Heerde? 


Rouget de l'Isle. 


O! zwifchen Wunſch und That liegt eine Kluft. 
Unglücklich iſt mein Baterland ! und deßhalb 
bleib’ ich 
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Ihm treu ergeben. Wäre mir gejtattet 
Mit Ehren meine Yahne zu verlafien, 
Sch würd’ es nicht in diefem Augenblid. 
Vielleicht bezahl’ ich meinen Irrthum ſchwer; 
Und tadeln Sie den Wahnfinn, die Verſtocktheit, 
Nicht ftillefchweigen wird ihr jtrenges Urtheil 
Die Stimme meines Innern. 
(Eine Savoyarden=Orgel jpielt die Marjeillaije, auf der Straße, 
unter dem Fenjter des Kanzler2. ) 

Hier die Antwort! 
Sie liegt in diefer Schlachtenmelodie. 
Es werde nicht von mir gejagt: Er dichtete 
Die Siegeshymne, und verließ die Reihen 
Der Krieger, als die Opferftunde fchlug. 
Auf Wiederfehn im freien Vaterland, 
Mo nicht, im Reich der förperlofen Freiheit. 

(Ab.) 


Elfte Seene. 


(Jakobinerklub von Straßburg. — Eulogius Schneider. 
Teterel. Laveau. Simond. Pfeffinger. Monet, 
der Savoyarde. Sie fiten, ala Mitglieder des Comites, 
am Büreau. Eine Lampe auf dem Tiiche. 


Pfeffinger. 


Erpfaffe Schneiderhans, warum fo früh 
Bei diefer falten Jahrszeit uns berufen ? 
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Du hattejt feinen Raufch von gejtern zu verjchlafen, 
Denn unempfindlich bijt du, wie ein Kloß 
Für folche Widerwärtigfeit; du bift von Stahl. 


Eulog (dreht dem Pfeffinger den Rüden.) 


Ihr werthen Brüder wißt, daß Dietrich dom 
Konvent 

Hieher verwiefen iſt an's Kriminalgericht 

Des Niederrheing, wit, daß er ankömmt, heute. — 


Pfeffinger. 
Kein, Saferment, das wußten wir noch nicht. 
Sa! hätten ſie den Erzdieb in Paris 
Zurüdgehalten ! nicht in Nlitte feiner Freunde, 
Die leider noch im Rathe trogig fiben, 
Hieher gejchiet, für uns zu Spott und Hohn. 
Nas, Teufels, Hat zu jolchem baren Unfinn, 
Die Einfaltspinjel des Konvent getrieben ? 
He! Bruder Monet, Savoyarde, hörjt du ? 
Du fennft den Ex-Maire nicht tote wir; du würdejt 
Sonſt Gift und Galle jpei’n nur bein Gedanken, 
Daß Dietrich hier, wenn auch als Angeflagter, 
Auftauchen ſoll! Balet zu jagen glaubt ich 
Für immer diefem Erzfeind, als ex flichend 
Die Bitſcher Grenzen überjchritt. 
Kun, dacht’ ich, fünnen bald die hief’gen Patrivten 
In feine Güter fih, in Wald und Feld und Haus 
Ganz ungejtraft und zuverfichtlich theilen. 
Doch Leider jolch ein Schuft geht nie zu Grund. 
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Monet. 


Sch bin begierig mit ihm anzubinden. 

Wir wollen unfre fernigen Jafobiner 
Aufhegen gegen ihn, und auch die Minderzahl 
Im Rath. 


Eulogius. 


Der Dietrich iſt und bleibt ein Gimpel. 
Er überliefert ſelber ſich den Händen 
Der Volksjuſtiz. Was bleibt er nicht in Baſel, 
Und mäſtete ſich dort bei ſeinem Schwager Ochs? 
Es hätte ſo kein Hahn nach ihm gekräht. 
Mit Blindheit iſt er ganz und gar geſchlagen; 
Ein Emigrant will er nicht ſcheinen und nicht ſein. 
Zu paradieren im Konvent war er gerüſtet, 
Da iſt der Bruder Rühl, ein ganzer Kerl, 
Zuvorgekommen; Dietrich hat ein Mundwerk 
Wie wenige; das muß ich eingeſtehn. 
Er hätte die Verſammlung leicht gewonnen. 
Nein! Nein! ſo rief die Linke, wollen ihn 
Nicht hören, ſchickt ihn heim vor Straßburgs 

Jury! 

Und ſchickt ihn heim! ſo ſchrieen die Tribünen. 
Nun haben wir den Schuft auf unſerm Hals. 


Teterel. 


Daß Dietrich hier der Freunde viele zählt, 
Bedachte der Konvent auf keine Weiſe. 
Wir müſſen in Paris den Antrag ſtellen, 
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Daß Dietrich einer unbejtochnen Jury 
In unfrer Nähe überwiejen werde. 


Eulogiu2. 
Zuvörderſt warten wir die Ankunft ab. 
Wie find nicht jeine Freunde jammt und ſonders 
Hoffärtig, jelbitgefällig, unvorfichtig ! 
Sie liefern uns vielleicht die beite Handhab’ 
Zu fernerem Angriff. 

Laveau. 

Still! iſt in Beſançon nicht 

Der hefliiche Baſtardprinz Platzkommandant? — 
An ihm hat fich der Ex-Maire längjt vergangen. 
Er hielt ihn nicht für falonfähig, ſchloß die Zirkel 
Der gnäd’gen Frau Maireſſe für ihn ab, 
Dorthin laßt uns den unbequemen Gaft 
Mit nächſtem inftradiren. 


Simond. 
Geht nicht wohl, 

Das wäre gegen das Geſetz. 

Pfeffinger. 

Was Falelft du? 

St unjer Wunsch und Wille nicht Gefeß ? 

Simon». 
Nicht wie du wähnſt. Wir haben Abrechnung 


Zu halten mit der öffentlichen Meinung, 
Und Schritt für Schritt behutfam vorzugehn. 





295 


Teterel. 


Ganz gut! nur ftehet über dem Geſetz 

Das Volkswohl; dürfen wir den Dietrich 
Nach Kolmar, Ngnzig oder Meß verweilen, 
Dem Terte des Gefehes wörtlich folgend — 
Denn folches find die näheren Bezirke — 

So läßt fich der Begriff der Nachbarſchaft 
Ausdehnen auf Befancon, oder müßt es fein, 
Bis nach yon; two fich bequem die Jury 

Nach unferm Willen fügt, ift unſre Nachbarſchaft. 


Pieffinger. 
Spikfindige Juriftereien, das! 
Davon verjteh’ ich nichts, und will es nicht. 
Der Dietrich fällt uns hier zur Laſt; er kann, 
Mie ihr Franzoſen jagt: embarraffiren, 
Mir müſſen uns Luft jchaffen, damit Baita ! 
Eulogius. 


Je nach des heutigen Tages Ausfall kommen 
Wir früher oder ſpäter hier zuſammen. 


Pfeffinger. 
Schon gut! bis dahin, Gott befohlen, Pfaff! 


(Alle ab, außer Eulogius.) 
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Zwölfte Scene. 
(Eulogius allein.) 


Eulogius. 


Elend Gezüchte! eckles Ungeziefer! 

Der plumpe Pfeffinger! ein widriger Geſelle! 

Der falſche Teterel, und Monet, mir im Grund 

Der Seele feind; Laveau, Simond? die laufen 

Mir auf der Zeitungsbahn den Rang vermeſſen ab. 

Bei ſolcher Konkurenz kommt nimmermehr der 
Argus 

Auf einen grünen Zweig. DO! daß ich alle, jie, 

Zur Hölle nicht, die bleibt ſehr apokryph, 

Doch in die Abbaye Hinfenden dürfte. 


Dreizehnte Scene. 
(Mariane Eulogius.) 


Mariane. 


Du biſt allein, und wagen darf ich wohl 

Died Hier zu jprechen ; em Gejchäft treibt mic)... 

Kein wichtiges.... nur was im Weiberzirkel 

Zum Stadtgefpräche wird — doch fichteft du das 
Korn 

Aus meiner Spreu mit längjt gejchulter Hand. 
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Eulogius. 
Nun denn, was bringft du mir in voller Haft ? 


Mariane. 


63 heißt — du mußt es wiſſen — Dietrich kommt 
Hier in's Arrefthaus, und die „großen Damen“ 
Beeilen fih ihn finnveich zu begrüßen , 

Mit Blumenfträußen das Lokal zu ſchmücken. 
Wo jie die Blumen in der rauhen Jahreszeit 
Zuſammenleſen, ift für mich ein Räthjel. 

Dann werden fie, A tour de röle, — du ſiehſt 
Sch lerne gut franzöſiſch — feine Mahlzeit 
Dereiten, daß er nicht von euch vergiftet, 

Das Benefiz der Freifprechung verfehle. 


Eulogius. 
Bortrefflih! Waller ift’3 auf unfre Mühle. 
Leicht wär’ es einen Riegel vorzufchieben, 
Den hieſigen Damen eine kleine Vorfchrift, 
Wie man die Polizei in jeglichem Gefängnif 
Handhabt, gelaſſen vorzuhalten. Beſſer, 
Mir laſſen fie gewähren. Eine Grube 
Seh’ ich fie graben, breit und tief, zu eignem 
Tall. 
Ich danke, daß du mich, wie wir zu jagen 
pflegen, 
Sp trefflich auf dem Laufenden erhälft. 
Laß mich die Stadt durchjiehn und überwachen , 
Was uns die nächſte Stunde bringen mag. 
(Beide ab.) 
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VBierzehnte Scene. 


(Der Staden vor dem Gafthof zum Geift. Die Tacade 
und der Balkon des Gafthofs im Hintergrund. — 
Volksmenge drängt ſich auf dem Gtaden. ) 


Männerftimmen aus dem Bolte: - 


63 lebe Dietrich, unfer Maire! Fri Dietrich lebe! 

Dietrich, heraus! Wir wollen Dietrich ſehn. 

(Fri don Dietrich ericheint auf dem Balkone. Er ſpricht mit 
bolltönender Stimme :) 


Mitbürger! jeid gegrüßt! und meinen Dank 
Für euren Zuruf, eure Lieb und Gunft! 

Allein bedenkt! vergeht es nicht! ich bin 

Ein Arrejtant; ich bin verpflichtet 

Vor einem ik mich zu vertheid’gen, 

Und mich dem Spruch der Jury ſtumm zu beugen. 
Erſchweret meine Lage nicht!.... Entfernt euch ! 
Schenit meiner Mahnung williges Gehör. 


Stimmen au dem Volke: 


Stein! nein! es lebe Dietrich, Vater diefer Stadt! 
(Dietrich entfernt fi) don dem Balkone; in demſelben Augenblide 
kommt ein Trupp don Waifenfindern, in Reih' und Glied aufgeftellt, 
in blau und grauer traditionneller Uniform. Gin Auffeher marſchirt 
an ihrer Spite. Das Publikum öffnet feine Reihen, und läßt die 
Kinder durchziehen. Sie ftimmen einen Chorgejang an:) 
Zum Waifenvater ziehen wir 
Wir heiten ihn Willfommen ! 
Wir ehren und lieben thn für und für; 
Das ſei uns nicht benommen. 
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Er war der Stadt, des Yandes Zier, 
Drum rufen wir (bis) 
Willkommen! Willfommen ! 

(Die Knaben ziehen in den innern Gajthof. Eine Deputation 
weißgekleideter Mädchen, mit Sträußen von Jmmergrün wenden fich 
zu dem innern Gafthof. Das Publikum jtellt fid) auf die Seite, doc) 
herrſcht bei diefem Durchzug eine bedeutjame Stille.) 

(Hinter den Mädchen marjdirt eine Kompagnie Bürgermiliz, in 
Uniform. Sie reiht fih, auf Kommando, vor dem Thore des Gaft- 
hofs und bildet Spalier. Ulrich und Lamey, in Offiziersuniform.) 


Ulrid. 
Ihr lieben Freunde, wartet hier auf uns. 
Bewegen wollen beide wir den Maire. — 
Ich brauche noch den frühern Ehrentitel, — 
Euch als Geleit und Chrenfompagnie 
Zu nehmen, in’3 Gefängniß. Gilt es doch dem Klub 
Der Jakobiner fühn den Kraftbeweis zu liefern, 
Daß eine Gegenftrömmung bier zu Lande herrjcht, 
Und daß Dezember nicht dem Herbſtmond 
gleichen wird. 

Dann werden wir, die ächten Söhne Straßburg’s, 
Mit unfern Kompagnie’n, den Poſten am 

Arreſthaus 
Abwechſelnd überwachen! fein Gewaältſtreich 
Soll Dietrichs hochverehrtem Haupte drohn. 


Lamey. 


Mitbürger! habt ihr wohl vernommen? eure 
Meinung 

Iſt ſie dieſelbe? ſtimmet ihr mit uns 

In Ulrichs Vorſchlag? 
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Diele Stinnmen aus der Kompagnie: 


Sa! es lebe Dietrich Hoch ! 

(Zamey und Ulrich begeben fi) in den innern Gajthof. Eulogius 

Schneider iſt unterdefjen auf dem Platz erſchienen; er veibt fi) die 
Hände, bei Ceite:) 


Eulogius. 


Ich möchte Bravo rufen! Immer beſſer! 

Der Einzug iſt für uns erwünſchte Vorarbeit. 

Man knüpfe mich hoch an den erſten, beſten 

Laternenpfahl, wenn ich es nicht bewirke 

Dem Unruhſtifter, dem Vermeſſ'nen, weit von hier 

Das Nachſpiel zum Triumphzug zu bereiten. 

(In dieſem Augenblick tritt Dietrich auf die Straße heraus. 
Die Nationalgarden nehmen ihn in ihre Mitte und begleiten ihn mit 
wiederholten Vivatrufen. Folgt der Zug der Mädchen. Die Waiſen— 
finder jehließen ab, und wiederholen die obigen Strophen. — Das 
Publikum zerjtreut fi.) 


Fünfzehnte Scene. 


(Einfaches aber fomfortabel eingerichteteg Zimmer des 
Kerkermeiſters. — Dietrich tritt mit Alrich und 
Lamey herein. ) 


Dietrich (den beiden Freunden wiederholt die Hände ſchüttelnd.) 


Ich jollte, meine Beten, nur mit Danf 

Auf meiner Lippe, Dank in meiner Bruft, 

Euch Hier umarmen! DO! welch ein Empfang! 
Doch ſchwer abbüßen werd’ ich den; er bricht mir 
Den Hals! 





301 





Ulrich. 
Geſpenſter ſiehſt du, lieber Maire, 
Am hellen Tag! du biſt durch langes Leiden, 
Durch eine Seelenqual von ſieben Monden, 
Unſäglich aufgeregt! Es glaubte 
Die Linke des Konvents dich tödtlich zu verwunden, 
Durch dieſen Ueberweis an hieſige Richter; 
Doch ſoll ihr ferner jede Luſt vergehn, 
Dich heimzuſuchen; aus der Feuerprobe 
Wirſt du geläutert dich zu neuer Wirkſamkeit 
Erheben. Sag' ihm, Lamey, ſag' dem theuern, 
Dem vielgeprüften Freund, wie hier ſich alles klärt. 
Lamey. 
Der Abſcheu gegen Jakobiner, Terroriſten, 
Septembermänner, iſt hier allgemein; 
Hier ſiegt die Ordnung. Wir, die Moderirten, 
Wir ſchlagen unſre Gegner aus dem Feld. 
Dein Buſenfreund, der Türckheim, iſt als Maire 
Seit kurzem eingeſetzt; der Mathieu tritt 
Als Syndikus in ſeine frühere Stellung. 
Im Rathhaus bilden wir die Mehrheit, zählen 
Im Direktorium die meiſten Stimmen. 
Am Boden liegt die Anarchie. Was du 
Erſtrebt, wird ausgeführt, die VBaterjtadt, 
Sie giebt dem Vaterland, dem ganzen Frankreich 
Des Bürgermuthes früchtebringend’ Beifpiel. 
Dietrid. 
Noch ohnlängit in der Schweiz, im Xand der 
Freien, 
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Im freundlichen Geipräch mit Herrn Barthelemy, 

Da hatt’ ich frifchen Lebensmuth gefaßt. 

Ich z0g aus Saint-Louis, geleitet 

Don einem Offizier des Gen’ral Ferrières; 

Der wurde mir zum geiftverwandten Freund ; 

Mein Unglück Hatte mir fein Herz gewonnen. 

In meiner Hoffnung, meiner Zuverſicht 

Bejtärkte mich fein jugendlicher Sinn. 

Auch Er, ein Freund von Victor Broglie, zählte 

Auf befire Zeit für unfer armes Land. _ 

Am Ziele glaubt ih mic), am Rettungsufer; 

Ich fühlte, hätt’ ich im Konvent gejprochen, 

63 hätte — haltet mir den Wahn zu gute — 

Der Zuruf aller Biedermänner dort, 

Vom jchnöden Yand-Verrath mich [osgeiprochen , 

Allein zum voraus war die Linke ſchon 

Durch Emiſſare hieſ'gen Spiegelflubs 

Vergiftet. Condorcet, mein braver Anwalt, 

Ward überjchrien vom feden Rühl. Sch durfte 

Nicht vor die Schranfen der Verfammlung treten. 

Vom Donner blieb ich hingejchmettert, bebend 

Por Zorn und Scham. Der Rückweg bieher, 
glaub’t mir, 

63 ijt der erſte Schritt zum fünftigen Schaffot.... 

Doch will ich eurer Liebe mich vertrauen ; 

Und nun, wo weilt Louiſe? ift fie frank? 

Sch Hoffte fie Schon auf des Gaſthofs Schwelle 

An meine Bruft zu fchließen ; übertäubt 

Vom Zuruf unfrer Bürger war mein Fragen. 

Ihr ſchweigt? Wie ſoll ich euer Zögern deuten ? 

Sie ift nicht hier? 
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Ulrich. 

Nicht bergen darf ich's länger, 
Sie liegt im Jägerthal erſchöpft darnieder. 
Ich ließ der Dulderin dein Hierſein melden; 
Sie wird ſchon Kräfte finden, wenn ſie dich 
In ihrer Nähe weiß. Bewährt'gen Freunden 
Zu liebe, gieb' der beſten Hoffnung Raum. 
Nimm keine Speiſe von dem Kerkermeiſter. 
Dein Mahl bereiten ſorgſam unfre Frauen. 
Wir halten jeder Niederträchtigkeit 
Die Jakobiner fähig; Vorſicht iſt geboten. 
Den Poſten hier beſetzet die Miliz; 
Die Ehrenwache ſende nicht zurück. 
Vom Schlage des Konvents erhole dich 
Auf unſerm Boden, wo die Neigung dir 
Mit Blumen deine Kerkermauern ſchmückt, 
Und heut' von tauſend Lippen das Gebet 
Für dich zum Lenker unſrer Thaten aufſteigt. 
Bald wirſt du deinen vorigen Beruf 
Aufnehmen, feſt, erſtarkt im Rieſenkampf 
Mit Unbill, mit Verläumdung, wirſt die Stimme 
Erheben für das Recht, und ſprechen wirſt du, 
Nicht mehr im Namen eines Schattenkönigs; 
Als Bürger wirſt du ſprechen eines Freiſtaats; 
Und einen Eichenkranz um deine Schläfe winden, 
Von Straßburg nicht allein, — von Frankreich 

dargeboten. 


Dietrich. 
Ich ſage nicht: Es mög’ euch Gott erhören; 
Doch einem Wunſche kann ich Worte Leihen : 
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Das Baterland, das große, Herrliche, 

Das ji vom Rhein bis zu den Pyrenäen, 
Bor kurzem noch im Glanz der Freiheit fonnte, 
63 möge, neu verflärt, nach ſchwülen Tagen, 
Uns friſch bejeelen mit magnetiſcher Kraft: 
MWenn ich aus diefem Wirrſal je mich rette, 
Gefnicdt im Geifte, mit gebroch’nem Herzen, 
Da bleibt für mich uur Eines noch zu hoffen: 
Die Einfamfeit am friedlich jtillen Heerd. 


(Er lehnt fi) an Ulrichs Bruft und reicht dem Lameh die Hand.) 


(Der Borhang fällt.) 
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Wierfer Aufzug. 


Erſte Scene. 


(Saal des Zafobinerflubs in Straßburg. — Die Mit: 
glieder de3 Comites. Eulogius Schneider, Simond, 
Teterel, Laveau, Pfeffinger, Monet.) 


Eulogius (Hält einen offnen Brief in der Hand.) 


Am beiten lacht, der erit am Schluffe lacht. 
Ein goldnes Sprichwort, gültig überall. 
Wir fiegen auf dem ganzen Felde, wir! 
Freund Dietrich fiedelt nach Belancon über, 
So meldet uns der Mutter-Klub. 

(Die Anmwejenden klatſchen in die Hände und rufen: ) 

Bravo! 
Eulogius. 


Auf Erden herrſchet noch Gerechtigkeit. 
Es ſtiegen einige Zweifel in mir auf, 
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Da man den Ex—-Maire in der bief’gen Haft 
Mit Schmeicheln bis zum Weberdruß beledte, 
Und Werbervolf ihn täglich Blumen fandte. — 
. Befancon’3 Jury wird des Beſſern ihn belehren, 
Und für Behandlung im Arreſthaus, laß ich 
Den Baftard Karl von Helfen Sorge tragen. 


Pfeffinger. 
Kennt Dietrich den Befehl zur nahen Abfahrt ? 


Eulogius. 


Durch mich erfuhren Ihre Gnaden nichte. 

63 bleibt betreffendes Dekret noch auszufert’gen. 

Doch Türckheim jteht in täglicher Verbindung 

Mit Condorcet und andern Gironding ; 

Genau wie wir, ja, fehneller noch ift Dietrich 

Berichtet ; dem ſoll bald ein Ende werden. 

Aufräumen müfjen wir im Rath und im 
Diſtrikt. 


Zweite Scene. 
(Mariane Schneider. Die Vorigen. ) 


Mariane. 


Vergebung, Citoyens, ich wage mich 
Hieher, mit Auftrag von des Ex-Maire's Gattin. 
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Pfe f fi nger (mit affektirter Galanterie.) 


Mit oder ohne Auftrag, fchönes Kind, 
Biſt du zu jeder Zeit bei ung willftommen. 
(Er jteht vom Büreau auf, nähert fih Mariane und will fie umfafjen.) 


Mariane, 


Mich unberührt zu laſſen, muß ich bitten, 
Herr.... Bürger Pfeffinger; ich bin fehr fißlic.... 


Pfeffinger. 


So? Fräulein Zimperlich ? für Batrioten ? 
Mich dünft, es ziemte wohl der Gitoyenne 
Ein Bischen Zutrau’n..... Deiner deutjchen 
Tugend 
Und Ehrſamkeit will ich nicht nahe treten. 
Die Ziererei iſt nicht mehr an der Zeit. 
Eulogius. 

Ich dächte, meine Schweſter iſt befugt 
Handgreiflichen Beweiſen deiner Huld'gung 
Nach eigenem Ermeſſen zu entgehn. 

(Zu Mariane ſich wendend.) 
Was führt dich, Schweſter, her? die Botſchaft 
Wird hoffentlich den Schritt, den du gethan, 
Erklären, dich entſchuld'gen . . wird fte nicht ?... 


NMariane. 


Soeben kommt ein Schreiben mir zu Handen, 
Worin Louife Dietrich mich beſchwört, 
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Dem Gomite des Klubs ein Wort für fie 

An’ Herz zu legen, unverzüglich.... Scheint 
Sie doch zu fürchten: Dietrich reife fchon.... 
Sie wünfcht den Mann jelbander zu begleiten. 


Eulogius. 


Mas ich gejagt! die Nachricht vom Konvent 
Empfangen Sie aus erjter Hand. Die Dietrich 
Muß fich tief unten fühlen, wenn die Gnäd’ge 
Geruht an Schneiders Schwefter fich zu wenden. 
Du, Mariane, haft die Pflicht der Menſchlichkeit 
Erfüllt. Kollegen, was bedünfet euch 

Bon folcherlei Begehren ? 


Teterel. 


Nicht annehmbar.... 
Wie viele Patrioten jehen wir 
Getrennt von Frauen, Töchtern und Geliebten ! 
Septembriseurs, die muth’gen, find verfolgt; 
Sm Kerker führen fie das traurige Wittiverleben. 
Für Nichtbeachtung diefer Bittſchrift ſtimm' ich. 


Eulogius. 
Ich theile deine Meinung nicht, Freund Tet'rel. 
Spöttiſch.) 

Wenn Frau von Dietrich ihren Mann begleitet, 
Bekommen wir das Ehepaar, das ſaubre, 
Zuſammen in Gewahrſam, haben gar, 

Im Sinn des Publikums, aus Edelmuth ge— 

handelt. 
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Yaveau und Simond. 


Wir jtimmen mit Eulog. 


Monet. 


Und ich, dagegen. 
Der Er-Mairejje lafjet volle Zeit, 
Die Qual der Trennung täglich zu erdulden ; 
Und beſſer noch, gebt einem Patrioten 
Gelegenheit ſich an die Gidevant 
Verſtohlen anzunefteln, ihr die Cour 
Zu machen, von dem engen Pfad der Pflicht 
Sie langjam abzulenten. Gin Skandal, 
Erwünſcht in eurer tugendfamen Stadt! 
War früher fein Galan um Frau von Dietrich her ? 


Gulogius. 


Faſt jollt’ ich meinen, Bürger Savoyarde, 
Dir zude jelbjt das Fell, und du, du hätteſt Luft 
Dich bei der Gidevant Maireſſe vorzuführen. 
63 ſeie div mit Schonung beigebracht : 
Sie würde höflich dir die Thüre weijen. 
Beitehen muß ich auf dem erjten Vorfchlag : 
Erwirken wir der Gitoyenne Dietrich 
Erlaubniß zum Arrefthaus in Bejancon. 
Nicht lange wird fie dort Gejellichaft Leiten. 
Auf bald’ges, ſtrenges Verdikt dürfen wir 
Ganz zuverfichtlich hoffen. Stimmt ihr bei ? 
Wer mit mir ftimmt, exhebe feine Hand. 
(Simond und Laveau heben die Hand auf; ZTeterel, Pfeffinger, 
Monet bleiben unbeweglich fien.) 
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Eulogius. 


Wir find getheilt, doch meine Stimme giebt 
Den Ausschlag. — Dietrichs Frau Joll ihren Mann 
begleiten. 
(Die Opponenten bezeugen durch Gebärden ihre Unzufriedenheit.) 


Pfeffinger 
(hat ſich Mariane genähert und ihr in's Ohr geflüſtert:) 
Der güt’gen Antwort werden wir gedenfen, 
Schön Süngferchen ! 
(Mariane macht eine unwillige Bewegung und entfernt fic) ſchnell.) 


Eulogius. 
Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Die Mitglieder zerſtreuen ſich.) 


Dritte Scene. 


(Urrefthaus in Bejangon. Einfaches Zimmer. Zwei Betten 
im Hintergrunde. Eine Kommode. Ein Arbeitstiſch. 
Einige Strohftühle. — Erik von Dietrid und Louife 
treten auf.) 


Dietrid). 


Karg zugemeffen ift die anberaumte Zeit, 

Wo wir im Gärtchen etwas freier athmen. 

Dir wäre dort ein längerer Aufenthalt, 

Bon Mauern nicht beengt, ein tägliches Bedürfniß; 
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Mein armes Weib! Zwei lange Monde bald 
In Kerkerhaft! Warum beſtandeſt du 

Auf deinem Borfaß.... o! vergieb die Frage! 
Bergieb den Vorwurf meiner ängftlichen Sorge. 


Louiſe. 


Biſt du ſchon müde mich in deiner Näh' zu wiſſen? 
In unſerer Ehe weiß ich keinen Zeitpunkt, 
Nein! ſelbſt die erſten Flitterwochen nicht, 

Der mir zum Segen mehr als dieſe Haft gereicht. 
Nur peinigt mich die ſchwere Wetterwolke 

Die immer noch dein liebes Haupt bedroht. 


Dietrich. 


Mich ängſtet, mich bedrängt ſie wen'ger heut 
Als im Auguſtmond, dem verhängnißvollen, 
Und auf der Flucht und in der Einſamkeit 

Von Winterthur, inmitten unentſchloßnen 
Hinbrütens. . . Nur muß ich mich immer fragen: 
Haſt du wohl pflichtgemäß gehandelt? hatteſt du 
Das Recht die Gattin mit herein zu zieh'n, 

In ſolches Elend, in Entbehrung jeder Art, 

In tägliche Bekümmerniß? 


Louiſe. 
Es adelt 
Die Liebe alles, auch das kleinſte; ſie verklärt 
Des Lebens ſtündlichen Verlauf. Ich athme 
Hier freier als im heimathlichen Prachtſaal, 
Wo Straßburgs Frauen dich fo huldvoll grüßten. 
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Vierte Scene. 
(Advokat Rerverſeau tritt herein. Die Vorigen.) 
Dietrich. 


Was bringen Sie, mein beſter Kerverſeau, 
Mein inſpirirter Anwalt? welche Nachricht? 


Louiſe. 
Doch keine Hiobspoſt? vielleicht den Oelzweig? 
Kerverſeau. 


Hier in Beſançon wird die Stimmung beſſer. 
Den ſittenſtrengen Bürger dieſer Stadt 

Sind beide Sie ein Vorbild treuer Liebe. 
Den angehäuften Klagepunkten ſchenkt 

Hier niemand Glauben. Siegen werden Sie, 
Das weiß ich, vor den Schranken der Mſiſen. 
In Straßburg aber ſchaltet als Diktator 

Im kleinen, bis er größeres errungen, 

Ihr arger Feind, der Apoſtat, der Mönch. 


Louiſe. 
Daß ich mich hier in meines Mannes Zelle 
Befinde, dank' ich ihm und ſeiner Schweſter. 
Kerverſeau. 


Auf ſeinen Beiſtand hoffen Sie vergebens! 
Heimtückiſch iſt er, gallicht, eiferſüchtig 
Auf jede geiſt'ge Größe. Herr von Dietrich 
Sit ihm verhaßt. 
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Dietrid. 


Sie jagen doch es breche 
Sein Einfluß ſich an hieſ'ger Bürgerjury? 


Kerverſeau. 


Des Demagogen Stärke liegt fernab 

Im Hauptklub zu Paris; dort ſpannt er alle 
Saiten 

Bis zum Zerſpringen an; dort findet er Patrone. — 

Bon Norden nicht allein, von Dit und Weit, 

Bon Süden ber it Frankreich nun bedroht. 

Die Kriegesfurie bricht wieder los, 

Und facht die wilde Leidenſchaft zur Flamme. 

Die Moderirten find den Schredensmännern nicht 

Gewachlen. 


Dietrich. 
Roland ift mir feindlicher gefinnt 
Als Danton. 


Kerverjeau. 


Nicht als KRobespierre ; 
Und diejer fommt mit nächjtem an das Ruder. 


Dietrich (zu Louiſen fich wendend.) 


Entmuth'ge dich mit unſerm Anwalt nicht. 
Herr Kerverſeau iſt Peſſimiſt, das weiß ich; 
Doch wird er mich mit ſeiner Feuerzunge 
Vertheid'gen gegen Schneiders Glaubensvettern. 


314 





Kerverſeau. 


Ich zähle mehr auf Sie, Herr Dietrich, mehr 
Auf Ihren Redefluß, auf gottbegabte Kraft 
Der Wuhrheit, mehr auf warme Sympathie 
Der unbejtochnen Hörer, als auf mid. 


Fünfte Scene. 
(Der Kerkermeifter tritt herein. Die Borigen. ) 


Kerfermeiiter. 
63 wartet Bürger Auguft Lamey unten, 
Er fommt von Straßburg. 

Kerverieau. 

Sit er todesmüde ? 

Kann er fich nicht heraufbemüh'n? 

KRerfermeiiter. 

Grlaubniß 
Hat er nicht vorgegeigt. — Du, Bürger Anwalt 
Wirſt einzig und allein hier zugelaſſen. 
Dietrid). 


Sp fomm’, Louiſe, laß im Eprechjaal uns 
Den jungen Freund nicht minder warm empfangen. 
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Laß uns vernehmen, was er bringt und danken 
Auch wenn er nicht den ſchwarzen Echleier hebt 
Der ung die nächte Zukunft noch verhüllt. 

(Alle ab.) 


Zwiſchen diefer und ber folgenden Scene wäre eine Symphonie 
einzufügen, zur Andeutung einer Reife und zur Motivirung eines 
Zwiſchenraums von einigen Wochen.) 


Sechste Scene. 


(Ein Zimmer in Samey’s Wohnung, zu Straßburg. 
Samen tritt herein, mit einem Spanner, in alt: 
traßburger Tracht. Der lettere trägt einiges Gepäde. 


Lamey. 
Schon gut! die Koffer ſtell' in dieſen Raum. 
(Er weiſt eine Stelle an.) 


Und hier dein Kohn. (Ex giebt ihm einen Ajfignaten.) 
(Der Träger dreht dag Papier mehreremal in der Hand herum.) 


Lamey. 
Nun, biſt du nicht zufrieden? klingende Münze 
Beſitz' ich nicht, und hätt' ich ſolche, käme 
Sie wahrlich nicht aus ſicherem Verſteck. 
Träger. 


Du hätteſt Unrecht.... treu, verſchwiegen bin ich. 
Was joll mir diefer Wiſch? der Bäder giebt 
Kein Brod, der Metzger giebt fein Fleiſch 
Dagegen.... 
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Lamey. 


Werden's doch am Ende müſſen. 
Der öffentliche Kläger kennt ein Mittel 
Papier in Silber, ja, in Gold zu wandeln. 
Sein Mittel iſt probat. 


Träger. 


Sch möcht’ e3 kennen. 


Lamey. 


Erkund'ge dich bei Herrn Eulogius. 


Träger. 
Ich weiß... wer ſollte nicht den Bürger kennen? 
Du wirft mich nicht verrathen. Letzte Nacht 
Ward ihm ein Streich gejpielt! die Guillotine, 
Gezogen vom Barfüßerplatz vor's Haus 
Des Klägers.... Dielen, Bohlen, Treppe, 
Das alles liegt zertrümmert auf dem Pflafter. 


Lamey. 


Euch allen mag’ es ſchlecht bekommen. Sag’ 
Die Heldenthat nicht einem andern her. 

Gehab' dich wohl! Ich wiederhole dir: 

Ich habe nicht einmal ein Kupferſtück 

Zu deinem Dienſt! bei Gott, nicht einen Heller! 
Der letzte gieng mir drauf im nahen Benfeld, 
Und zwar für einen Tropfen Schnaps; mich fror; 
Und Aſſignaten ſchlug der Schenkwirth aus, 
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Gerade jo wie du. Barmherzig ſei, mein Freund! 
Und haft du ’mal ein Hochzeitlied vonnöthen, 
Und brauchit du je, was Gott verhüten mag, 
Ein Leichenfarmen, wende dich an mich. 

Ich Heiße Lamey, mache Verſe gratis 

In diefer rauhen Zeit. 


Träger. 


Dem Handwerk fehlt 
Der goldne Boden beſſer iſt es doch, 
Ginträglicher gewiß, Gepäd zu ſchleppen, 
Mag auch) der Lohn aus ſolchem Wifch beiten. 
ſteckt den Affignaten mit berächtlicher Gebährde ein und geht ab.) 


Siebente Scene, 
(Lamey allein.) 


Lamey. 


Ein Flegel iſt's — doch hat er Muth und Grütze 
In Bruſt und Kopf.... ich fühlte mich geneigt 
DBerborgnes Geld aus dem Verſteck zu holen; 
Dann hielt’ ich an. Wie! wenn ex dich verriethe ?! 
Die römische Tyrannenzeit erjteht, 

Doc unter neuer Form — es fteigt Verdacht 
Aus tieffter Bruft unmiderftehlich auf. 
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Achte Scene. 
(Alrich. Samen.) 
Ulrich. 
Abſteigen jah’ ich dich foeben, komme dir 
Zuvor, fofern mir ein Beſuch bejtimmt 
Von deiner Seite war. Wie ſteht e& in Bejancon ? 
Lamey. 


Troſtlos! ſo ſchlimm als hier zu Land. 


Ulrich. 
Kaum glaublich! 
Und unſer Maire, und ſeine Schmerzensfrau, 
Wie leben ſie? du bliebſt unſäglich lang. 
Lamey. 
Abwarten mußt ich doch den Schluß der Prozedur. 
Ulrich. 
Nun? 


Lamey. 
Unſer Freund iſt abſolvirt .. . . allein.... 


Ulrich. 


Iſt freigeſprochen?! Wiederhole mir, 
Beſtät'ge mir das ſchöne Wort, das erſte, 
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Das mir feit Monden wie ein Jubelruf 

Dom Ohr zum Herzen dringt.... Und reift er 
nicht mit dir? 

Er folgt dir nicht bald auf dem Fuße nad) ? 

Wie? liegt die Gattin tödtlich Trank darnieder? 


Lamey. 


Dein Jubeliren iſt verfrüht. Ja! frei 

Von Anklag' auf Verrath iſt unſer Maire. 

Aufhorchte der Gerichtsſaal, athemlos, 

Und brach, wie du, in lauten Jubel aus.... 

Allein des Klägers Stimme jchlug, ein Donnerkeil, 

Die faum erblühte Hoffnung graufam nieder. 

Denn aus verhaßten Munde quoll die Formeh, 

Die wohlbefannte: „Wenn der Angeklagte 

„Nicht andersivo belangt it.” — Hierauf fam 

Ein andrer Spruch ernüchternd.. . ausgejchieden 

Sit Dietrich Name nicht vom Emigrantenpad. . . . 

Wir alle jagen, wie gerührt vom Schlage. 

Doch unjer Freund — er ſchien voraus gefaßt. . . . 

Mit ſtoiſchem Gleichmuth heftet er das Auge 

Auf feinen Kläger feit, und unermüdet 

— Fünf Stunden hatt’ er ſchwungvoll ſchon 
gejprochen. — 

Grgreift er noch einmal das Wort, bejtreitet 

Die Rechtlichkeit des widrigen Verfahrens ; 

Dem Unfinn reißt er alle Hüllen ab. 

Nie trat fein hochbegabter, feiner Geift 

Nie feine Freiheitsliebe fo zu Tag. 

An feinem Munde biengen wir, gefejjelt 
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Bon jeiner Stimme wundervollem Klang, 

Und tief ergriffen von dem Ernſt der Rede. 

63 war das Tejtament des Patrioten, 

Der lebte Klagruf eines Märtyrers. 

An jeinen Vater, an euch alle bring’ ich 

Mit feinem Abjchiedsgruß die Willensmeinung mit. 

Ultid. 

Was wir zu thun vermögen, jei gethan ! 

Gefnebelt find wir, — doch Proteft einlegen, 

Das jteht ung offen, beim Konvent. 

Bleibt dir, mein Freund, ein beſſres Hoffen übrig ? 
| Lamey. 

Wenn ich zum weiblichen Geſchlechte zählte, 

Würd' ich in ftill-verborgnem Kämmerlein 

Zum Herrn mich wenden ; num aber ruf’ ich aus: 

Ein Spielball find wir, in der Hand der Mörder. 


Neunte Scene. 
(Eulogius tritt herein. Die Vorigen.) 


Eulogius (zu Lamey.) 


Bejancon haft vor furzem du verlaifen, 
So hör’ ich.... bijt der Prozedur gefolgt. 
Zu wiffen wünſch' ich, wie der Angeklagte, 
Wie fich die Hörer allefamımt benommen. 
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Kamen. 


Wenn du, fraft deines Amts als Kläger mich 
verhörit, 

Werd' ich dir öffentlich zu Rede jtehn. 

Gilt dein Gejuch dem Bürger Auguſt Lamey, 

Nun überlegen wird er, mit Verlaub, 

Was er mittheilen darf in friedlichem Geſpräch; 

DVerwahren wird er fich gen eigenwillige 

Auslegung feiner unverblümten Rede. 


Eulogius. 
Du bift jehr fein verichloffen, Bürger Yamey, 
Und zwar mit Recht. Herr Ulrich, hier zugegen, 
Er Hätte jich ſchon längft zu gleicher Vorſatz 
Bequemt, jofern er nicht vermeſſen . . . . 
Für Salzmanns freches Royhaliſtenblatt 
Artikel ſchreiben und den „Argus“ höhnen, 
Das heißt: die Strafe ſelbſt heraufbeſchwören. 


Ulrich (ironiſch.) 


In unſrer Republick, ſo wähnt ich, wäre 

Die Meinung frei; du giebſt mir freundlich 
— 

Ich werde künftig mich befleiß'gen nichts 

Verfängliches zu ſprechen und zu denken, 

Geſchweige denn der Preſſe übermitteln. 


Eulogius. 


Verhaltungsregeln ſind raſch ausgeſprochen, 
Doch ſchwieriger iſt's, ſie folgſam einzuhalten. — 
A— 
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Nun, Lamey, du antworteft nicht. Wie fand 
Der Ex-Maire jich mit feinem Kläger ab ? 


Lamey. 


Verächtlich finden würdeſt du den Lamey, 

Wenn er die lautre Wahrheit nicht bezeugte. 

Als Patriot hat Dietrich ſich erwieſen, 

Als Ehrenmann, der ſchuldlos vor den Schranken 

Des Tribunals erjcheint.... auch wurd’ er frei— 
geſprochen .... 


Eulogius (Höhniic.) 
Und ſitzt als Emigrirter in dem Käfig. 


Lamey. 


Wenn Rechtsbegriff nicht ganz zur leeren Phraſe 
Verflachen und verdunſten ſoll, ſo muß 

Der Käfig bald ſich öffnen. Vor dem Dolch 
Der Meuchelmörder flüchtete der Maire; 

Die kurze Friſt zu Winterthur verlebt' er 

In Einſamkeit, entfernt von Condé's Banden. 
Barthelemy ſteht für ihn ein. 


Eulogius. 
Das Urtheil 
Des Cidevant Geſandten iſt verdächtig. 
Gerechte Strafe zu vermeiden floh 
Fritz Dietrich aus dem Elſaß, kehrte wieder, 
Auf ſeine Redekunſt, vor dem Konvent, 
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Verwegen zählend, mit der eitlen Hoffnung : 

63 ſeie Hab und Gut fequejterfrei, 

Sobald er jeinen Fuß auf Frankreichs Boden Tepe. 
Mir werden Sorge tragen, daß mit nächjtem 
Er zu Paris vor unpartheiiſch feſtem 

Gericht ericheine. 


Lamey. 


Der Konvent wird nicht 
Zu widerrechtlichem Verfahren ſich verſtehn. 
Wir hoffen unverzagt auf Sieg der ächten 
Republikaner. 


Eulogius. 


Groß iſt deine Zuverſicht, 
Freund Lamey! Glaube mir, ich unterſchätze 
Die patriotiſchen Gefühle nie, 
Auch wenn ſie nicht auf all' und jeden Punkt 
Sich in mein eignes Credo fügen. Ungern 
Verſeh' ich hier ein ſtrenges Klägeramt. 
Viel lieber würd' ich in dem Muſenhain, 
In ſtiller Abendſtunde mich ergehn. 
Ja! hätteſt du, Freund Lamey, deine Hymnen 
Der Afterfreiheit nicht gewidmet, hätteſt 
Dem Girondiſten-Volk Valet geſagt, 
Maßgebend wäre jetzt dein Einfluß hier. 
Wie mochteſt du verſunkner Größe huld'gen, 
Und nad Bejancon deine Schritte wenden, 
Da Hier die Vaterftadt dir alles beut, 
Was dir zu Ruhm und Ehre dienen mag. 
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Lamey. 


Ich huldigte dem unverdienten Unglück. 


Eulogius. 


Mir ſtünd' es übel-an dich zu verdammen, 

Allein die Augen öffnen will ich dir; 

Für unſre Sache will ich dich gewinnen. 

Daß Bürger Uri) Zeuge, laß ich gelten.... 

Sch ſpiele franfes Spiel. Nur Eines thut 
mir noth: 

Die Sitten Sparta’3 wünſch' ich einzubürgern. ” 


Lamey. 
Wie meine Wenigkeit zu ſolchem Zwecke dir 
Zur Seite ſtünde, wird mir nimmer klar. 
Es kreuzten unſre Wege ſich bis heute; 
Sie laufen künftig kaum zu gleichem Ziele hin. 
Eulogius Leinſchmeichelnd.) 
Mein Schweſterchen, ein liebenswürd'ges Weſen, 
Iſt dir vielleicht nicht gänzlich unbekannt? 
Lamey. 
Im Tempel der Vernunft, bei letztem Aufzug, 
Wies jedermann auf deine Schweſter hin. 
Eulogius. 
Gefällt ſie dir? 
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Lamey. 


Die Frage ſcheint verfänglich. 


Eulogius. 


Nicht im geringſten. Nimm nur an, 

Ich ſpreche dir von einem fremden Weſen, 
Und frage dich: Die weißgekleidete, 
Mariane heißt ſie, wie gefiel ſie dir? 


Lamey. 
Sehr günſtig war der Eindruck, der mir blieb. 
Sie hat nicht nur, was alle Wälſchen hier, 
„Des Dämons Schönheit“ nennen, jugendliche 
Anmuth und Friſche; ſie beſitzet feine, 
Geiſtreiche Züge, ſchien mir ungezwungen, 
Und fügte ſich bequem in ihre Rolle. 


Eulogius. 
Nun, willſt du ſie zur Frau? 


Lamey. 


Du ſcherzeſt, denk' ich. 
Sie kennet mich ſo wenig, als ich Sie. 


Eulogius. 


Sehr wahr! ich geb' dir überdies mein Wort: 
Sie ahnet nicht einmal, daß ich von ihr 
Mit Auguſt Lamey ſpreche. 
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Lamey. 


Um ſo mehr 
Befremdet mich dein Antrag. Wir, im Elſaß, 
Bis heute lebten wir der feſten Meinung: 
Es ließen deutſche Jungfraun ſich erbitten, 
Und nicht erobern von dem erſten Beſten. 


Eulogius. 
Beſcheiden biſt du.... Weil du nicht der Erſte 
Beite, 


Ergeht mein Vorſchlag unverholen, furzweg 

An dich. Ein enges Bündniß amwijchen ung 
Pakt ganz in meinen Kram, und Mariane 
Wird wollen was ich will; und jchenfjt du mir 
Gehör, jo wird dem Vogel zu Bejancon 

Sin feinem Käfig guter Dienjt geleitet. 

Sind wir verichwägert, Joll mir die Befreiung 
Des Emigrirten bald zur Herzensjache werden ; 
Und drehſt du mir den Rüden, nun jo laß’ ic) 
Ihn überführen nach Paris: die Folgen 
Ermiſſeſt du, wohl ohne Kommentar. 


Lamey. 


Verläugnen würde mich der Maire, wenn er 
vernähme 

Daß er auf ſolchem Umweg ſeine Freiheit 

Erlangt; verläugnen deine Schweſter mich 

Wenn ſie von ferne nur, als Braut, als Gattin, 

Erriethe, daß Berechnung mich geleitet.... 
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Eulogius. 


ch jag’ es derb Heraus: du bijt ein Gimpel, 
Ein ächt teutonischer Idealiſt. 

Es thäte Noth, den Weibern gegenüber, 

Für Plato’3 Republik den Boden hier zu ebnen. 
Sofern ich mich entjchlöffe — dahin kommt es, 
Der Klerijei zum Spott, ein Eheband 

Zu fnüpfen, wie vor Zeiten Martin Luther, 

Da müßt’ in zweimal vier und zwanzig Stunden 
Die löbliche Geſchicht' zu Ende jein. 


Ulrich (ironiſch.) 
Wir zweifeln nicht an deiner Rednergabe; 
Sie müßte ſich bei jeder Brautbewerbung 
Gar wundervoll bewähren. Unſre Wünſche, 
Die beſten, nimm vorab als ſchuld'gen 
Tribut für dich und deine künft'ge Braut. 


Eulogius. 
Dein Glückwunſch, Bürger Alrich, ſchmeichelt mir. 
Ich nehm' ihn auf als günſt'ge Vorbedeutung. 
An Lamey ſtell' ich eine Doppelfrage: 
Ob er Bedenkzeit will? ob mich begleiten 
Zu meiner Schweſter? 


Lamey. 


Stimmen muß ich leider 
Für's erſte, mit dem Dank für deinen Antrag, 
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Eulogius (mit verbifienem Humor.) 


Ich will nach Umstand und Gelegenheit 
Die Friſt verlängern, oder naherücen. 
63 dürfte fich ereignen, daß Bewerber, 
Solide, mittlerweile, div den Rang 
Abliefen.... 
Lamey. 

Keinen Zweifel heg' ich, Bürger 
Eulogius; es werden in der Reihe 
Der Sanskülotten tüchtige Franzoſen 
Durch deine Wahl ſich ſehr geſchmeichelt fühlen, 
Und willig Herz und Stellung zu den Füßen 
Der Citoyenne Schneider niederlegen. 


Ulrich. 


Du irreſt, Lamey! find die Wälfchen doch 

Den Ueberrheiniichen von Grund aus abhold, 

Und Bürger Schneider, binnen kurzem, darf 

Das Ungebührliche gefaßt erwarten 

Vom bergelaufnen Bol. Mir ift eg unklar, 

Warum er nicht, exempli gratia, 

An Bürger Pfeffinger, den liebenswür'gen Mann, 

Für jeine Schwejter denkt; der wiegt bedeutend 
ſchwerer 

Als Monet. 


Eulogius. 


Gut! ich will gelegentlich 


Den wohlgemeinten Rath erwägen. 
Ab.) 
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Zehnte Scene. 
(Mlrid. Lamey.) 


Lamey. 


Reizen wir 
Die Tigerkatze nicht? unſinnig ſind wir beide. 


Ulrid. 


Nicht ungeftraft hinnehmen fonnten wir 
Die Frechheit. Nein! verachten müßten wir 
Uns jelbjt. Nur ängjtet mich Ein Zweifel: 
Vielleicht, ein Wort von dir, und unfers 

Freundes Loos, 
Es hätte ſich zum Beſten hingewendet. 


Lamey. 


Verfallen iſt der Maire den finſtern Mächten, 
Und meine Zuverſicht war nur geheuchelt. 
Auch unſer Schickſal iſt in ſteter Schwebe. 


Urid. 
Mer fteht auf feiten Füßen hier? Eulog, 
Der heut’ gefürchtete, wird fallen, bald, 
Der eriten Opfer Eines für den Moloch 
Der Revolution. Es bleibt dem Mlaire die 


Hoffnung, 
Hinabzuſchwimmen, lautlos, in dem Strudel, 
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Der Freund und Feind gemeinfam hinreift. 
Komm! 
Begleite mich zu Butenjchön, dem Chrenmann, 
Der fich im rothen Klub doch rein bewahrte. 
Vielleicht gelingt e& ihm den Kläger zu bes 
ſchwicht'gen. 
(Beide ab.) 


Elfte Scene. 


(Dietrihs Kerkerzimmer in Befancon. Er, fchreibend an 
einem Tisch im Hintergrund; ihm gegenüber Louife 
mit einer weiblichen Arbeit beichäftigt. — Dietrid 
fteht auf, nähert fich jeiner Gattin, und weiſt auf das 
Papier, da3 er in feiner Hand Hält. ) 

Dietrid. 
Sich ſpreche, liebe Frau, nicht gern von Tejtament, 
Und ſollte doch ſchon längſt befreundet fein 
Mit Nachtgedanfen an die.... lange Trennung. 
Bewahr', ich bitte dich, dies Blatt auf deinem 

Bujem 

Gin Zweites, will ich, wenn es an der Zeit 
Dem Anwalt übergeben. 


Louiſe. 


Seit dem Unglückstag, 
Der vom Aſſiſenhof in unſre Zelle 
An meine Bruſt dich wieder hergeführt, 
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Bit du gebrochen in der tiefſten Seele, 
Und biſt e& täglich mehr, doch ohne Grund; 
Denn nichtS berechtigt an Verſchlimmerung 
Zu glauben; man vergißt ung, Gott ſei Dan! 
Dietrid. 
O! man vergißt uns nicht. Der Terrorismus 
Thront fiegreich in Paris. In Straßburg laſſen 
Die Freunde ſchlaff, verzagt, die müden Arme 
bangen. 
Auch Ihrer manche find in jtrenger Haft. 
Bon Lamey, Ulrich, feine Sylbe mehr. 


Louiſe. 
Ihr Schweigen iſt geboten, iſt berechtigt .... 
Du lebſt, und leben wirſt du, glaub' es mir, 
In unſrer Stadt Annalen immerdar. 
Was ſag' ich: Frankreich wird dich ehrenvoll, 
Mit ſeinen beſten Söhnen rühmend preiſen. 
Dietrich. 
Nur deine Hingebung hebt mich ſo hoch; 
Nur deine Liebe knüpft auf meine Bruſt 


Ein Ehrenzeichen, das mir Geltung ſchafft, 
Im großen Heer der Freiheitsmärtyrer. 


Louiſe. 


Von jeher, Beſter, war ich ſtolz auf dich, 
Und werd' es täglich mehr. Im engen Raum 
Erſt hier ergründet' ich dein tiefes Herz. 


F 
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Sch glaube fejter an Unfterblichkeit, 
Ceitdem für meine Herzens Vollgefühle 
Mir jedes Maaß entgeht. 
Dietrich (ieht fie mit durchdringendem Blick ar.) 
Verſprich mir Eine2. 
Louije. 
Ich weiß es jchon... dein Vater... unſre Söhne. 


Dietrich. 
Für fie, verfprich mir, fortzuleben, friedſam, 
Wenn unerbittlich mir die heidniſche Parze, 
Den Lebensfaden fürzt. 
Louiſe. 
Dein Wille iſt mir heilig. 
Dietrich. 
Und unſre Freunde, die ſich opferfreudig 
Für uns erwieſen, fie vergiß mir nie. 
Louiſe. 
Warum ſo feierlich? gerade heut? 
Dich drückt der Sommertag; du phantaſirſt 
Mit offnen Augen. 
Dietrich. 


Darf ich meine Schwäche 
Dir ganz geſtehn? Erinnerſt du dich nicht? 
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63 wiederholt fich Heut’ der Jahrestag, 
Als ich zum legtemal im Heimatsſchloß 
Verweilt; als ich die Treppe niederjtieg, 
Und meine Ahnung dir mittheilte, träumerifch. 
Nun, diejer lebte Gang im lieben Schloß, 
Im Morgentraume jchwebt er heut’ mir vor: 
Sch Elammerte mich am Geländer feit, 
Allein im Rüden jtieß mich eine Fauſt, 
Die Stufen abwärts, unbarmherzig, falt, 
Und unten fiel ich wie ein todter Rumpf 
Aufs Ejtrich Hin, und heut’, den ganzen Tag 
Sit mir zu Muth als wär’ ich abgeurthelt. 
Vergieb! ich jollte dich, Geliebte, ſchonen, 
Den Fiebertraum verfchließen tief im Bujen,... 
Doch wenn ich dir, du Heilige, gebeichtet, 
Bin ich mit mir verjöhnt, von jeder Laſt befreit. 


(Man hört eine Karojje an dem Gefängniß bvorfahren. Beide Gatten 
bleiben ftumm, mit verſchränkten Händen, neben einander.) 


Zwölite Scene. 
(Der Kerfermeifter. Die Vorigen. ) 


Kerfermeifter. 
Du bijt berufen, Dietrich, in den Sprechjaal; 
Zwei Rommifjare warten dort auf dich. 
Dietrid (im Begriff fortzugehn.) 
Was wollen fie ? 
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Kerkermeiſter (zögernd.) 


Nicht daß ich wüßte. Haben 
Sie doch, vielleicht, die neue Vorjchrift dir 
Für Arrejtanten fund zu thun. 


Dietrich (Gieht ihn betroffen an.) 


Die Wahrheit 
Sagjt du mir nicht. Sch glaube — trüg ich 
mich? — 
Soeben hielt ein Wagen am Arrejthaus. 
Kerfermeiiter. 
Der Tag ift ſchwül; die Bürgerfommijlare 
Sind nicht mehr jung; der Wagen fährt 
Auf Requifition. 
Dietrich. 
Leb wohl, Louiſe! 
Louiſe. 
Du biſt von Sinnen; wenig Augenblicke 
Und wieder ſehn wir uns. 
Dietrich (chließt fie in feine Arme.) 


Leb wohl, Louiſe! 
Vergiß mich nicht! 


(Er eilt fort; der Kerkermeiſter folgt ihm.) 


* 
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Louiſe (allein, fie ruft ihm nach.) 


Vergeſſen! dich! wer fteht in dieſer Todesangjt 
Mir bei? 


Dreizehnte Scene. 
(Ein Kommiſſar tritt herein mit einem Lichte.) 
Der Kommiſſar. 


Befehle hab’ ich ſämmtliche Skripturen 
Des ehemal’gen Maire’3 von Straßburg in 


Beichlag 
Zu nehmen, unter Siegel fie zu lafjen. 


gouife. 


Was hat mein Mann in feiner Einſamkeit 
Verbrochen ? 


Kommiſſar. 


Nichts, das mir bekannt, Frau Dietrich, 
Vollziehen ſoll ich nur die mündlichen Befehle 
Des Bürgers Prokurator. Glimpflich wollen wir 
Verfahren; du, du zeigſt mir an wo Schriften 
« Und Hefte deines Mannes verwahret liegen: 
Die deinen werd ich ſodann nicht berühren. 


x 
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Louiſe. 


Hier! 
(Sie führt ihn an den Arbeitstiſch, und an das obere Fach 
der Kommode.) 


Kommiſſar. 
Das iſt alles? 
Louiſe. 
les. 


Kommiſſar. 


Und du ſchwörſt 
Mit aufgehobenem Finger, ſchwörſt vor Gott 
Daß du reine, ganze Wahrheit ausſagſt, 


Louiſe (hebt die Hand auf.) 
Sch ſchwöre! 
Kommiſſar achdem er verfiegelt.) 
Gut! es bleiben 
Verſiegelt die Papiere bis ich komme. 
Louiſe (iſt, unruhig, jeder ſeiner Bewegungen gefolgt.) 


Mein Mann! warum iſt er nicht gegenwärtig? 
Er hätte beſſren Dienſt geleiſtet, beſſre 
Auskunft ertheilt? .... 


Kommiſſar (antwortet nicht.) 
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Louiſe. 
Wo bleibt mein Gatte, ſprich! 


Kommiſſar Gleibt ſtumm.) 


(Man hört das Rollen eines Wagens, der fi) von dem Arreſthaus 
entfernt, ſchwächer wird, und endlich verhallt.) 


Louiſe. 


Sei gnädig! ſei barmherzig! warum kommt 

Mein Gatte nicht zurück? wird er vor andre 
Richter, 

Wird er in andre Kerker fortgeführt? 


Kommiſſar. 
Du ſagſt es! er iſt auf dem Wege nach 
Der Hauptſtadt. 
Louiſe. 


So ſteh' Gott mir gnädig bei! 


(Sie ſchwankt gegen das Bette, fällt dort auf die Knie und 
faltet betend die Hände. Der Kommiſſar bleibt unbeweglich, in 
ſtummer Rührung.) 


(Der Vorhang fällt.) 


22 
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Fünfter Aufıng. 


Erſte Scene. 


(Das Lindenquadrat in der Ruprechtsaue. Eine Kompagnie 
Nationalgarde mandvrirt. Gleich nach dem Aufrollen 
de3 Vorhangs erfolgt ein Kommando: die Waffen 
abzulegen. Es wird eine Gewehrpyramide gebildet. — 
Im Hintergrund: Lamey, in Kapitänsuniform ; 
Alrid, in bürgerlicher Kleidung, don der Stadtjeite 
berfommend.) 


Lamey. 
Du kommſt ſehr ſpäte heut', mein beſter Freund, 
Der Strafe biſt du ſchon verfallen; außer Athem 
Biſt du gelaufen... was begegnet dir? ... 


Ulrich. 
Nun, Gott ſei Dank, für heute nichts.... Ein 
Tall 
Greignet ich ganz unerhört..... Eulogius 
Steht an der Guillotine. 
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Lamey. 


Was du ſagſt! 
Will er des Henkers Amt ſelbſt übernehmen? 


Ulrich. 


Ich ſprach verkehrt; der Schneider ſteht 
Nicht an er ſteht hoch auf der Guillotine. 


Lamey. 


Du fabelſt, haſt du's nur im Traum geſehn? 
Wir andre wünſchen unter'm Meſſer ihn 
Zu wiſſen, dafür hat es leider Zeit! 


Ulrich. 


Ich jag’ dir, Schneider ijt am Pranger aus— 
geſtellt. 

Mit dieſen meinen Augen ſah ich's an. 

Die Freiheitskappe wirft er auf die Plattform, 

Und ruft: Es lebe hoch die Republik! 

Er fordert die Verläumder in die Schranken. 

Gluthroth ſind Stirn und Wangen angelaufen; 

Erſticken muß ihn Zorn und Scham. 


Lamey. 


Der Schneider 
Am Pranger! nun es waltet doch 
Ein Gott im Himmel! ſag' mir alles, Ulrich! 
Das geht wohl aus von Saint-Juſt und Lebas ? 
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Ulrich. | 


Gewiß! Beichloffen war bereits der Streich, 

Ber ihrer erſten Ankunft, Frankreich ſchlägt 

Auf Schneiders Haupt die deutjchen Jakobiner. 
Alleine herrſchen will der Wälfche hier zu Land. 
Sie freſſen fich einander ſelber auf. 

Du weißt, was gejtern Abend fich begeben ? 
Hohmuth fommt vor dem Falle! Schneider 309, 
Mit jeiner Braut und Tribunalskonjorten 
Durch's Weißenthurmthor ein, der freche Mönch! 
Von Nationalgardijten hoch zu Roß 

Und Fadelträgern, prinzenhaft umringt. 

Der Aufzug brach ihm feinen ftarren Nacken, 
Beichleunigte die Katajtrophe. Bravo, 

Daß ihm der Hochzeitsſchmaus vom Maule weg 
Genommen! Schon um elf ward er geholt 

Und im Arreſthaus, wo vor Jahr und Tag 
Der Maire ſich Härmte, hat Eulogius 

Die Brautnacht finnlos wüthend zugebradit. 


Lamey. 


Ich wiederhol' es: Gott im Himmel lebt! 
Bald kehret Dietrich heim in unſre Mitte, 
Nun ſein Verfolger ſich zu Grabe legt. 


Ulrich. 


Auf beſſre Tage hoffſt du, glücklicher 
Als ich, in deinem Wahn? ich hoffe nichts, 
Und Dietrich ift noch nicht auf freyem Zuß. 
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Lamey. 


Eulogius hat ganz auf eigne Fauſt 

Die Ueberweiſung Dietrichs nach Paris 
Betrieben; jetzt, ſei davon überzeugt, 

Tritt Straßburgs Bürgerjchaft für Dietrich ein, 
Bei Saint-Zuft und Lebas mit dringendem Geſuch. 


Ulrich. 


Das läßt fie bleiben! jo verſteigt ihr Muth 
ſich nicht. 


Lamey. 


Es gilt die Wette! 
(Er nähert ſich einer Gruppe Nationalgardiſten und ruft 
mit lauter Stimme:) 


Gitoyens! Hoch lebe 
Die Republif! Eulogius, der Kläger, 
Steht auf der Guillotine ! 


(Die Nationalgardiften ſtecken die Köpfe zufammen ; einige jhleichen 
fich bei Seite; andere jhütteln ungeduldig und ungläubig das Haupt, 
oder zuden mit den Achſeln.) 


Lamey. 
Nun! ſo höret doch! 
Der öffentliche Kläger iſt verhaftet .... 
Ulrid. 


Da Haft du's! feinen Glauben jchenfen fie 
Dem Wort des treubewährten Kapitäns. 
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(Ein Nationalgardijt tritt hervor.) 


Und woher weißt du's? — Warſt nicht in der 
Stadt? 


Lamey. 


Hier, Bürger Ulrich ſah's mit eignen Augen an. 


lationalgardiit. 
Unglaublich ! 


(Er fehrt zu feinem Kameraden zurüd.) 


Lamey. 


Eingeſchüchtert ſind ſie nur; 
Sie fürchten noch des Prokurators Schatten. 


Ulrich. 
Ganz richtig! wir in unſerm Freiheitstaumel, 
Vergeſſen all' die erſte Bürgerpflicht. 
Vor Geßlerskappen ſalutiren wir 
In aller Demuth, zittern hinterm Fenſter, 
Wenn auf dem Plaſter nur von fern der Wagen 
Der Guillotine rollt! und dennoch trotzen wir 
In freiem Feld des Auslands Regimentern. 
Erkläre, Freund, mir dieſen Widerſpruch. 


Lamey. 


Du biſt des Glaubens nicht, es ſei die Zeit 
Gekommen, mit der Bittſchrift für den Maire, 
Die Kommiſſäre des Konvents zu quälen?.... 


Ulrich. 
Es gelte den Verſuch, auf meinen Namen rechne! 


Doch frage hier bei dieſen Bürgern an, 
Ob zehne dir, wie ich, zur Seite bleiben? 


Lamey. 


Du biſt in Stimmung, einem Herkules 
Die Keul' aus nerv'gen Händen zu entwinden. 


Zweite Scene. 


(Pfeffinger kommt bon der Stadtieite her. Er ſchreit 
laut in die Scene.) 


Pfeffinger. 

He! Citoyens! ihr wißt ſchon? wißt ihr nicht? 
Der Schwab! der Pfaff! der Erzſchuft! der Spion 
Des deutſchen Kaiſers iſt entlarvt. Er ſteht 

Am Pranger! Kommt! und ſperrt die Augen auf! 
Nur ſchnell! denn heute noch wird Schneider nach 

Paris 
Geführt! dort wird der Garaus ihm gemacht. 


Lamey. 


Ja! hohe Zeit iſt's! auf den Schrecken folgt 
Ein mildres Regiment; es wird Verfühnung 
Die Franken alle brüderlich verbinden. 
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Pfeffinger. 


Das faſelſt du? was jagit du, Musfadin ? 

Nun geht es erjt recht los! Glaubjt du etwa, 

Der Saint-Juſt hab’ dem deutjchen Mönch das 
Handwerk 

Gelegt, um jet in Nichtsthun jeine Tage, 

Wie mweiland unjre Intendanten zu verbringen ? 

63 gieng zu langjam her! denn Hätte Schneider 

Die Pflichten jeines Amtes treu erfüllt, 

Ihr Muskadins, Thon langher wäret ihr 

Nicht wo der Pfeffer wächst, nein, auf dem 
Kieſel 

Des tiefſten Rheins, und beſſer auf der Kurwau, 

Die Lockenköpfe zwiſchen euren Waden! 


Lamey. 


Du freilich, Pfeffinger, du würdeſt ſchnell 

Zu Werke gehn. Dein freundliches Benehmen 
Mit Knechten, Mägden, Kunden, ward von jeher 
Zum Stadtgeſpräch; doch Saint-Juſt und Lebas 
Sie haben etwas Grütze mehr im Kopf 

Als du und deines Gleichen; werden nicht 

In Marat's tolle Bahnen ſich verirren. 


Pfeffinger. 
Ein trefflich Mundwerk haſt du, junger Lamey! 
Und Verſe machſt du, ſagt man, ganz jharmant, 
In ſchönem Hochdeutſch — aber zum Regieren 
Wärſt du geſchickt, wie meine vothe Biermagd! 
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Lamey. 


Wenn deine Magd die Kunden gut und ſchnell 

Bedient, erfüllt ſie beſſer ihre Pflicht 

Als unberufene Vertreter unſrer Stadt. 
Pfeffinger. 

Du wünſcheſt deinen ſchelmiſchen Patron, 

Den Dietrich Fritz mit ſeinem Anhang wieder 

Zurück an's Ruder! dieſem iſt das Handwerk 

Auf alle Zeiten hin, wir wiſſen's, ſchon gelegt. 

Wir ehrliche Grundjakobiner fragen, 

Warum ſich der Prozeß des Ex-Maire's hinzieht ? — 

Bald werden beide Feinde ſich auf einem Karrn, 

Dem Schinderkarren, ihre Hände reichen. 


Lamey. 
In feinen Bildern, Freund, ergehſt du dich, 
Für Gaſſendichter ein erwünſchter Stoff; 
Nur ſchade daß du nicht zur Feder greifſt; 
Für Schneider's Argus hätteſt du bequem 
Als Mitarbeiter dich geſchickt. 


Pfeffinger. 
Waſchfrau! halt's Maul! 


Ulrich (zu Zameh.) 
Er giebt dir guten Rath, und breite Schultern 
i bat er, 
Drum jag’ ih auch, Halt's Maul! 
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Lamey. 


Ich dank' euch beiden 
Für die gemeinſame Belehrung. 


Gr kommandirt: 


Citoyens ! 
Aux armes! 


(Die Kompagnie nimmt ihre Gewehre auf und zieht ab, unter 
dem Abfingen der Marjeillaife. Ulrich und Pfeffinger folgen, doch 
zu berjchiedenen Geiten. ) 


Dritte Scene. 


Zimmer in Schneiders Wohnung. — Mariane. Elife 
Stamm; die exjte ſchreibend; die zweite auf ein 
Ruhebette Hingeworfen. ) 


Mariane. 


Sei ruhig, Schweiter, Liebe‘ Unglüdsbraut ; 

Sei ruhig — laß mich nur an Saint = Juft 
Ichreiben ; 

Aufklären muß jich ungeſäumt der Vorfall. 

63 waltet hier ein Mißverſtändniß ob. 

Rechtfert'gen wird und muß dein Gatte fich. 

Unſchuldig ift er, wie das Kind im Mutterleib. 

Sch fenn’ ihn; ex ift nur gezwungen der Boll- 
ftreder 
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Der unbarmderzigen Befehle. Streng 

Am Buchſtab des Geſetzes hieng ex feit; 

Er jtrafte, wo es Noth war, doch nicht mehr. 
Gr gieng nicht jchnell genug voran, der Arme!... 
Du ſagſt mir nichts ? 


life. 


Nur eine Träumende, 
Schlaftrunfne fiehjt dur — nicht unwillig Legt’ ich 
In deines Bruders feite Hand die meine. 
Begab ich doch mit Vater und Gejchwiltern, 
Mich unter Feten Schuß und Schirm; jein 
Zutraun 
In unſre Zukunft, fein verwegnes Weſen, 
Gewann, ich darf nicht jagen, ihm das Herz, 
Doch hielt ev mächtig meinen Sinn gefangen. 
Die Gattin, dacht’ ich, kann ihm janft zur 
Seite jtehn, 
Und oft durch mildes Wort die Kerker Öffnen... 
Nun! aufgerüttelt aus dem furzen Wahn, 
Herabgefunfen, tief und hoffnungslos. 


Mariane. 


Ich wiederhole dir: Halt’ nur die Hoffnung feit. 
Ein Irrthum hat ihn deinem Arm entriffen. 
Ihm wird fein Haar gefrümmt. 
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Vierte Scene. 
(Die Thüre öffnet ſich. Butenfhön tritt herein.) 
Mariane 
(eilt auf ihn zu und faßt jeine beiden Hände :) 


Ein treuer Freund! Im Unglüd treu! O tröfte jie, 

(auf Eliſe weijend.) 
Denn ich bin jtark; ich will dieg überdauern, 
Für fie, für ihn! 


Butenſchön. 
O! daß er mir gehorcht! 
Sich nie mit dieſem Amt, dem gräßlichen, 
belaſtet. 
Mariane. 


Er iſt nicht ſchuldig! 


Butenſchön. 
Wohl vor jenen nicht 
Die ſich verirren auf dem blut'gen Pfade; 
Allein vor Gott?! und wer, wer wagt ihn frei 
Zu fprechen, wenn er Dietrihs Namen Hört. 
Für Dietrich büßt dein unglüdjel’ger Bruder. 


Mariane. 


Wie grauſam ſeid ihr, Butenſchön! 
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Butenſchön. 

Ich bin 
Kein Schmeichler, hielt mich weitab von ihm, 
Seitdem er aufſtieg zu der Schwindelhöhe. 
Könnt' ich ihn jetzt an Hand und Armen faſſen, 
Und mit Gefahr des Lebens rückwärts führen, 
Ins Alltagdaſein, in beſcheidnes Amt, 
Still hinzudämmern, unſcheinbar, verborgen 
Bor jedem neidiſchen Blick, bei Gott! ich wollt es,— 
Allein wir jtehn vor unbarmherzigen Mächten, 
Wir jelbjt ohnmächtig da. 


Mariane. 
Was glaubjt du? Bleibt 
Er hier? 
Butenſchön. 


Verhüllt in tiefes Schweigen ſind 
Saint-Juſt und Lebas; gewieſen ward ich 
Aus ihrem Vorſaal. Mächt'ge Fürſten, Könige, 
Sind ſtolzer nicht in ihrem Purpurmantel, 
Als jene Zwei. 
Mariane. 


So ſprich! was ahneſt du? 


Butenſchön. 
Ergeben, warten wir. Du zähl' auf mich. 
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Mariane. 
Und dieſe da? 


(Elije ift während dem vorhergehenden Geſpräche auf dem Ruhebett 
figend geblieben, wie irrfinnig in das Leere jtarrend.) 


Butenſchön. 
Sie kehrt im ſchlimmſten Falle 


Zu ihrem Vater in den Flecken Barr. 
(Elije ſchüttelt verneinend das Haupt. Es wird an die Thüre geklopft.) 


Fünfte Scene. 
(Samey tritt herein. Die Vorigen.) 


Lamey. 


Als Fremder komm' ich, arme Frau'n, zu euch. 
Dein Bruder, Mariane, war der Gegner 

All' meiner Freunde. Nur das gränzenloſe Unglück, 
Das euch befällt, erweckt unwiderſtehlich 

Die Sympathie für euer Leid. Beklommen 
Erſcheint vor euren Augen jetzt der Feind 

Als Freund, und fragt: Ob er euch dienen kann? 
Ob ſich der heut'ge Sturm beſchwören läßt? 
Hier, Butenſchön, kann über mich berichten. 


Butenſchön (zu Mariane.) 


Du kannſt dem braven Bürger Lamey traun. 


Mariane (zu Zameh.) 


Sit Saint-Juft dir befannt ? 
Lamey. 
Nein! 
Mariane. 


Deſto ſchlimmer! 
Dort liegt ein Brief an ihn, und wiſſen möcht' ich, 
Ob dieſes Schreiben nicht in falſche Hände fällt. 


Lamey. 


Ich will den Brief beſorgen, für dich ſprechen. 

Saint-Juſt iſt jung, nicht jedem Edelmuth 

Entfremdet; .... mag geſchehn, daß er mich 
aufnimmt. 


Butenjchön, 


Ich wünſche dir geneigteren Empfang 
Als mir. 


Lamey. 
Verſuchen wir, zu zweien hinzugehn. 
Butenjhön. 


Ich bin, als Deutfcher, ihm verhaßt. Drum geh’ 
ra allein ! 
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Mariane (fieht den Lamey mit durchdringendem Blide an.) 


Und darf ich willen was dich Hergeführt ? 
Sei offen! was bedeutet mir dein Hierjein.... 


Lamey. 


Dir helfen möcht' ich, deſſen ſei gewiß. 

Vielleicht, mir unbewußt, miſcht ſich noch 
anders bei. 

Die Lippe wagt nicht immer auszuſprechen 

Was ſich im tiefſten Buſengrunde regt. 

Gar ſeltſame Bezüge ſtellen ſich 

Bisweilen ein, doch bleiben die Gemüther 

Sich ſtets entfremdet. 


Mariane. 
Sprichſt du nicht in Räthſeln? 


Lamey. 


Wenn du ſie nicht von ſelber löſen kannſt, 
Wenn nicht dein Bruder dir das erſte Wort 
Zur Löſung gab, von mir erfährſt du nichts. 
Nur Eines ſtehet feſt; du biſt in Noth befangen; 
Unſchuldig leideſt du.... Wie Butenſchön 
Bin ich zu thätiger Hülfe feſt entſchloſſen. 

(Er ſteckt den Brief Marianen's in die Taſche und geht ſchnell ab.) 


Butenſchön. 


Vom Gange, den er wagt, bring' ich dir Nachricht. 
Ab.) 
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Mariane (zu Elite.) 
Was jene jprachen, Haft du wohl gehört ? 


Elife (ſhüttelt verneinend das Haupt.) 


Mariane, 


Komm! ruh' dich aus! nur eine Stunde Schlaf 
Und mit mir wirft du neugeftärft der Zukunft 
GEntgegenjehn. — 

(Elije läßt ſich in ein Nebenfabinet fortführen.) 


Schöte Scene. 


(Der Preau oder Promenadehof in der Abbaye zu Pariz. 
Im Hintergrund gehen einige Gefangene auf und ab. 
Im Vordergrund Erik von Dietrid mit einem be- 
ichriebenen Notenblatt in der Hand.) 

Dietrid. 
Die Leichtbejchwingte Zeit Hat Blei für mich 
An ihrer Sohle. Tage find zu Monden, 
Zu Jahren mir geworden. Auch Muſik, 
Die mir im erjten Augenblid der Trennung 
Noch Lind’rung jpendete, verlor die Zauberkraft. 
Die liebſte Melodie ertönet mir 
Wie Grabgejang. Louiſens ſchmerzliche Geftalt 
Erzeigt ſich mir im Wachen und im Träumen, 
Mit mildem Vorwurf in den bleichen Zügen; 
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Und will ih an mein Herz, das pochende, fie 
drücken, 

Da legt ſich zwiſchen uns ein Dorngeſtrüppe; 

Ich darf ihr nicht mehr nahn. — Wir ſind 
geſchieden 

In dieſer und vielleicht in jener Welt. 

Durch ihre Briefe zuckt ein kaum verhaltner 
Schmerz. 

Der Schriftzug, ſonſt ſo rein und feſt — ver— 

ſchroben, 

Unſicher iſt er nun; der Gram erſtickt ſie langſam. 

Ich fühl' an meinem Hals, das friſch gewetzte 
Beil 

Der Guillotine. Grünes, ſtilles Jägerthal, 

Warum aus deinem Waldgrund zog ich fort? 

Warum mich fortgeſehnt aus meinen Schmieden? 

Warum mich in die Reih'n der Großen dieſer 
Welt 

Emporgeſchwungen?! O! der winz'gen, kleinen 
Großen! 

Wie ſchrumpfen wir zuſammen vor dem Feuer 

Der Weltgeſchicke! 





Siebente Scene. 


(Die äußere Pforte öffnet ſich; es entjteht unter den Se: 
fangenen eine fichtbare Bewegung der Neugierde. — 
Herein treten : der obere Kerkermeifter und Eulogius 
Schneider.) 


Kerfermeiiter. 


Marten mußt du, Bürger, 
Bis eine Zelle zugerichtet... . Ziehſt du 
Geſellſchaft mit den Arreſtanten vor, 
Da hajt du ja vom Elſaß einen Mann, 
Men Eidevant, veritänd’ge dich mit ihm. 
(Weift auf Dietrich hin und entfernt fich.) 


— — 


Achte Scene. 
(Dietrid. Eulogius.) 


Eulogius. 
Du hier? 


Dietrich (erſchrickt, zurückfahrend.) 
Ja! ich! in dieſem Leben hofft’ ich -- 
Verſchont zu bleiben mit dem Anblick deiner 
Fratze. 


Koinmſt du hieher, dich meiner Qual zu freun? 
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Eulogius. 


Wie du, bin ich gefangen, — bin ein Märtyrer 
Der Freiheit — du biſt ein Tyrannenknecht. 


Dietrich. 


Ein Finger iſt's von oben, der noch einmal 
In meine Nähe dich geführt, und mir 
Des höhern Richters Wege blosgelegt. 


Eulogius. 


Ja! lenkteſt du das Schickſal deiner Stadt 
Noch aus der Haft, ich läge wohl verwahrt, 
Auf ew'ge Zeiten, hinter Schloß und Riegel. 
Nun dafür iſt geforgt; die Freude geht dir ab. 
Mir, dem Verläumdeten, wird bald die Wahrheit 
Zur Seite jtehn, und triumphivend jprengen 
Die Pforte, die nun Hinter mir fich jchloß. 

Die Feuerprobe ſoll und wird mich reinigen 
Vom ſchändlichen Berdacht. 


Dietrid. 
Fürwahr, du hajt 
Gin feuerfeftes Kleid ſchon längſt verdient. 
Undanf, gepaart mit Frechheit, haben dich 
Gepanzert. 
Gulogius. 


Palmen, afadem’sche, Freugten 
Sich über meinen Ldehrerkleide nicht. 
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Wie weiland Doktor Martin Luther kämpft? ich 
In grober Mönchskutt, einen Kampf mit Hoffarth, 
Und taufchte gegen fargen Kohn in Craßburg, 
Die Früchte meiner nächtlichen Skripturen. 
Nun, Gott ſei Dank, die Zeiten find vorbei, 
Und twiederfehren werden fie nicht mehr. 

(Ironiſch.) ⸗ 
So ich erſcheinen müßte vor Gericht, 
Werd’ ich gut Zeugniß für den Stadtverwalter 
Ablegen, unverzagt. 


Dietrich (in ſelbem Tone.) 


Nie hegt' ich Zweifel 
Am angebornen Edelmuth des Dichters 
Gulogius; ich blieb ihm ſtets verpflichtet. 


Eulogius. 


Du thäteft wohl als Schuldner dich zu beugen ; 
Die Laſt begangenen Verrath's erdrücdt dich. 
Auf eine einz’ge Karte hab’ ich Ruf 

Und Leben eingeleßt: ich habe der Entwerthung 
Der Aifignaten vorgebeugt, die Hungersnoth 
Belämpft; den Bädern, Fleiſchern, Spekulanten, 
Die Guillotine nur von fern als Drohgeſpenſt 
Gezeigt, und zugerufen: Geht nicht weiter! 
Nicht höher aufwärts mit den Wucherpreifen ! 
Und Markt und Fleiſchbank blieben gut verforgt. 
Die widerfpenjt’gen Konjkribirten trieb ich 

Zu Paaren, juchte fie in ihren Winfeln auf, 
Und jagte fie den Weißenburger Yinien 
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Mit Bayonnettjtoß in dem Rüden zu. 

Mir danket Frankreich, daß ihm Elſaß bleibt; 
Du lieferteſt den Schlüffel Straßburgs ſchon 
Zum voraus in die Hand der deutjchen Feldheren ; 
Und wär’ es deinem Willen nach gegangen, 

63 ſäße Ludwig, oder fein erlauchter Bruder 
Auf ausgeftäubten Polſter dort im Schloß, 

Wo jetzt die heilige Dreifaltigkeit 

Der Freiheit, Gleichheit und des Bruderfinns 
In jeder Fenjterwölbung jtegreich thront. 


Dietrich. 


In meiner Yaufbahn bin ich manchem Schuften- 
Und Intrigantenvolk, mitunter auch Verbrechern 
Begegnet; deines Gleichen aber fam 

Mir nie vor Mugen, du bijt fein gebornes, 

Du bijt ein vor-prädeſtinirtes Scheufal, 

Ein eingefleifchter Teufel! in der Folge 

Wird die Geichichte dich als ein Problem 
Behandeln ; ähnelte dir jedermann, 

Kein Jahrlang jtünde die Gejellichaft aufrecht. 
Rechtfert'gen würdeſt du die Erijtenz 

Der Inquiſition, und das Prinzip der Erbjünd. 
Du weißt wohl nicht, e3 jei dir nun gelagt: 
Wo du zu Straßburg nur ein Haus berührt, 
Verichüchtert floh vor dir das kleinſte Kind; 

Die Jungfrau flüchtete vor deinem Catyrblid, 
Und hier, im engen Raume mich mit dir 

Zu finden, bringt mir nie gefühlte Dual. 
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Eulogius 
(der während den Injurien Dietrichs die Fauſt geballt.) 


Sei ruhig! diefer Qual joll binnen kurzem 
Dein adelicher Stolz enthoben jein. 


(Der Kerfermeijter tritt herein; zu E. Schneider ſich endend.) 


Kerfermeiiter. 


Dein Zimmer ijt bereit! 


Gulogius. 


Ich danke. (zu Dietrich) Dietrich, 
Bergolten wird dir bald mit Wucherzinfen. 
(Ub.) 


Neunte Scene. 
(Dietrid. Der Rerkermeifßter.) 


Dietrich 
(hat ihm einen Blid der Verachtung nadjgetworfen.) 


Der Becher war bis an den Rand gefüllt. 
Ein Tropfen von dem Geifer diefer Schlange, 
Und überjprudeln mußt’ ev — weiß ich doch, 
Daß ich dem Henkerbeil verfallen bin. 


(Der Kerfermeifter tritt wieder herein.) 
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Kerfermeijter. 


Was haft du deinem Landsmann zugefügt ? 
So jhäumt vor Wuth ein angejchofiner Eber. 
An Robespierre verlangt ex zu berichten. 
Verloren bijt du. 


Dietrid). 
Sei's! die kluge Führung 
Des eignen Lebens hab’ ich längjt verloren. 


(Kertermeifter geht ab, mit den Zeichen unziweideutiger Theilnahme.) 


Dietrid. 


Verſchrieben bin ich, Heide, den Grynnien; 

Bon ihrer Schlangengeißel wird mich Fouquier- 
Thinville 

Befrein. Ich zahle meinen kurzen Wahn 

Auf dem Schaffot, wo meines Königs Haupt 

Für feiner Väter Schulden büßend fiel. 


(Er jteht auf und entfernt fid) in das Innere des Gefängnifjes. ) 
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Zehnte Scene. 


(Sägerthal. Dietrids Wohnung. Park und Weiher. — 
Winterliche Landichaft. Gloutier tritt auf.) 
Gloutier. 


Sch wag' es faum des öden Hauſes Schwelle 
Zu überjchreiten, doch es gilt Erfüllung 
Des lebten Willens eines Märtyrerz. 


(Er zieht an einer Klingel der äußern Pforte. Es öffnet fid) ein 
Fenjter im Erdgeſchoß. — Louiſe von Dietrich läßt ſich jehen. ) 


Louiſe. 
Sie ſind es, Gloutier? bringen ſie mir Briefe 
Aus Straßburg? 
Gloutier. 
. und Paris, 
(Louiſe tritt aus dem Haufe.) 
Louiſe. 
Was ſagen ſie? 
Gloutier. 
Auf's ſchlimmſte ſeien ſie gefaßt, verehrte Frau! 
Louiſe. 
Zum Tod gefoltert in der Einſamkeit, 
Bin ich dem Schmerz mit Seel' und Leib ver— 
ſchrieben. 
Er iſt mein Bräutigam. — So! gieb nur her! 
23° 
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Sloutier 


(hat ihr den Brief ihres Gatten eingehändigt. Louiſe erbricht 
denjelben Haftig, und Liest mit bebender Stimme: ) 


„Mein Liebes Kind! e3 werden die Berichte 
„Bon Heut’ dir in die tiefjte Seele jchneiden. 
„An dein Verſprechen muß ich drum erinnern: 
„Für unſre Kinder lebe! Hier, die Locke 
„Bon meinem Haar!“ 

(Mit durchdringendem Echmerz :) 


Gr lebt nicht mehr! 
(Gloutier ijt auf fie zugeeilt und Hält fie mit einem Arme aufrecht.) 
Louiſe. 
Verſchweigen 
Sie nichts, ich will, will alles wiſſen .... 
Nun? 
Gloutier. 
Er ſtarb, ergeben in ſein Loos. 
Louiſe 


drückt den Brief an ihr Herz und birgt die Haarlocke ihres 
Gatten in ihrem Bufen :) 


Verweſe hier ! 


(Der Vorhang fällt.) 





Straßburg, Buchdruderei 9.8. Ra bfer, Finkweiler Badgaſſe, 7. 
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